


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 

















Württemberg 


wie es war und iſt. . 


a cz 4 zu zu 


® 


"Gefhildert in einer Reibe 


vaterländiſcher Erzählungen, Hovellen und Skizzen 
aus 
| Württembergs älteſten Tagen bis anf unfere Zeit. 


4 


Herausgegeben von 


Fr Müller, 


zu der — a a. nn — — 


Dritter Band. 


nn — — — 


Stuttgart. 
Druck und Verlag von Fr. Müller. 





1864. 


N 
We 
wG 
v3 


Er | 
4 
* 


4. 75 
rodaod 29) 


Inhalt. 


Herzog Mirih . . . . . . . . . 
Hohen-Rechberg. . .. 
Der Laufen-Müller, von Dr. Karl af. . . . 
o Die fürftlihe Hoczeit 1511, von Dr. Karl Pfaff . . 
Das Yugendleben Herzogs Chriſtoph von Wirtenberg, von 
Dr. Karl Pfaff . . FB . . 

Das Armbruftfhießen zu Stuttgart 1560 . . oo... 
Herzog Friedrih non Wirtenberg, von Dr, Karl Pfaff . 
Die falihe Klinge auf dem Bopfer bei Stuttgart . . 
Der Ritter Georg von Ehingen Reifen nah der NRitterfchaft 
Die Helden: Jungfrau von Hohentwiel, von Pfarrer Schön 
Huth . . . . . . . . . 


Herzog Alrich von Mirtenberg. 


— — 


Der Freieſte iſt — gebunden, 
Der Geſundeſte hat — ſeine Wunden, 
Der Klügſte it — nicht Flug genug 

“Und der Belle thut oft den — tollften Zug. 


„Horch Georg! es Flopft fchon oft an der äuſſern 
Mühlhofthuͤr, weitum auf der Reuthe bellen bie Hunde, 
Blitze ſchießen, Donner rollet, der Wind tost grimmig 
durch Tenn und Speicher und. graufig fällt die Furth 
über die Sale; s’ift mir mehr als bänglihd. — — Und 
ſchon wieder Hopft’s! — So mad) di) doch auf, nimm 
den Herdſpan und fieh, wer unten iſt!“ Alfo rief die 
Burthmüllerin, Margaretha, ihrem Ehegemahl, welcher 
im Iedergepolfterten Badenftuhl hinter dem Ofen nicht 
fehr erbaulich ſchnarchte. 

„Wer wird vor der Hofthür ſein? Ein ſpaniſcher 
Spion, ein raubſuͤchtiger Galgenvogel, ein verloffener 
Franzos oder ein ſchweizeriſcher Solddrümmel; die all 
nur zur Schand und Plag ſind uns Wirtenbergern ſeit 
Jahr und Monden.“ 

„Aber es gibt doch auch unſchuldige und verlaſſene 
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Menfchen, die manchmal Bergung juchen etwelche Stun, 
den,” ſprach mitleidig die Wirthin. 

„Meinthalben, meinthalben!” erwiederte gar fchlaf: 
trunfen der Müller, dehnte und ftredte die ftaubigen 
Glieder, gähnte mit langem A—h und rüdte ſich thun- 
lid) auf’8 andere Ohr. 

Da pochte e8 zum brittenmal und” mit ftärferen 
Schlägen. 

„Vielleicht iſt's ein Nothbote oder ein Srrling, wel: 
cher Einlaß begehret; denn eine ſolche Nacht, wie diefe, 
fann mit Feuer und Wafler, Sturm und Wind Haus 
und Hof vernichten, und, vor Ihm ift Bein Gerechter! 
drum fteh auf und fieh, wer Einlaß heiſchet!“ mahnte 
dringender und liebreih Margaretha ben Mühlheren auf. 

„Wenn auch; wer ben Weg nicht weiß, ber foll 
bei Tag laufen, weflen Haus brennt wird beim Löfchen 
bleiben, und wo ein Stabel fällt, vermag ich ihn nicht 
zu halten! Mach du auf, wenn dir G’tellfchaft fehlt; 
ih will meine Ruh haben, wie Chriftenmenfchen. SI 
ein erbärmlic Ding, auf der Abwand zu wohnen. Da 
hätt? man viel z'thun, al die Koftgänger zu hegen und 
zu aben, welche Gott und der Zufall einem bei Tag und 
bei Nacht unftät zumweifet. Rein, nein, mags nicht fo 
gut haben in den ohnehin fo fchlimmen Zeitläuften, s'würd 
fonft mein Mühl zunächſt auch „Spittelmühl” heißen.” - 

Stil erhob fih die Müllerin, jchlüpfte ind Nacht- 
gewand, trat ans Fenfter, und fragte laut, wer Einlaß 
begehre? 

„Ein ortsunkundiger Wehrmann! — Gönnet ihm 
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in dieſer fchauerlichen Nacht und Finfternig nur einige 
Stunden Herberge!“ 
„Seid ihr allein, oder wie viel find eurer 24 forfchte 
die. Wirthin weiter burch den halbgeöffneten Schieber. 

„Bin allein und hab Niemanden bei mir, als ein 
muͤd Hundthier!” antwortete der unten Stehende. 

„So habet Geduld, will nur Leuchte machen un 
euch dann Eingang geben." Emfig mühte fich die Frau, 
um eine Spanflamme zu erhalten, in die Holzfchuhe zu 
fhlüpfen und eine große Laterne herbeizuholen. 

Durch diefes Treiben fah fich der Müller in feiner 
Ruhe geftöret, er ftand brummend und unmuthelidh auf, 
Ieexte fein neben ihm ſtehendes halbvolles fteinernes Wein 
früglein bis auf den Grund, fchlüpfte langſam in feine 
hohen Wafferftiefel, langte feinen ledernen Bruftfchug 
vom Hirfchhorn in der Kammer herab und zog ihn an, 
feste fein Sturzdach auf, griff nach der Schweingfeber 
in mwohlbefannter Ede und fchritt, nachdem die Müllerin 
erft die weithin leuchtende Drahtlaterne vor's Fenfter 
gehängt Hatte, bewaffnet hinunter in den Mühlraum, 
wo der faft taube, riefenmäßige Philipp emfig feinem 
Mühlgefchäfte oblag und fich nicht wenig wunderte, feinen 
Herrn zu ſolch ungewohnter Stunde und in folchem droh⸗ 
lichem Aufzuge zu fehen; denn er hatte in feinem Klap- 
perfchloffe von al’ dem, was außen und über ihm vor« 
ging, Nichts vernommen. Uebrigens waren ihm bergleis 
hen Ereigniffe nicht fremd, weil die Kriegsieute bald 
freundlich, bald feindlich, feit etlichen Jahren, die Mühle 
heimfuchten und mitnahmen, was ſie fanden. 
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bin ein Kriegsmann, der dem Herzog Dienft gethan und 
der ſchon lange irrfahret.“ . 

„Ss, fo! s'iſt alfo Müdigkeit, die Euch zur Raſt 
mahnet?“ 

„Sa, müde bin ih, wie ein lang gehetzt Reh,“ 
erwiederte ber Bewehrte und zog feine Beine näher an fich. 

„Wo iſt denn aber Euer Gaul blieben, der Euch, 
wie’s nad) augfälligem Sporenſchmuck fcheinet, getragen 
hat?“ 

„Mein Gaul fiel mir unter der Gabel zufammen ?“ 

„Seid Ihr vielleicht .auch hungrig? — Beliebet 
Euch ein Mehlag, fo ftehet Euch ein folcher zu Kram 
ohne Hohlpfennig;” fragte nun gutmüthig und theilneh- 
mend der Mühlherr. 

„Der Hunger iſt eben nicht fo groß, denn eine alte 
Brodfrume hat mir denfelben leidentlich verfcheuchet, aber 
des Durftes Pein quälet mich abfonderlih. Die Zunge 
flebet mir am bürren Gaumen und meine Lippen bren- 
nen, ald wären fie mit Ingwer beftreuet.” 

„Das ift mir leidlich; außer fefter Milh habe ich 
nur trüben Säuerling im Kern und Klarwaſſer teichelt 
fernweg im Weiler. Seit fünf Jahren fchenfte uns 
Gott gar feinen Wein und der Iestjährige hat faft lauter 
Herlinge gebradht. Und wenn nicht bald befier Wetter 
anhebt, find unfre Kelterbüith heuer auch ſchon getränfet. 
Es ift ja fo Falt und feit zween Tagen eine ſolche Stür- 
mung, Als ob der Welt End nah wär. Glaub's faft, 
was man fo redet: „So auf der Erd fein Fried, vers 
ftummt im Himmel der Engel Lieb!“ 
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Während dieſen Worten war die Wirtfin in die 
Küche geeilet und hatte auf den glimmenden Kohlen ben 
beim Abendeſſen über gebliebenen Brei erwärmet, und 
zur Hartung einige Enteneier in Die heiße Afche geleget, 


um Gaftfreundfchaft Damit zu üben nach der Altvorbern .. 


Sitte. Als fih der Fremdling hieran wader guͤtlich 
gethan, bie volle Milchfanne feinen Durft geftillet und 
auch der hungrige Hund treulich feinen Theil befommen 
hatte, rüdte der Müller feinen Stuhl näher an den 
Dfen, wo ber‘ Frembling faß, putzte feine Leuchte und 
nahm wieder das Wort. 


Das Gelpräd. 


„So legt doch Euern Pallaſch bei Seite, und laßt 
Euch nicht brefthaft fein diefe vier Wände; Ihr feid bei 
ehrlichen Leuten, welche wirtenbergifh Hülfsvolf ehren. 
Scheint Ihr mir doch auch Fein Stridreiter aus Bruch⸗ 
- fal oder vom Elfaß zu fein, ber Einem die Mähre aus 
dem Quartier ftiehlt, auch Fein Schnappfadritter mit wel- 
fher Zung, deren es gegenwärtig fo viele gibt, als Hätte 
der Herrfeibeiung feiner Sacerlott- Kameraden taufend- 
fültiged Standlager aufgehoben und dem armen ausges 
merfelten und bedrängten Wirtenberg zum Gfengott 
g'ſchickt. Denn alltäglich wifcht bei uns ein ander Her- 
renvolf, hungrig wie die Kirchenmäus, den Löffel. S’ift 
wirflich eine böfe Zeit! Theurung, Mißwachs und Pes 
ftillenz, Unglauben, Meineid, Raub und Mord, Krieg 
und Kriegögefchrei aller Orten und es foll noch ärger 
werden. An Test Quatember ſah man allerwärts am 
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Himmel blutige Heerzüge, eine Feuerfäule, als ftünd bie 
Welt in Glut, eine leibhaftige Ruthe drohete hellflammend 
vom Firmamente herab, ein Vorbot türkifcher rafenber 
Züge aus Aſia, deren Pferd im Ehriftenblut waten wers 
den, bis an den Jaum, von der Donau bis an den 
Rhein. Sift aber auch Fein Wunder, wenn Der über 
und alfo ſchläget! denn wirklich heißet e8 gerechter Weiſe; 
wie die Herrfchaft, ſo's Gefind! wie der Fürft, fo das 
Bolt! Recht und Gerechtigkeit ift nirgend mehr zu fin- 
den! Wahr und treu Wort ift allüberall gewichen, und 
ein fromm Gebet ift zu Spott worden bei Jung und 
Alt! Jed Herz thut, wonach ihm gelüftet und das Alter 
ift der Kinder Spott; Jeder greifet ftatt zur Pflugſchar, 
zum Schwert, ftatt zur Hap’, zum Sternfolben. Felder 
und Berge ftehen brach und fahl und die Bäume Bat 
ber Feind zu Storren gemacht. Hieran trägt: aber am 
meiften unfer Raufbold Ulrich fehuld, dem das Nehmen 
lieber geworden, als das Geben, der das Bad ausfchüttet 
fammt dem Kind, und ftatt dem Frieden fuchet ein blutig _ 
Regiment! Niemand weiß mehr, weß Farb und Banner 
er ehren und folgen fol, und weß Glauben er haben 
darf! Bald fol man zur Trommel fchwören, bald zum 
Roſenkranz! Bald ift man öfterreichifch, bald bündlerifch, 
bald wirtenbergifch, bald gar Nichts! Wenn Gott nicht 
bald dazwifchen fährer mit feinem Arm, dann hängt am 
Bettelftab das ganze Land, daß Ihn erbarm! Iſt's nicht 
jo? Alter Degen!" 

„Sa, ja, s'iſt ſchlimme Zeit!" antwortete der Rieger 
mann mit niebergefchlagenem Blid. 


I .# 

„Weſſen Fähnlein ſolgtet denn aber Ihr, ch Euch 
der Sturm an unfern Bach getrieben? wenn ich fragen 
darf.” 

„Dem der Geweihe, bis vor wenigen Tagen.” 

„So, fo! Da Fönnt ihr mir vielleicht von dem . 
biutigen Treffen auf der Koͤnger Brüd, welches ehegeftern 
geweſen ſein ſoll, erzählen, allwo unfer herzoglicher Zän- 
fer, um aus der Klemme zu fommen, weil zu vorderft 
feine Freund und zu Hinten viel Feind waren, vom hoͤch⸗ 
ften Bogen uͤber's Geländer mit feinem Teufelsroß fporns 
ftreih8 hinab in den Nedar gefprungen und dadurch den 
hie und dort andrängenden Siegern und Perfolgern ent- 
ronnen fein fol. Ja, ja, auf mehr als 500 Leichen fol 
die Aprilenfonne fcheinen und nicht nur Hans Pfeiffers 
von Hardt Baͤuernblut fol da gefloffen fein, auch abelige 
Adern wurden geriget und ihr Inhalt verfpriget. Ein 
Edler v. Thumb und Gültlingen, Herr Sturmfeder, ber 
Fähnderich, Herr Salm, Palm und Ellerich von Haufen 
jollen verendet am Wege gelegen haben. Rafan v. Thal- 
heim fol des Herzogs Achfeltüchlein noch erhafchet Haben, 
als er in die Waſſer fprang und Chriftoph v. Schwar- 
zenberg, bes Sliehenden Erzfeind, hab ihm den Reiher 
von der Haub gerifien. Hab's heute früh von fünf 
Lanzfnechten gehöret, welche hier den Entronnenen ver: 
mutheten, fuchten und hafchen wollten. Die Stuttgarter 
haben ihm ihre Thore verfhloffen, und der Yurthweiler 
Kelterpfaff hab ihm geftern nichtmal ein Schußpläßlein 
über Nacht gewillet, ja bes armen Heßlachs fcheeler An- 
walt foll fpottendlich ihn mit den Worten verwiefen han: 
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„Wir Tennen feinen Herzog! Kant in bie Stadt nicht 
weit,” „Das ift nicht recht! das ift nicht recht! Der 
Gerechte fol fih des Vieh's, warum nicht auch Des 
Menſchen erbarmen! Wenn auch Fürften ein Leidgang 
noth thut, fo hat er fürwahr fchon etweldhe gethan.“ 
„Ihr habt Recht; ein hart Gefchi hat ihn betroffen 
und feine Freunde haben fich in Feinde verwandelt, ſprach 
der Fremde, und denen, welchen er wohl that, vergelten 
ihm mit Üebelthat; fein edles Roß, das ihn durch manche 
Gefahr getragen, liegt drüben am Fuße der EBlingerfteige 
zerjchmettert. Verfolgt von feinen Widerfachern ftürzte 
e8 im Dunfel der Nacht von ber hohen NRebmauer tief 
auf des Hohlweges Steingrund und zerbrach fich Die 
Beine. Des Reiters Schwert fol ihm mit einem Stoß 
in die Bruft vollends den Garaus gemacht haben. Der 
Herzog fol nach Tübingen zu feinen Kindern und vielen 
Rittern, welche bafelbft haufen, geflohen fein. Will mich 
auch dahin begeben, fo Gott will, mit fommendem Mor: 
gen, wenn Ihr bis dahin mich beherbergen wollt, fonder 
Bequemlichkeit und Opfer.” . 


Der Abendfegen. 


„Ihr möchtet wohl gern fchlafen; Denn eben ſchlug's 
in ber Stabt drinnen Mitternacht. Seid auf einmal 
ganz verblüfft worden; müßt aber g'ſcheidt fein,“ es gilt 
ja nit Euch, ih hab’ vom Herzog g’fprochen. Und 
s'kommt mir nochmal: Von Ulrich heißt es faft, wie von 
diefem und jenem Sudenkönig im alten Teftamente: „Und 
er that, was dem Herrn übel gefiel!" Darum Hat ex 
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jebt auch mit David dem Pfalmiften zu Klagen: „Da ich 
im Glüd war, hatte ich der Freunde viele; fo aber des 
Herrn Hand mich züchtiget, find fie meine Spötter und 
Geinde worden, und die, denen ich wohl that und zu 
Ehren brachte, fennen mich nimmermehr.“ So iſt's aber 
techt; eine ſolche Leidensfhule thut ihm Noth, damit er 
erfahre, daß al’ feine Herrlichkeitsfchlöffer auf Sand ge: 
bauet find, und die Sünden feines Stolzes, feines Hoch» 
muths, feines Pauſens und Braufens in fürftlichem 
Wahn wie ein Stein, den er in die Höhe geworfen, auf 
feinen Kopf fälle. Ja freilich, wenn alle Mondswende 
Sabinenhochzeit wäre, Dann würde er ein namıhaft Heer 
von Scharmunzer, Schludipede, Schmeichler, Windinüller, 
und Wachsdreher haben, und fein Sodomſchloß ihm jeßt 
nicht verfchloffen fein. Seine Zurnluft hat ein Ende ges 
nommen mit Schreden und Freundesmord und Miffethat 
liegt fchwer auf ihm. Seine armen Unterthanen, die er 
duch Praffen, Schwelgen und Iagen zu Better gemacht, 
fonnen nichts mehr geben, hat's wohl auch felbft fchon 
gedacht, und die, die an feinem Thun fich bereichert haben, ' 
verjchließen ihre Mammongfiften aus purem Geize und 
heuchlerifcher Armuth. Wenn aber Gott die Fürften nicht 
auch von Zeit zu Zeit, wie einft ben Eardanapel, züch⸗ 
tigte und bemüthigte, wo wär’ der Völker Hilf’ annoch 
zu finden; ihre Speichelleder und Höflinge würden fie 
vollends zu Götter machen, für was fie fih überhaupt 
fhon von Kindesbeinen an zu halten gewohnt find, weil 
fie für al? ihre Thun Niemand Rechenſchaft geben zu 
bürfen vermeinen, der Arm der ftrafenden Menſchenge⸗ 
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rechtigfeit fie nirgends erreichen fann und der Ewigkeit 
Strafen nur den armen Unterthanen gelten. Plündert 
und raubet der Fürſt Hütten, Epitäler und Kirchhäuſer 
zum nimmerfatten Berpaufen aus, fo heißet es: S’hat’s 
der Fürft gethan! Ebenſo heißt es, wenn er bie Ehe 
bricht, einen Mord thut, oder aus übler Lann' Krieg 
und Sammer Über ein ganz Volk bringe; nirgends ift 
ihm Straf’ gewärtig, denn allein vor Gott, vor dem fein 
Anfehen der Perſon gilt. Und das ift noch bes gemeis 
nen Mannes Troft. Nicht wahr, alter Haudegen? Nicht 
wahr? Hab’ ich zu viel gefagt ?“ 

„Rein, nein! noch viel zu wenig! Dem Höchſten 
ſei's geflagt !" erwiederte Feinlaut der Kriegsmann, in- 
dem er fich die Sturmhaube lüpftete, den Streitdegen vom 
Leibe fehnallte, feiner ganzen Länge nach fid) auf's Efte- 
rih ftrete und fein rauhhaariges Vierbein fih zum - 
Kopfkiſſen machte. „Wird fchon wieder anders und 
beſſer kommen!“ murmelte der ſich zur Ruhe Gelegte. 

Der Müller befühlte nochmals den Ofen, ging dann 
hinaus und legte noch ein Reifachbündel auf die Glut, 
damit es dem Gafte nicht Zu Falt für die Nacht in ber 
Stube werden möchte; feßte fich hierauf an den runden 
Tiſch, nahm die Hauspoftil vom Geſimſe herab, legte 
feine Schmerfappe bei Seite, faltete andächtig die Hände 
und las mit lauter Stimme den Abendfegen, der mit den 
Verſen endigte: 


Dieweil ich leg' dad Haupt nun hin 
Und auch die müden Glieder, 
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So bitt' ich, dich recht inniglich, _ 
Mein Herre Gott, fei Hüter, 

Sn diefer Nacht verjage du 

Den Teufel und die Seinen, 

Daß fanft in deinem Schuß ih ruf’ 

Bis Morgenlicht wird jcheinen, 


Bergib’ mir alle meine Schuld, 
Sünd’, Mifjethat, Gebrechen, | % 
Und laß für mich und alle Welt *. 
Des Lämmlein Sühnblut ſprechen! 
Stell' deine Engel um jed' Haus, 
Fach’ an des Glaubens Kerze’ 

Heil Jedes Leid und Wunde aus, 
Geuß' Fried’ in Aller Herze! 


Breit’ aus dein Evangelium. 

Laß Tür und Heid’ nachdüriten 

Gib' Unterthan Gcherjamteit, 

Und Mildigkeit dem Fürſten, 

Gerechtigkeit den Richtersleut', 

Den Kirchherrn heil'gen Samen, 

Den Kindern Lieb', Ehhälften Treu', 

Um Jeſu Chriſti Namen! Amen. 
Als der Müller geendet hatte, blies er ſorglich ſeinen 
Span aus, betete, während er feine vier Pfähle ſuchte, 
noch ein andädhtig Vaterunfer, und fchlief dann möftlid) 
ein. Der Fremdling aber zog hoch auf feinen Athem 
und heiße Thränen rollten auf fein getreues Thier. 


Der Abſchied ans der Mühle. 


Der Sturm hatte fich gelegt, der Regen hatte aufs 
gehört und ſchon theilte die goldene Morgenisum ÜeS 
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Dichten Nebel, als ber Fremdling von feinem harten Lager 
worauf er füßer, benn auf weichem Pfühle fchlief, fich 
erhob und mit einem freundlichen Gutenmorgen von ber 
geichäftigen, leife umherwandelnden Müllerin empfangen 
wurde, welche ihm Schwarzbrod in warmer füßerr Milch 
zum Frühſtück hereinholte, und ein blanfes Zinnbecher- . 
lein, gefüllt mit gebrannten Wafler, daneben feste. Das 
bei ftellte fie auch dem Hunde ein Brünflein Suppe auf 
den Boden und Hlopfte ihm Teidlich das Fell. 

„Aber fagt mir doch, Liebe Frau! womit hab ich 
denn Eure Gaftfreundfchaft alfo verdienet?” fragte ver- 
wundert der tüchtig zugreifende Wehrmann in gar vers 
bindlichem Zone. 

„Herr! dadurdh, daß ihr dem flüchtigen und verlaſſe⸗ 
nen Herzog zu Hilfe wollt, deß freuet mich ſo ſehr.“ 

„Und deßhalb,“ redete der Müller dazwiſchen, „daß 
wir immer noch Hoffnung unter'm Bruſttuch tragen, der 
Verjagte werde ſeiner Zeit ſiegreich wiederkehren, den 
Stuhl feiner Väter wieder einnehmen und das öſter⸗ 
reichifche Pfaffenregiment, das jedem guten Wirtenberger 
wehe thut, über Furz oder lang zu Schanden machen. 
Denn dieſes denkt, wie Jerobiam: „Sener hat Euch mit 
Peitfchen gezüchtigt, ich aber will euch mit Ecorpionen‘ 
züchtigen.” Deghalb müfjen dem Verfolgten allee Braven 
Herzen wieder zufallen. Sagt ihm dies und er wirb 
wieder getrofter werden. Schweizerhülfe feie ihm nahe, 
und um das Eoldgeld aufzutreiben, bebürf’ er nur die 
bodenlofen Pfaffenfäf’ und Kloſterverſteck nochmals zu 
Zuftern und zu fügen. Thut mie derohalten Me Sreunds 
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fchaft und nehmet meinen Gruß und diefen Goldgulben, 
ben einz’gen den ich hab’, dem Herzog nad) Tübingen 
mit, ex wird ihn wohl brauchen koͤnnen, dieſen Nothpfen- 
nig, in feiner Leidensſchule! Denn id) weiß gar wohl, 
baß man ohne Geld ein fchüchtern Gemüth hat, auch 
wenn man die Trompeten von Jericho befäße, mit deren 
Gefchmetter man die Mauern zufammen werfen Fönnte. 
Allein der Himmel wird ihm fchon wieder hell werden. 
Geftern hat’8 arg geftürmt, heute ift wieder Sonnenſchein. 
Die Kothwege find wieder gangbar und die müden Glie⸗ 
der haben wieder Kraft zu neuem Beginn. Alfo wird’s 
auch Herr Ulrich erfahren müflen! Wenn nur die Gelds 
noth ihn nicht wieder katholiſch macht; fonft ift Alles, 
Land und Leut', für immer ihm verloren. Sein Fein 
Stöffele und deſſen Schwefter kann freilich nichts dafür, 
wenn man's zum Rofenfranze hält; aber von Ulrich mun« 
gelt man viel, aber 8’ift auch oft viel erlogen!.. .* 
„Was ift das für ein Geraufhe? — Hort, es 
ähnelt dem Kalbfell?“ fragte der rafchauffpringende rieftge 
Kriegsmann, indem er fich fein langes Schwert umfchnallte. 
Seine Blide flammten Fampfgierig, wie Die eines gereiz« 
ten Löwen. Erſchrocken fuhr fein Begleiter auf, der fill 
bisher zu feinen Füßen ruhte, und harrete mit gefträub- 
ten Haaren dem Winfe feines Gebieters, welcher eiligft 
feine Klinge mufterte und fein Stoßmefjer befchaute, 
„SWird ein Haufe NReichsfpechte fein, welcher mit 
einem Fähnlein auf die Streife zieht ob die Steige; macht 
Euch daher auf den Kothurn, und eilt des Boylers Ber 
pflafter zu, mein Philipp fol Euh ewige 8 un 
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die Weiffenburg begleiten und der nimmt’s auch mit einem 
Dugend folder Spelunfenfnechte auf;“ fprach der Müller 
mit Zuverficht. 

„Und dieſe Brode ftedet noch zu euch;“ drängte bie 
Müllerin, „ver Hunger kehrt eher, als eine Herberge, 
und ber Weg durch den Schönbuch ift nicht der beſte. — 
Gott fei Euer G'leitsmann!“ 

Herzlich danfend fchritt der Kriegemann die Treppe 
hinab, wo der übelhörige Philipp reifefertig ftand und 
der Mühlherr feine Stelle bis zu befien Wiederfehr übers 
nahm. Unter derbem Händedrud abfchiednehmend, ber 
dauerte der Scheidende, daß er jegt für die empfangenen - 
Wohlthaten Richt zu geben vermöge, allein vielleicht 
fhreibe e8 ihnen der Herzog feiner Zeit gut. 

„Bolt von Erfah nicht reden;“ fprachen die Herberg- 
leute, „Der Herzog bedarf Hilfe und wir Wafler! Wenn 
er nur fo viel Hilf’ jegt hätt’ als wir zur Stunde Wafs 
fer, dann wär’ ihm g’holfen. Sollt freilich uns hier ba, 
wo ihr ftehet, auch ein „Brünnlein“ mit hellem Txinf- 
wafjer fließen, damit wir daſſelbe nicht im Weiler holen 
müffen, aber Die Deichelung heifchet Geld, und das ift 
rar, wie ihr wiffet, in der Seßtzeit, auch mangelt uns 
hiezu die Gerechtigkeit auf Flur und Almand.“ Bei Diefen - 
Worten winkte der Fürthmüller feinem Knechte, daß er 
fih fputen folle und fehrte mit feinem Weite dem Muͤhl⸗ 
haus zu. Noch einmal wandten fie fih um und ſchauten 
dem Fremdling ftille nach; dann fagte der Müller: „s'Iſt 
meiner Treu ein halber Riefe, von nicht gar gemeiner 
Art und Beif’, der auch in feiner Elendigkeit und Roth 
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einen erftaunlihen Männerftolz bewahret; unter beffen 
Buſchen ein Fed Aug rollt; der Schultern und Gelenke 
hat, die halbmal breiter und größer find, als die meini- 
gen und ich bin Doch beim Henker auch Fein Siebling ! 
Möcht' wahrlih, liebe Grete, wärft du und dieſe Mühl 
nicht mein, viel lieber ein folcher Streiter und Reiter in 
Sreiheit, al8 ein flaubiger Müller Hierorts fein!” 

„Potz tauſend!“ lachte fpöttifch Die Hausfrau. „Du 
wäreft deinen Feinden ein dicker Gideon, und die Deinen 
fonnten unter Deinem Körperfchatten gut fechten! Doc, 
allen Spaß beifeite; befahft Du auch des Fremden Waf- 
fen und Habit? Sein grün Wanımd glänzet fo fein, wie 
ein Mausfell, und feine Hemdfraufen am Geber fch’m 
wie Steinflahögewebe aus. Ein Halsgefchling Hat er, 
beögleichen ich fo ſchoͤn noch nicht gefeh’n, es ift gefrep- 
pet und blumig gefippert Fünftiglich. Sein gelbes Leder⸗ 
£ofler ift fonderlich Fein gefteppet und fein Banbelier und 
Gürtel find gar, wie mir däucht, mit hellweiß Wachs ges 
fummelt, auch fcheint mir fein Neftel am Rockſchoos Seide 
zu fein! Eo ſchoͤn ift Feines unferer Siebe geflochten, 
als fein Banzerhemd und feine Haub’ ift fleißiglicher ge- 
nnagelt, als ich je eine gejehen, fchade, daß Stern⸗ und 
Kolbenſchläg felbe gar verborben; fein Stößer und Kni⸗ 
der find mit Silber garnirt, fein Schwertgriff und Hüfte 
horn gemodelt und gravirt; feine Dreijchlagftilpen find 
Juchtleder, dergleichen man bei vornehmen Herren nur 
fucht und feine Sporen, wenn ich recht geblidt, find mit 
Silberftift ob dem Kothurn gegwidet, Io, ia, Ne 

Württemberg ꝛc. 3r Sb. L. a 


18 


Georg, wärft Du nicht mein, wollt’ ich auch Lieber folch 
Ihmuden Ritters Wirthin, als hier Furthmüllerin fein!" 


Pflanzung der Ulrichslinde. 


Schweigend fchritten der Kriegsmann und der taube 
aber beherzte Nhilipp einige Hundert Schritte des Baches 
entlang; ihnen freudig voran fprang der Bullenbeiffer 
bes Fremdlings, der im Maul ein grünes Lindenreifer 
trug, das er in der Nähe der Mühle fammt den. Wur⸗ 
zeln aus weichen Grunde mit barrem Zahn geriffen hatte. 
Da wo ein Brüdlein rechts über den Bach hinüber nach 
einem Fußweg, dem Hauptitätterthore zu, führet, lenkten 
fie hinüber und hatten bereits den Heßlacher Steinweg 
erreicht, als ber Hund linfs bei den Drei Sreuzen, ges 
nannt „die Sühne,” zwiſchen regellofem Geftein, ein Flein 
Berglein ſich heben fah und darauf zufprang. Nach einem 
Augenbli hatte er die gehobene Erde zerftöret und mit 


feinen Füßen aus tiefer Grube einen lichtſcheuen Mauls 


wurf auf den fonnigen Rafen geworfen, der alsbald fich 
mühte wieder in die Grube zu Fommen, aber von dem 


Hunde getödtet wurde, der feine mitgetragene Lindenmate 


in den aufgewühlten Boden hatte fallen laffen. „Ha,“ 
rief ‚freudig der Kriegsmann, indem er feinem zottigen 
Begleiter wohlgelaunt den Rüden Elopfte, „guter, ftiller 
Begleiter in meiner Noth! du gleicheft den treuen Kin⸗ 
dern meiner Heimath, welche Die Schwarzkutten, die in 
den Gemächern der Finſterniß ihr unheilig Wefen trei— 
ben und ba8 Licht des Tages fcheuen, verfolgen, ihre 
Popnungen gerftören und nimmermeht Verien eur 
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Zuflucht oder bleibende Stätte gönnen wollen, der faulen 
Pfaffenbeut, Du vergiffeft mit der guten Stunde bie 
böfen Tage, und freudig fpringeft du mir voran auf meis 
nen wunderlichen und beſchwerlichen Wegen, mich gleich“ 
fam aufmunternd auch gleich alfo froh zu fein wie du- 
— Sn den zerrütteten Bau dieſer Wühlrabe will ich das 
grüne Reifer drüden, welches du vom Mühlhof herüber, 
wo unfre Nachtherberge war, luſtig bis hierher getragen, 
vielleicht fchläget e8 Fine Wurzeln in der von dir bereis 
teten Grube.” Der Fremdling büdte ſich, drüdte die 
Lindengerte in den feuchten Boden und umfchirmete fie 
fo gut es feine Eile erlaubte mit umberliegendem Ges 
ſtein. „Wachfe empor, junges Bäaumlein!” greife tiefe 
Wurzeln, daß der Erde Kraft und Saft in Fülle treibe 
in deine zarten Aefte, und fie ſich ausbreiten zu einer 
herrlihen Krone, unter deren fehattigem Kranze fpätefte 
Enfel ruhen und ein Schutzdach bei dir Jedermann fins 
den möge. Sein Sturm mög’ dich zerfniden, feine Dürre 
dich verfengen und Teined Frevlers muthwillige Hand 
‚dich befchädigen. Unter deinen Blättern möge die Lerche 
ihr Morgenlied beginnen, ehe fie fich zum blauen Hims 
mel ſchwinget, wenn der Fleißige zur Arbeit hier vor⸗ 
überziehet, und Die Nachtigall ihr Abendlied fingen, wenn 
der Müde heimwärts ziehet. Blühe und grüne fo lange, 
bis ein Enfel meines Stammes die Koͤnigskrone träget 
und Stuttgarts Gaſſen tiber deinen Wirtel ſich ausbrei⸗ 
ten! Dann mög’ ftatt deiner eine Eich’ auffproffen für 
ewige Zeiten.” 
Mittlerweile war der Mühltneht wit AD SET 
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das Hauptflätterthor hinabgefchritten, und der Fremdling 
Batte Roth ihn am Buße des Bopſers wieder einzuholen. 
Links ab des Weges wurde eben auf dem fogenannten 
„Käs“ der Boden geebnet, um wie es fehlen eine Hins 
richtung darauf vollziehen zu Tünnen. „Was foll dort 
werden?” fragte laut der Wehrmann feinen Begleiter, 
der hinüberblidte und den Kopf fchüttelte, 

„Fünf Männer und einem Buben von achtzehn 
Jahren werden heute Vormittag bie Köpfe abgehauen, 
dieweil fie trotz höchitem Verbot: den Namen Herzog 
Ulrich von Wirtenberg, mit Lieb’ genennet haben, bei 
einem Krug Wein am Löwenbrunnen; s'iſt himmels 
jchreiend, wie man umgehet mit gemeinem Volk!“ rief ein 
alter Winzer von feiner hohen Rebmauer in Mitte ber 
Dflafterfteige herab, dem Fragenden zu. 

„Wie heißen die Verurtheilten 2“ | 

„Brodbeck, Egen, Burr, Cleß, alt und jung Spöns 
len! und follen noch viel nachfolgen ;” antwortete der Alte, 

Weit Hinter den Trümmern des Schlofies Weiſſen⸗ 
burg, in der Nähe des Degenloches, wo ber letzte Sprößs 
ling der Edeln von Weiffenburg an der verfallenen Gt. 
Safobsfapelle fein junges Leben ließ, nahm der taube 
Philipp Abfchied von feinem Geleitsempfohlenen und 
machte fih den nächſten Pfad am fteilen Berge hinab, 
um in Bilde wieder in feiner Mühle zu fein. Lange 
machte der Ritterdmann feine ftille Betrachtung über Die 
feinetwegen heute zum Tod Geführten. „Ach, ah! dag 
ich Euch armen, unglüdfeligen Vätern nicht helfen, Euch 

Aicũt befteien Fann! Wie am und den ia ih ars 
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worden! Und ich will noch mein 2008 verwünfhen? — 
Wann werden Die Opfer meinetwegen aufhören ? Haben’ 
doch meine Feinde erft dem edeln Sebaſtian Emharbt auf 
dem Schloffe Afperg, der mir den Thorfehlüffel dorthin 
behändigen wollte, ein fchredlich Ende bereitet, indem 
fie ihn Tebendig in die Wallmauer einmauerten, Und 
nicht minder qualsoll und mörderifch fand fein Mitwiſſer, 
"Hand Friten, um meinetwillen den Tod. Sie zividten 
ihn mit glühenden Zangen fünf Stunden lang, dann 
zerriften Ihn vier Stiere im Kreiſe unbarmberziger Feinde, 
D Leonhard v. Reifhadh, warum hab’ ich nicht Dir ge⸗ 
folgt, ald du mir den brüderlichen Rath gabit, Die Flucht 
nah Welfchland zu nehmen, und glüdlichere Zeiten ab» 
zumarten, um mein Ahnenerbe wieder zu erobern, wenn 
Defterreih8 blutiges Regiment fih am ficherfien und 
ftärfften halten wird. Alle diefe und noch viele andere 
Treuen wären nicht gemordet worden und ihre Hilfe 
wäre mit jedem Tage mehr und mehr erftarfet! — Sa 
freilich, freilich Ift e8 ein unrecht Verlangen meiner Seele, 
wenn ich nur gute Tage heifche, fchaffet doch Gott. Die 
böfen neben jenen, daß der Menſch nicht wiflen fol, was 
fünftig if, aber wahrlich, e8 wäre bald an ber Zeit, daß 
e8 mir wieder beſſer ginge; denn feit Jahren trinfe ich 
fhon aus dem mehr als tiefen Becher der Trübfal, und 
immer noch vermag mein Aug’ feine Tiefe. nicht zu er⸗ 
gründen, und mein Fuß das Ende meines Wirrſals zu 
finden. O wie beneide ich den Aermſten in feiner Hütte, 
ber im Schweiß feines Angefichtes fein Brod iffet, irgend 
in einem ftillen Winfel wohnet want Den Tatra 
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die Fürftenbürde noch nie erfannt hat. Seine Seele 
bleibet rein von Blutfchuld und fein Ende ift ihm ein 
troftreicher Eingang in den Himmel, und ein fröhlich 
Gemüth verfüßet ihm das Bitt’re feiner Tage.” 


Die Mittagsrube. 


Unter ſolchem Selbſtgeſpraͤch, obgleich mit den Wald» 
wegen fehr vertraut, verirrte der Fremdling doch, und 
hörte erft nach vierftündigem Gehen die Mittagsglode 
eines fernen unbefannten Dorfes vom Waldthale herauf- 
tönen. Er fette fich müde auf den fonnigen Moosgrund 
unter einer Eiche und holte für fich und feinen zahmen 
Begleiter die Brode aus feiner Brufttafche hervor, welche 
ihm die Müllerin vorſorglich aufgedrungen hatte, hob 

“ Diefelbe danfend gen Himmel, tauchte fie in Die neben 
ihm aufmurmelnde Duelle und verzehrte fie hälftig, Die 
andere Hälfte reichte er feinem Hunde. Hierauf ftredte 
er die Beine weit aus, und fummte gar wohlgemuth ein 
Lied von Lenz und Jugendluft, und immer höher und 
lauter tönte die Stimme aus feiner Bruft: 


Willkommen, Frühlingsbote! Willtommen holder Knab'! 
Mit deinem würz’gen Odem, mit deiner Hinmelsgab? ! 


Kehr? ein in meinem Bufen, mit deiner Seligkeit, 
Mit deinem Unjchuldäfinne, mit deiner Himmelsfreud’! 


Bring mir den Frühlingsglauben, der Kindheit holdes Glück, 
Nur einmal, Friedensengel! nur einmal noch zurück! 


Das naſſe Aug’ bes Sängers umflorte ſich und er ſchlief 
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ihm war's, ald ob er auf blutgefärbtem Raume ftehe, 
und zu feinen Füßen fein erfchlagener Freund liege, um 
den ein greifer Vater und eine alte Mutter bitterlich 
weinten; Daneben hörte er die zwei Brüder des Gemors 
deten mit fchredlichem Eide Rache ſchwoͤren, den Meuchels 
mörder ihres Theuren fo lange zu verfolgen, bis auch ihr 
Dlut den Boden tranfe. Kalter Schweiß fammelte fich 
auf feiner Stirne und Angft zitterte Durch feine Glieder. 
Das Mark und Bein durchdringende Gefrächze eines be- 
fiederten Raubgefellen über ihm auf dürrem Afte, wedte 
ihn auf aus feinem graufigen Traume. Sein Auge ſah 
erſchrocken empor nach dem Laubfranze über ihm, wo er 
auf fahlem Ruͤſter einen gräßlichen Uhu figen fah, unter 
deffen Krallen eine blau und grüne Schleife herabhing, 
in welcher er den morſchen Reſt ber Leibbinde erfannte, 
mit welcher fünf Jahre früher Hans v. Hutten an jenem 
Afte von dem ergeimmten Ulrich aufgefnüpft wurde, nach⸗ 
dem er ihm das Schwert durch das. Herz geftoßen hatte, 
Mit einem Schrei des Entſetzens fprang er auf, ſchaute 
um fi und fein Ruheort ward ihm fchredlich wohl be- 
fannt. Wie ein Wahnfinniger eilte der Fremdling mit 
bem Weheruf von dannen: „Herzog! Herzog! was haft 
du an dieſer Stätte gethan? Deinen Jugendfreund, der 
dir zweimal das Leben gerettet, und als ber Baumfahn 
auf dem Bärenfee umfchlug, erſt an deine Rettung vor 
"ihm dachte, haft du zum ſchmählichen Opfer deiner tollen 
Eiferſucht gemacht und ihn eriwürget, deſſen Weib du ges 
fhändet; was hat er mehr gethan, A& du, doh u u 
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einem Weibe blickte? Haft du nicht Die Suͤnd' der Un 
feufchheit zuerft entflammet und Die Treue doppelt gebros 
hen? Huh! Huh! Herzog! Wie fchüttelt fo eifig dieſes 
fhon vor fo vielen Monden begangene Verbrechen Deine 
Fräftigen Glieder! Ulrich! Ulrich! Kain mußte des Bruber- 
morbes wegen flüchtig in fremdes Land und unftät fein, fein 
Lebenlang, ſchlägt dich Gott nicht auch mit gleicher 
Nuthe? Und du wagft noch, zu fragen: „Herr, warum 
find meiner Widerfacher fo viele und der Verfolgung Fein 
Ende? Unheilig und Thorheiten voll war dein Treiben 
von Jugend auf, und deines Zornes Muth Fannte Feine 
Schranken, mehr unfchuldig Blut haft Du vergoflen, als 
Daß e8 Dir vergeben werden Fonnte! Denfe an den greis 
ſen Vater, und die troftlofe Mutter Deffen, den du wehr⸗ 
108 und tüdifch unter jenem Baume ermordet, wo vidls 
leicht vor Kurzem noch deiner Väter fromm Gebet zum 
Himmel ftieg. Hörft du die Glocken von der Kirche im 
Thal herauftönen, wo die Hülle des von beiner Hand 
gemordeten. Freundes vier Jahre ruhte? bis die Liebe der 
Seinen fie heimmwärts führte zu nimmervergeglichem Denk⸗ 
mal deiner Blutſchuld! Flüchtig, flüchtig mußt du fein! 
Denn wer Gott verläffet, der wird wiederum verlafſen, 
und mit großem Grimm zu feiner Zeit gefchlagen! — 
O Hutten! Hutten! wache auf und vergib diefe Sünde!“ 
Schen und mit eingezogenem Schweife folgte bei 
diefer lauten Jammerklage das gute T:hier feinem Herm 
buch den fchattigen Wald, und erft als fein Gebieter am 
Grenzfteine von Waldenbuch ſtille wurde und ruhiger 
feine Arme trug, wagte es wieder munter vorwärts zu 
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fpringen, und bei jeder zurüdgelegten Fleinen Strede 
forglich nad ihm zurüdgufchauen, und dann wieder wei⸗ 
ter zu traben, als ob es das Ziel der Wanderung wüßte 
und daſſelbe eilig zu erreichen ftredte. 


Die Ehloßwade. 


Die Sonne war hinunter und eben läutete man die 
Thorfchlußglode zu Tübingen, als der Fremdling durch 
die engen krummen Gaffen der Stadt wohlbefannt dem 
Schloßberge fih zumand, Tangfam die fteile Höhe hinan- 
ftieg und fange vergeblich an der Bfortenglode 309, bie 
ein Wachmann von der Bruftwehr herab, ben Unbekann⸗ 
ten mürrifch fragte: wer Einlaß heiſche? „Ein herzog- 
licher Sendbote, der wichtige Kunde bringet von Ulrich ! 
drum tummle und fpute dich, Thurmwärtel, und fchließe 
auf!” rief der Gefragte an der Schloßmauer hinauf. 
Endlich weichet der Riegel am ſchmalen Eingangthürlein 
und durch die Naht von Auffen tritt der Fremde in den 
zum Tag erhellten Schloßraum. Bon den Gemächern 
fchallfet lauter Sang, Becherklang und Reigenfpiel. Staus 
nend fraget der Sendbote: welcher Feſttag ſolch frohes 
Gepaufe hervorgerufen? „Das ift der Adelsherren tags 
üblich Gethun?“ Wo find aber die Wachen auf den 
Wehren, nirgends fehe ich folche umherfähulen? „Die 
müflen des Abends die Mundfchenfen und Abträger auch 
luſtigliche Comoͤdiaſpieler machen.” So, fo! knirſchte 
ber die breite Wendeltreppe klirren Tritts Hinauffteigende 
Unbefannte und riß die Flügelthüren weit auf an dem 
Saale, in weldem die Herren banquetirten. „Ehret 
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deinem Weibe blickte? Haft bu nicht die Sünd’ der Un⸗ 
feufchheit zuerft entflammet und die Treue doppelt gebros 
hen? Huh! Huh! Herzog! Wie fchüttelt fo eifig Diefes 
fhon vor fo vielen Monden begangene Verbrechen deine 
fräftigen Glieder! Ulrich! Ulrich! Kain mußte des Brubder- 
mordes wegen flüchtig in fremdes Land und unftät fein, fein 
Lebenlang, ſchlägt dich Gott nicht auch mit gleicher 
Ruthe? Und du wagft noch, zu fragen: „Herr, warum 
find meiner Widerfacher fo viele und der Verfolgung fein 
Ende? Unheilig und Thorheiten voll war dein Treiben 
von Jugend auf, und deines Zornes Wuth Fannte Feine 
Schranfen, mehr unfhuldig Blut haft du vergoffen, als 
Daß e8 Dir vergeben werden könnte! Denke an den grei- 
jen Vater, und die troftlofe Mutter Deffen, den du wehr- 
108 und tüdifch unter jenem Baume ermordet, wo viel: 
leicht vor Rurzem noch deiner Väter fromm Gebet zum 
Himmel ftieg. Hörft du die Glocken von der Kirche im 
Thal herauftönen, wo die Hülle des von deiner Hand 
gemordeten. Freundes vier Jahre ruhte? bis Die Liebe Der 
Seinen fie heimmwärts führte zu nimmervergeßlichem Denf- 
mal deiner Blutfhuld! Flüchtig, flüchtig mußt du fein! 
Denn wer Gott verläffet, der wird wiederum verlaflen, 
und mit großem Grimm zu feiner Zeit gefchlagen! — 
O Hutten! Hutten! wache auf und vergib diefe Sünde!“ 

Scheu und mit eingezogenem Schweife folgte bei 
Diefer lauten Jammerklage das gute Thier feinem Herrn 
durch den fchattigen Wald, und erft als fein Gebieter am 
Grenzfteine von Waldenbuch file wurde und ruhiger 
feine Arme teug, wagte ed wieder munter vorwärts zu 
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fptingen, und bei jeder zurüdgelegten Fleinen Strede 
fürglih nad ihm zurückzuſchauen, und dann wieder weis 
ter zu traben, ald ob es das Ziel der Wanderung müßte 
und daffelbe eilig zu erreichen ſtrebte. 


Die Ehloßwade. 


Die Sonne war hinunter und eben läutete man die 
Thorfchlußglode zu Tübingen, al& der Fremdling durch 
die engen krummen Gaſſen der Stadt wohlbefannt dem 
Scloßberge ſich zumand, Tangfam die fteile Höhe Hinan- 
ftieg und fange vergeblich an der Pfortenglode zug, bie 
ein Wachmann von ber Bruftwehr herab, den Unbefann-, 
ten mürrifch fragte: wer Einlaß heiſche? „Ein herzog⸗ 
licher Sendbote, der wichtige Kunde bringet von Ulrich! 
drum tummle und fpute dih, Thurmwärtel, und fchließe 
auf!” rief der Oefragte an der Schloßmauer hinauf. 
Endlich weichet der Riegel am ſchmalen Eingangthürlein 
und durch die Nacht von Auffen tritt der Fremde in den 
zum Tag exhellten Schloßraum. Bon den ®emächern 
fchallet lauter Sang, Becherflang und Reigenfpiel. Stau- 
nend fraget ber Sendbote: welcher Feſttag fol frohes 
Gepaufe hervorgerufen? „Das ift der Adelsherren tags 
üblich Gethun?“ Wo find aber die Wachen auf den 
MWehren, nirgends fehe ich folche umherfchulen? „Die 
müffen des Abends die Mundfchenfen und Abträger auch 
luſtigliche Comoͤdiaſpieler machen.” So, fo! knirſchte 
ber die breite Wendeltreppe Elirren Tritts hinauffteigende 
Unbefannte und riß die Flügelthüren weit auf an dem 
Saale, in welddem die Herren banauetitten., KERN 
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man bier alfo des Herzogs Wille,“ donnerte mit lauter , 
Stimme ber Eintretende ben Sorglofen zu, „daß ihr gegen 
Eid und Pflicht Hier ſchwelget, ald ob ber Frieden weit 
hinausreichte über den Markftein des wirtenbergifchen 
Landes. Wie wollet Ihr Abwehr thun dem anrüdenden 
Bündlerheer, und des Herzogs Sohn und Tochter, welche 
euch empfohlen find, Schuß geben, und bie Veſte vor 
Veberfal und Lift wahren in Eurer Schlemmerei,. Yür- 
wahr, Ihr feid Miethlinge fondergleihen!” Während 
biefer Worte fprang ein Knabe und ein Mädchen herbei 
und umfaßten mit dem Freubdenruf die Kniee des Zür- 
nenden: „Vater! Vater! Herzoglicher Vater! ſei taufend- 
mal willfommen, gegrüßet und gefüßt! Wirft du ung 
wieder nah Stuttgart führen, zur guten Mutter?“ 
Schmerzlich bewegt nahm der Rittersmann . die beiden 
Finder auf die Arme, brüdte fie liebend ans Herz und 
füflete fie vielmald. Das Gelag warb aufgehoben, die 
Lichter verlöfchten, und Der gefommene Herzog zog fich 
mit feinen Rindern in die Schlaffammer zurüd. Den 
fommenden Morgen entbot ber Fürft die vierundfechzig 
Burgritter nebft gemeiner Wehrmannfchaft des Schloffes 
zur Schau in den Hofraum, und war Die ganze Zahl 
dreihundertundſiebenundſechzig. Mit erhobener Hand muß⸗ 
ten fie fehwören : Wir geloben und fehwören, im Namen 
ber heiligen Dreifaltigkeit, dem Herzog in jeder Noth 
getreu zu fein, das uns anvertraute Schloß, als Her⸗ 
berge der fürftlichen Kinder, bis zum legten Dann zu 
vertheidigen, und von Feiner Uebergabe zu fprechen, noch 
eine folhe zu dulden, mit Sintanfebung bes Lebeng, 
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Einer für Ale und Alle für Einen, fo wahr und Gott 
helfe und fein heilig Epangelium!“ Bor diefem Schwure 

ftelte der Herzog Iedem Wehrmann ehrenhaften Abzug - 
frei, fo er durch Gebreſt, Eltern», Weib oder Kinders 
drang nicht oder nur feig zu Fämpfen vermöge. Bon 
allen aber trat nur Spät von Liebelsbronn hervor und 
bat um Zug, da ein „Eayn elendiglih Häufflyn“ fein 
harrete. Diefem fchenkte Uli) den vom Yurthmüller 
Pfeilfehniger zu Stuttgart erhaltenen Goldgulden und 
ließ ihn ziehen. Einige Stunden darauf ritt in ftolzem 
Ritterſchmuck der Herzog auf fchnaubendem Gaule hin- 
aus aus den Thoren des Schloffes und der Stadt, wo- 
‚ bin aber war unbefannt. Drei Tage nach feinem Fort: 
ritt drangen Die feindliden Haufen heran und belagerten 
das Schloß, und nach eilftägigem Einfchluß, und fechzehn 
Tagen feit ihrem Schwur, übergaben die vierundfechzig 
Ritter ohne Schwertftreih und ohne Noth das vefte, 
wohlverproviantirte Schloß in die Hände ihrer Belagerer, 
auf eine fhmähliche Weile. Wie ein Donnerfchlag traf 
den Herzog die Kunde von der Llebergabe des Schloffes 
zu Tübingen auf ber Veſte Hohentwyl, AU feine Hoff- 
nungen waren vernichtet, und die theuerften Güter, welche 
er noch bejaß, feine Kinder, waren in den Händen un⸗ 
‚verföhnlicher Feinde. „Hätte ich nur fünfzig treue Mäns 
ner,” rief er aus, „ich wollte dieſe Schandfeelen, dieſe 
meineidigen DVerräther, erwürgen mit eigener Fauſt, und 
fände ich fie am Altare des Herrn oder im Friegslager. 
Ihr Verrath treibet mich in fremd Land und mehret die 
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Zahl meiner Widerfacher ums Dreifache. Aber, fo gewiß 
die Sonne nad) düfterem Tage wieder glänzend entfteiget, 
fo gewiß wird auch mir wieder Heil wiederfahren und 
dann fol mein Arm die Wurffchaufel führen mit erftauns 
licher Kraft, damit das Spreu fich fondere vom Korn 
auf lange Zeit. - Wahrlich! wahrlich! wohl vermag ich 
in dem Schooße eines jeden Bauern ficher zu ruhen, wie 
mein Ahnherr Eberhard, aber der vermeintlichen Stüße 
der Fürften, dem Adel, vermag ich nicht meinen Hund, 
vielweniger meinen Leib anzuvertrauen !” 


Ulrichs Nückkehr. 


Fünfzehn Jahre waren ſeit ber ſtürmiſchen April⸗ 
nacht verfloſſen, wo der flüchtige und unbekannte Kriegs— 
mann mit ſeinem zottigen Hunde in der Furthmühle 
Herberge ſuchte und fand, und lieblich hatte der wonnige 
Mai mit Blüthen und üppigem Grün die Fluren und 
Wälder geſchmuͤcket, welche fo lange von blutigem Kriege 
entweihet und verheert wurden. Die mit Hilfe der Heflen 
gewonnene Schlacht gegen Defterreich8 Banner, zu Lau⸗ 
fen am Nedar, hatte dem bebrängten und ſchwer miß- 
handelten Wittenberg feinen Herzog wieder gebracht, und 
feierlich hallten dem erfehnten Frieden das Feftgeläute der 
Glocken von Stuttgart erfimals nach langem Schweigen 
wieder entgegen und freudig ftrömte die fromme Menge 
bem Haufe Gottes zu. Die Häufer waren mit grünen 
Maien gefhmüdt, aus den Fenftern hingen bunte Tücher 
und auf den Glebeln ber Häufer flatterten roth unb 
gelbe Fähnlein. Leber den Thoren und an ben öffents 
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lihen Häufern wurden bie üfterreichifchen Adler herunter- 
gefhlagen und Dafür die wirtenbergifhe Wappe aller 
Orten wieder aufgeftellet. Auch wurde die Denftafel, 
welche Graf Ulrich der Vielgeliebte im Jahr 1478 über 
dem Hauptftätterthor errichten ließ, Die aber feit 1520 
bis 1534, fo lang -das Land unter. Oefterreichd Here 
[haft fand, weggenommen war, wieder vom Magiftrat . 
am Schulgaßthörlein erhöhet, und um „fein gut wirtens 
bergifch Herz“ dadurch zu begeugen, darunter folgenden 
Vers eingehauen:; 


Dig iſt der Stanım von edler Art, 
Der aus Mebermuth verworfen ward, 
Vnd dur den Willen Gottes zuvor 
Erhöht zum Zeilen über's Thor. 


PVierhundert Bürger hatten ſich zu Diefem Friedengfefte 
neue „geichligete (Meitfchels) Kleider" machen laffen und 
zweihunbert „holbfeligliche Sungfrauen”“, mit gelben Ge- 
fohleifen um die Lenden, rothen „Flöckeleins“ an den 
Brüften, „Schlüpfleins” in den „Haargemaufe”, nette 
Körbleins mit Blumen vor fich haltend, ftanden von ber 
Türnis (im alten Schloß) bis nach der Stiftsfirche her- 
über in zwei Reihen. Hinter ihnen fanden Landsfnechte 
mit gelben gefummelten Kollern und fpigigen, rückwärts 
„„abgelappten” Silzdächern, oben mit rothen Wollbüſchen, 
an denen Meffingjchildlein hingen, auf welchen Wirten- 
bergs Wappe „zierentlich” graviret war. AU dieſe Maͤn⸗ 
ner, juft hundert an der Zahl, trugen lange ſchwarze 
Maufer (Schnurrbärte), wer einen etgen ur ante 


30 


farbigen hatte, mußte ihn „tunfiren” (färben), was mit 
warm Wachs und „Ampelruß” gefhah. Die Führer 
„unter und ober dem Zug” Hatten je „zwo Silberglödlen“ 
am Halfe hängen, welche laut „fhelleten” bei jeder Bes 
wegung. Schwarz: und rothwollene Binden trugen die 
Knechte von der rechten Achfel zur linken „Wampe”, 
wo eine „mufperliche Schlauf“ über dem „Degenhaus 
quoll”. Alles dieſes war „gattig und recht fürftiglich ja 
faft kaiſerlich“ anzufchauen. Die bei Reutlingen, Laufen 
und andern Orten geivonnenen Bahnen waren an und 
in der Kirche „aufgeftelzet”, In der Kirche war alles 
überhänget mit Tuchwerk, Waldesgrün und „Blufcht”. 
Die Kanzel war mit einem fcharlachenen Mantel behäns 
get, wie ber herzogliche Kirchftuhl. Der Altar trug ein 
himmelblau Tuchgedeck mit weißer Abwand und darauf 
ftanden fünf großmodelige Silberleuchter, vier mit drei 
Heften, auf welchen helle Leuchtftöd brannten. Der 
fünfte Leuchter war etwa act Handſpannen hoch und 
hatte fech8 Aefte unten, vier drüber und zwei am Giebel, 
gleich eined Tannenbaums, und ward von den Lands 
fchaftlichen „Bafteileuchter” genennet, weil man ihn nur 
„anzund”, wenn bei den Landfchaftherren, in Gemeins 
haft mit den Pröbften, ein groß Gaftmahl gehalten 
wurde, gewöhnlich am Anfang bes Kurmonds Juli und 
Mitte des Chriſtmonds. Diefe Leuchter hatte ber alte 
Landſchaftsrath Hochftetter, bei Einrückung der Beinde 
bei Seite gethan und in eine Wand im Keller des Lands 
Ihaftshaufes Hinter dem Faß „Wolfaug“ einmauern laf- 
fen, durch Peter Satz von Kirchheim. Inner den Kriegs⸗ 
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jahren farb Hochftetter und Niemanden, auffer dem Maus 


“rer, wußte mehr von dem Schage. Deßhalb gedachte 
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Satz daran, das Verborgene für ſich zu holen, wurde 
aber ertappet und vom Kellermeifter, als ob er hätte 
Wein ftehlen oder benfelben fälfchen wollen, dermaßen: 
mit ber „Kellermarfgerte” gehauen, daß er fein Geheimniß 
verrietb. Er wurd durch den Stadtknecht in der Stadt 
herumgeführt, an einem eifernen Halsring, gleich einem 
Felddieb; fodann mußte er in den Giegühel. Die Leuch- 
ter verſchwanden nach Diefem Friedensfeſte und man hat 
fie feitvem nicht wieder gefehen, weiß auch Niemand, 
weſſen Eigenthum fie geworden find. Auch Georg Peter 
Pfeilfehniger, der Furthmüller, wandelte ehrbarlich beim 
Beftgeläute mit feiner Hauswirthin dem Stifte zu, um 
des jungen Herrn Doktor Bidenbachs Predigt zu hören 
und den ausgeftedten Palmen in Andacht mit der Ges 
meinde zu fingen. Das Gedränge war aber fo groß, 
daß ed dem feiften Müller unmöglich war, in das Gots 
teshaus zu kommen. Er ftellte ſich daher mit feiner Ehes 
hälfte der Thurmthüre gegenüber, auf die Staffeln des 
Haufes genannt „zum Schlößlein”. Wenige Minus 
ten barrte er hier, da fchmetterten bie Trompeten, und 
der Ruf erfcholl: „es kommt der Herzog!” worauf ſich 
zwifchen den Spalieren ein Barett mit ſchwanker, gläns 
send weiße Feder zeigte. Es war Ultich, der Beute auch 
bie Neigung fühlte, mit feinem Volfe zu beten, Langſam 
und folgen Schrittes fehritt der Fürft, rechts und links 
freundlich) den Grüßenden danfend, durch die Kirchpforte, 
nahe an dem Müller und feiner Morgpreiäe weriker. 


32 
Des Müllers Unzufriedenheit. 

Als die Kirche zu Ende war und Georg nebft feiner 
Hauswirthin heimwärts ging, hob.er in grimmen Tone 
an: „Nicht wahr, liebe Grete, nicht wahr, dem fieht man 
feine Roth an, so'iſt noch der alte, prachtliebende, ftolze, 
hochfabrende Salomon, der. von ächtem Korn und Schrot 
fein Zeichen mehr führet, als feine große Nafe und ein 
breit Geficht. Trägt er nicht gar einen Würfling (Schuls 
“ termantel) von grün venetifcher Glanzjeide, mit Goldtrefien 
beendet, auf halber Schulter, unter welchem ein ſchwarz 
ſammtenes Spaniolenwammed mit blauen, weißen .und 
gelben Mitfcheln durchfieht; hat Pluderhofen an von vios 
letem Sammet, mit Trodeln, Silberhaften, Haden und 
Wulften zu Handfpannlängen nad) dem Spiegel; lauft 
in Neſtelſchuhen mit buntem Franzmannsſtich und von 
aufgeriebenem Leder, auf hohem rothem Kathurne, einher; 
Straußenfedern gautfchen ſchneehell über feinem Barett 
und fein Wehrgehänge ift von purem Silber, an feinem 
Halfe hängt ein Goldgefihmeide, bas bis auf die Herz 
grub herabgleichet, wie der Kaifer Fein fchöneres haben 
fann und haben wird ! 

„Traͤgt ein Halstuch mit Schoos von Foftbaren Mai- 
landerfpigen und Slorentinerzwideln!” ergänzte die Haus» 
frau mit wichtiger Kennermiene. 

„So wird's recht ſein;“ fuhr der Müller fort, „wenn 
man glaubt, dieſe fürnehme Herren feien Bettler, fo haben 
fie doch noch mehr als die Reichften ihrer Landfaflen. 
Sie machens wie die Hamfter, fie fiharren und tragen 
gleich ihnen, der Untertbanen Schweißgut in die Gewölbe 
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ihrer feften Schlöffer und Burgen, damit wenn Jedermann 
barbet, fie in Baulheit ihre in der Ernte Zufammenges 
raubtes verzehren köͤnnen. Da heißet es immer Jahr 
aus Jahr ein: „Gib her, was bu haft; das Andere. 
behalte, bie Sorge und Laſt!“ Auf den Kanzeln predigt 
man und in ben Balleien hört man allıveg, welch fchwer 
Geichäft das Negieren und Amten feie; das ift aber fürs 
wahr nichts Schweres, ftolz zu thun, gegen gemeine Leute, 
in weiche Kleider fih fteden an den Werktagen, wenn 
die Uinterthanen ihre Bloͤſ' kaum decken können, mit Golds 
treffen und Gilberglödlein fich behängen, wozu Andere 
die Scheide geben müffen; ja, ja das wär’ meine Befchwer! 
Glaub's konnt's Jeder, fei's ob, ſei's unter der Steig, 
ein ſolch Regiment zu führen! und flatt in harten Holzs 
ſchuhen zu ftehen, in Schnabelfchuhen und luxen Neftels 
quartieren zu tanzen. Bei benen lügt die Bibel, daß 
mir's Gott verzeih, wenn fle mit dem Sündenflud: „Im 
Schweiß deines Angefichtes follft du Dein Brod effen und 
dein Ader fol nur Difteln und Dornen tragen,” Jeder⸗ 
mann meine! Möcht wiflen, was ein Tropfen Fürftens 
ſchweiß für gethane Amtspflicht werth wäre, wenn man 
ihn zahlen müßt, da ſchon ihr teoden Geficht fo viel 
foftet! Und wo träget denn Diefer Herren Ader Difteln? 
Nirgends! denn der Bauer muß ihm pflügen, ſäen und 
düngen und von Allem den Zehnten geben. Auch rupfet 
noch am gemeinen Mann der Steuerfchreiber, Pfarrherr, 
Forftwarth, Rugknecht und G'meindſchwer, aber in Die 
vier Wände der Hohen dürfen diefe und noch viel andere 
Plaggeifter gar nicht hinein! Da, wo ex Nermiie wur 
Mäcttemberg 31. Ir Bd. 1. R\ 
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den Armen, der die Schuh mit Weiden bunten hat, Yſche 
(Weggeld zahlen muß, da reitet der Herrentroß frei und 
foottendlich vorüber und wirft boshaftiglich einen Stein 
in den Wegſtock. Das Wild im Walde, das fich felbft 
herberget, tränfet und aget, fpricht der Fürnehme an, 
und ihm daͤuchts ein Gnadenwort, wenn er müßig reitet, 
zu: fragen: „Fleißig, Alter! — Geht's auch daher?“ 
Und wohliglih muß den hohen Herren unterem Bruft- 
tuch fein, wenn fie in ihrer Herrlichkeit einem Gruß 
danken; wenn ihnen aber Abfalom Leid und Scheuche 
bereitet, dann find die vor nicht Gefannten treue Rinder, 
von deren Arme man Schug verlangt und mit Deren 
Herzblut die Fürftenhüte den von Land und Leut Pers 
jagten wieber aufgellebet werben. Gind fie wieder „in 
Sicherheit, dann ſtrecken fie alsbald wieder ftolz wie Die 
Schneden in frifhem Gras ihre Hörner heraus, laſſen 
dem um fie Verfruppten ihren Unrath, und fo er nur 
einen Hafen neftelt oder einen Fiſch auf den Sand leget, 
um feinen blutigen Hunger zu ftilen, fo ift er dem 
Schandpfahl und der Streichruth verfallen. Wer fich 
Dagegen fträuben will, den ftedt und plägt man und läßt 
ein ſchwer Gericht über ihn ergehen, als hätt’ er ſich an 
der Heiligen Dreifaltigkeit verfündigt! und Fuftert feinen 
ganzen Lebenslauf, ob ihm nicht fonft noch etwas aufzu- 
muzzen und am Zeug zu fliden wär! Sa, liebe Grete, 
wenn Ulrih meinen Goldgulden nicht längft ſchon hätte, 
würd ihm nimmer fchwerlich Damit thun; komm ohnebas 
zu feinem Goldsvogel mehr. Verdammt fei jener Steg- 
teifler, der mir ihn fortgetragen, und verflucht fei Der 
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Nachtimbiß jenes herrenloſen Landlaͤufers, daß mir's Gott 
verzeih!“ 
„Bedenke doch! bedenke, daß von der Kirch Du 
kommſt, und laß Dein Schmaͤhen!“ ſprach die Muͤllerin 
beguͤtigend zu ihrem Eheherrn. „Iſt's doch, als wär der 
Satan in Dich gefahren. Vierundzwanzig Jahre ſchon 
hat Gott uns unter mancherlei Gefahren gnädiglich 
bewahret, feine Barmherzigkeit hat uns geſund erhalten 
bis auf diefen Tag, und wir haben niemald® Mangel 


gehabt. Warum wilft Du nun biefen gligzernden. und  - 


zwizzernden Zänfer beneiden, ber jegt wieder in Herrliche 
feit zu fein foheint, aber Hinter. feinem Bruſttuch eine 
unfaubere Sammer Bat, deſſen Linnen die theuerfte der 
Seifen nicht rein wäfchet, wo die Sorge und die Furcht 
mehr wohnet, ald bei uns, und endlich fehließen auch 
ihn vier Bretter ein, wenn ber Tod ihm erft das Ster⸗ 
ben centnerfchwer gemacht hat.” 

„Haft allweg recht, Grete, Haft allweg recht; aber 
es würd’ unfer Lifabethle auch freuen, wenn ich heut, an 
ihrem Ehrentag, das Goldftüdlein an bunter Schnur 
an ihren weißen Hals hängen, und fie damit ftaatlich 
thun könnte.“ 


Die Lindentaufe, 


Mit folcherlei Reben kamen ber Müller und feine 
Wirthin zum Mühlhaus, in welchem heute ein reges 
freudiges Leben war, obgleich die Mahlgänge nicht Flap- 
perten und ber Furthbach Die fehweren Schaufelräber nicht 
gefhäftig wälzte. Der Hofraum war (muher VWGWHMßGKæXX- 
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ſtolzer, denn fonft, krähete der Sichelhahn auf wohlge- 
formter Mifte und jubelte lodend zum gefundenen Korn 
in der Hennen gadernden Triumph, daß frifche Eier ge- 
leget und fein Mangel derfelben am heutigen Tage feie; 
grüne Maien wifperten vor dem Eingang und die Treppe 
und der Oehrn waren mit weißen ‘Sand beftreuet. Auf⸗ 
jergewöhnlicher Speifenduft flrömte aus ber geräumigen 
Küche und der gewürzige Duft des dämpfenden Sped- 
und Zwiebelfuchens machte weitum Vorübergehende Lüftern 
und zog den Heßlachwellern das Waffer in dem Mund 
zuſammen, wie ber Borabend ihrer Kirchweih. Drei 
Xbeintiſche waren der Länge nach zufammengefchoben in 
der großen getäfelten, heute mehr als fonft, ausgeräum- 
ten Stube. Drei nicht gar Heine Schüffeln, mit breiten 
eigelben Nudeln, harten ihrer Erlöfung. Große gläns 
zende Zinnfannen fanden mit rothem Wein gefüllet, in 
ſechsfacher Zahl aufgepflanzet, und eine erfledliche Zahl 
blanfer Trinfbecher Iuden zum Trinfen ein; weiße Brode 
lagen Eünftlich gefchichtet oben und unten auf der Tafel, 
welche mit bel gebleichtem und ins Viereck gemangtem 
Tiſchtuch bededet war. Muntere Säfte, jeben Alters 
und Gefchlehts, im beften Sonntagsftaate, mit großen 
Rosmarins an der Seite, fanden ſich nah und nad ein _ 
und festen und letzten ſich an dem Aufgeftellten ohne 
großen Zufpruch und fonderlichen Rüdhalt. Nach dieſem 
einfachen Eſſen feste fih ein ftattlicher Zug in Bewe⸗ 
gung; denn es hielt Hochzeit Die einzige fehöne Tochter 
bes Furthmüllers Pfeilfchniger, mit dem rothwangigen 
Gregor Koch von Kirchheim. Voran zogen vier Mufi- 
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fanten, denen das Brautpaar und Die Eltern der Braut- 
leute folgten, dann famen Die Ledigen mit ihren Anger 
binden, gefehmücdt mit bunten Sträußen, zu Paar und 
Baar; ihr Weg ging nach der Kirche dem Hauptftätters 
thore zu, um die priefterliche Einſegnung zu empfahen. 
Schon bewegte fih dieſer hochzeitliche Zug wieber 
der Heimath zu, ald vom Folterthurmweg her ein ſtatt⸗ 
licher Rittermann trabte, und ba er die Heranziehenden 
gewahr wurde, hielt er fein muthiges Thier am Scheider 
wege an. Us der Zug vorübergegangen war, fragte 
der vornehme Reiter einen alten Weingärtner, der im 
Sonntagsftaate behaglich neben ihm über Das junge Haag 
fhaute: „Wer find Diefe Brautleute?" Der Hochzeiter 
iſt Gregor Koh von Kirchheim und fein Brautmaid ift 
brüben des Nähermüllers Lifabethle, antwortete der Ges 
fragte. Einige Augenblide betrachtete der Weiter bie 
neben ihm grünende junge Xinde, dann fragte er weiter: 
„Saget mir, Alter! Habt ihr dieſe Linde gepflanzet ? 
oder wie lang iſt's, daß diefe Male hier grünet ?” 
„Herr! s'werden juft fechszehn Jahre fein, feit Dies 
fes Bäumlein Hier fproffet, denn ich fah es in dem Sahre 
erftmals, als ber Herzog aus dem Lande gejagt wurde, 
Und weil e8 fo fehöngertig zwifchen Dem Geftein auf ber 
Abwand ftand, fo freute esmich, ſchlug ihm einen Pfahl 
und gab ihm einen Haft. Seitdem giebelt der Baum 
von Jahr zu Jahr immer fhöner. Meine Buben meinen 
zwar, baß fein Schatten meiner Wieſe ſchade, und daß 
I ihn, als Niemands Eigenthum, abhauen folle; fo 
lang aber ich Iebe, geſchiehet ihm mit meinem Milka 
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fein Leid, denn ich hab meine Freude, dran, ‚und hab 
Diefe Linde erft heut früh, vor meiner Buben Obren 
„Ulrichslindle“ getaufet, zum Andenken an ben heus 
tigen Befttag, ben ih um fo mehr mit frohem Herzen 
begonnen, al8 mir diefe Nacht mein erft Enkelkind gebos 
ren wurde, welches nach ber Abendfirch getauft wird und 
Ulrich heißen muß.” 

„Da wünfd ich Euch viel Glück, Alter! — Wie 
heißet Ihr?“ 

„Erhard Brenner!“ 

„So, ſo! Nun, ich bitte Euch, laßt dieſer jungen 
Linde Nichts geſchehen, nicht wahr? — Lebet wohl!“ 

„Habt gute Ruh, Herr! — Habt gute Ruh!“ 

Spornſtreichs jagte der Reiter der Stadt zu, und 
flieg im Schloſſe ab, rief den Hofkoch und den Munbd⸗ 
ſchenken herbei, und gebot ihnen, ein gut Tragwerk mür⸗ 
ber Speiſen und einige Krüge guten Herrnweins in die 
Pfarrgaſſe, zum Taufſchmauß des „Erharden Brenner“ 
zu beſorgen. Dabei ſchrieb der Befehlende auf ein Papier: 


„Zu der Winzer Oberer ſei gemacht 

Erharden Brenner, der ſorglich gewacht 

Ob der Lind, die ich pflanzt einſt mit, eigener Hand, 
Als Feind mich gezwungen zu fliehen mein Land!“ 


Ul ricus, H. z, W 


Bon dieſem Tage.an, dem 12. Mai 1535, alſo ein 
Jahr nach) der Laufener Schlacht, Haben die Weingärtner 
dahier einen Obermeifter, obgleich ihre Zunft nie eine 
eigentliche Handwerksinnung bildete. Einen filbernen 
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SInnungsbecher, genannt „Urban,“ befigen fie ſchon viele 
viele Jahre, der einen Weingärtner vorftellt, mit einer 
Reiter an ber Seite und einen Butten auf dem Rüden, 
aus welchem gewöhnlich bei Hochzeiten getrunfen und 
nachher darein für eine löbliche Unterftübungsfaffe der 
Zunftmitglieder geopfert wird. Das Bild ift behängt mit 
vielen Chrenmünzen. | 


Die Hochzeitögelchente. 


Sröhlih faßen im Kreife die Hochzeitgäfte in ber 
Mühlhausftube. Die Maid und Junggeſellen liebäugel: 
ten mit einander, ftreichelten fih das Kinn, lobten fid) 
gegenfeitig die Wangen, die Zähne oder die Augen, und 
fließen dazwifchen wohlgemuth und geräufchhaft die vollen 
blanfen Weinbecher zufammen. Eben ertönte ein lauter 
Zutrunf den beiden Eltern der Braut, da trat Durch Die 
Thüre herein ein großer ftattlicher Mann, der dem Aus: 
ſehen nad) zu den reiffigen Wehrleuten gehörte, und deſſen 
Gaul unten im Hofraum ftand. Er war angethan mit 
einem fahlgrünen Leibrod, einem Lederwamms, engan⸗ 
liegenden Hofen, aufgefappten Stiefeln, an welchen große 
Sporen klirrten, einen mächtigen Streitvegen an ber Iin- 
fen und ein fußlanges Hüfthorn an der rechten Seite; 
das Haupt dedte eine roftige Sturmhaube und die Haare 
fielen üppig über des Fremden breite Schultern. Niemand 
fannte den Eingetretenen, ber alsbald zu einem naher 
ſtehenden vollen Becher griff und laut in den Zutrunf 
weldyer ausgebracht wurde, einftinnmte. Als wieder Ruhe 
in der Etube herrfchte, und Jeder feinen Nächiten fragend 
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anfchaute, ober auch in ber Stille fragte: „Wer iſt Der 
Reitersmann?“ begann der Unbelannte: „Der Herzog 
hat mid) entboten, ein altes Anlehen hierorts heimzube⸗ 
zahlen, welches der Müller ihm einft durch mich nach 
- Tübingen ſchickte, da er in großer Noth war, umd ich 
fein Dienftmann in biefer Mühle Herberg’, Trank und 
Speije fand in einer fehredlihen Sturmesnacht.“ 

Mit diefen Worten fchüttelte der Redende dem Alt- 
herren fünfundzwanzig blanfe Goldftüde auf den Tiſch, 
worüber der Begabte Fein Wort zu reden vermochte und 
mit flammrotben Wangen bald auf das Gold, bald auf 
den Ueberbringer fchaute. 

„Sodann will ich nicht ermangeln, neben meinem 
herzlichen Dan, ehrſame Altfrau, Euch für die mütterliche 
Sorge, fo ihr damals um mich gehabt, mit Diefem Ges 
ſchmeide zu bedenken. Beſonders aber mög’ Euch Gott 
lohnen für die Brode, welche Ihr mir noch, ale id) ſchon 
teifefertig ftand, in ben Bruſtſchutz brüdtet: denn das 
wär’ ein langer Hungertag für mich geworden, wenn ich 
Eure Gab’ nicht mitgetragen hätte.” 

„Hab' nichts an Euch gethan, lieber Freund! hab’ 
nichts an Euch gethan, was biefes reichen Schatzgeſchen⸗ 
kes werth wäre; behaltet’6 doch für Eure Hausehr’, die 
wohl fürnehmer an Stand fein wird, als ich gemeine 
Bürgerin. s'Iſt zu koſtbar für meinen Hals,“ wehrete 
die Hausfrau. | 

„Mit nichten! Ihre wäret werth einer Herzogin 
Diadem zu tragen!“ betheuerte der Sendbote und trat zu 
ber Braut, berfelben einen fchweren Goldreif mit den 
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wollſt Du treulich wahren, als hätt’ dieſen Reif Dein 
Hochzeiter Dir heute zugedacht. Es ift ein ‚Zeichen der 
Treu'. Und fo Du über’8 Jahrum eines Männleins ges 
nefen fein wirft, dann laß Dein Glüf und Deine Muts 
terfreud’ den Herzog wiflen, vielleicht denfet er Eurer 
wieder auf’8 neu in Gnaden.“ 

Noch oftmals erflangen die Becher, und nachdem 
der ungeladene Gaſt den feinen etlichemal leergetrunfen 
hatte, jchied er unerkannt aus dem frdhen Kreife und 
fuchte fein Roß, das er dDrunten noch angebunden zu fins 
den hoffte, welches aber der taube Philipp ftreichend und 
tätfchelnd umherführte und mit mürbem Kuchen fütterte, 
ber ihm heute bei ermeldter Beierlichkeit zu Theil wurbe. 

Ald der Reitersmann feinen ehemaligen Begleiter 
erfah und erkannte, bot er ihm bie Hand und fchüttelte 
die von Philipp Dargereichte biederderb. Hierauf ſchwang 
er fih auf fein Roß, ließ dem LUebelhörigen fünf Gold» 
gulden in die Hand gleiten und trabte von danney. 

Als der Befchenkte feine Münze betrachtete, erfchrad 
er nicht wenig, zeigte feinen Reichthum dem Mühlherrn 
und fragte denfelben, ob er wohl dieſes Gold als from; 
mer Chriſt behalten dürfe, da ihm der ganze Hergang 
unbegreiflich feie, und er trage den Zweifel, ob nicht ber 
Reiter gat ein Soldmann des Teufeld feie. Denn wer 
alfo mit Foftbarem Golde paufe, defien Erwerb vermöge 
er fich nicht zu erflären, zumal ihn ein Gaul trage, wie 
er noch keinen gefehen, derfelbe fei am ganzen Körper fo 
fhön ſchwarz, dergleichen er weber hier noch u Mose 
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ftabt, wo doch manch Rößlein edler Art zu Markt gefühs 
ret werde, je eines erblidet. Kein weiß Haar hab er von 
den Ohren bis zum Echweif an dem Thier gefunden 
und das ſeie eine unerhoͤrte Sache, mög man fragen, 
wen man wolle. 

Nachdem der Mühlherr ihn hierüber zufrieden ges 
ftellet, war er feines Reichthums erſt recht froh und feg- 
nete feinen Wohlthäter. Ä 

Bald war das Jahr dahin und wiederum fproßten 
Diumen, denn es waren nur noch wenige Tage bis zum 
Feſte Jeſu Himmelfahrt, im Jahr 1536. Da meldete 
man dem Herzog Ulrich, daß auf der Furthmühle ein 
Knäblein geboren worden feie. Höchlich darüber erfreut, 
jagte der Fürſt: „Saget der Milchmutter des Knäbleing, 
ich ließe ihr meinen freundlichen Gruß entbieten und ih . 
werde, wenn es ihnen genehm wäre, bis zum Nachmittag 
des Himmelfahrtöfeftes, zur Taufe des Säuglinge, Täu- 
fer, Zeugen und Taufzeug ſchicken. Sollten fie aber 
eined andern Tages fich erführt haben wollen zur heilie 
gen Weihe, fo wolle er fie feineswegs hindern, fondern 
jei ihres Willens gewaͤrtig.“ 


Die Zanfe auf der Furthmühle. 


Es war am Himmelfahrtsfefte 1536 Nachmittags 
drei Uhr geworden, und eben erflang das „Herrjegneung- 
glödlein" auf dem Stiftsthurme, als drei Männer des 
fhmalen Wegleins am Furthbache hinauf der Nähermühle 
zuwanberten. Der Aeltere glich einem vornehmen Herren, 
beßgleichen auch der Jüngfte von ihnen, ein ſchmächtiger, 
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bleihausfehender Jüngling. Der Dritte war dem Ans 
fcheine nad) ein Chorherr. Als fie an ihrem Zielort in 
die Stube traten, ſtanden etwa ſechs Perfonen in üblichen 
Feierkleidern ehrerbietig umher, harrend auf Die Eintres 
tenden. Hierauf. wurde ein Tiſch gebedet mit weißer 
Linne und eine blanfe Kanne, gefüllet mit Waffer drauf 
geftellet, Daneben ein Gießbecken. Sodann wurde ein 
Pfetſchkind herbeigetragen, daß es getaufet würde auf den 
Namen ber heiligen Dreifaltigkeit. Und als der Pfarr 
here Wafler in das Becken goß, war e8 mehr denn trübe; 
‚deß ertjegte fich der Täufer und er fragte, ob fie das 
Waſſer aus dem Bache oder aus dem Brünnlein geholt 
hätten? Wollt deſſen zu gut halten, antwortete ber Ges 
fragte, feit mehr denn zween Tagen fiel, wie männiglich 
befannt, endlofer Regen herab, welcher Brunnen und 
Duellen trübte, nah und fern, und wir vermögen Feinen 
andern Tropfen zu bieten, fo gern wir auch möchten. 
„Run denn,” meinte der Paftor, „es waſchet ja nicht 
das Wafler von Sünden rein, fondern ber Glaube an 
Sefum EChriftum und fein Evangelium muß es thun!“ 
und er tauchete ein, taufte das Rind und nannte e8 nadh 
feiner Pathen Willen, „Ulrich Ehriftoph.” Nach dem 
Schluß der heiligen Handlung fegten alle Anwefenden 
fih an den gaftlich bereiteten Tiſch, wo es fich fügte, 
daß der ältefte der Herren der Altfrau, nun Großmutter 
bes Haufe, gegenüber zu fiben fam. Manch fröhlich) 
Wörtlein wurde gefprochen, manche Wünfche wurden laut, 
wie e8 jo und fo, anderd und wieder anders fein fonnte 
und ſollte. Bei allem diefem Gerede aber (a6 Moxgovwwos 
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ftile und finnend da, zuweilen ſcharf und mit verftohles 
nen Blicken nad) dem Gegenüberfigenden ſchauend. 

Schmollend fragte nun endlich der Befchaute: „Was 
fümmert denn Euch unter Dem Mieder, Ahnfrau, daß 
Ihr fo waidlich mit Euren Augen nach mir fchauet, bin 
ich doch eben fein Heuriger Has’ "mehr und gleich dem 
‚ Baum, deſſen Blätter bald dorren !“ 

„Wie Ihr Euch juft fihelten möget,“ eriwiederte Die 
Gefragte fittig, vermag ich eben nicht mit Euch zu theis 
len, obgleich ich Euch auch nicht ſtolz machen möchte auf 
Euern Bau; fo viel nur möcht’ ih nur fragen; Ob Ihr 
nicht vor vielen Jahren hier eine Nacht zugebracht, und 
meinen fchlaftrunfenen Eheheren aus feinem Badenftuhf, 
in welchem Ihr tigt wiederum fißet, vertrieben Habt? 
Mein’ faft Eure Stimm wieder zu hören, obgleich Ihr 
älter geworden und des wirren Haares und langen Bars 
tes 108 feid. Auch halt’ ih Euch für denjenigen Send» 
boten, welcher ferndiges Jahr vom Herzog uns fo theus 
ren Schab brachte.” 

„Ihr irret Euch nicht, gute Frau, ich war jener 
Irrling und jener Sendbote, der bei Euch einfprach. 
Auch ift mir noch wohl Eures Mannes Predigt befannt, 
der die Bibel beffer Tennet, als mancher Sanzelarius, 
Weiß auch noch feine Gtleichniffe mit dem Herzog und 
dem König David, und Die Ehrennamen Flingen mir noch 
löblich in den Ohren, welchen die meiften Höflinge von 
ihm erhielten. Aber auch fein Abendgebet ift meinem 
Herzen inne geblieben, ed hatte mich weich geftimmet und 
feine Heine Tropfen netzten feinetwegen meinen treuen 
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Hund, dem ich zu Straßburg ein Friedzeichen ob bem 
Ort feiner Verwefung fegen ließ.“ 

„Hab' mir's doch gedacht, daß meine Augen recht 
ſchauten, als fie Euch wieder erfannten. Aber fagt mir 
nun auch, wenn Ihr meine Nafeweisheit mir nicht übel 
deuten wollet, weflen Namen Eure Edelheit träget und 
wo Eure Hut oder Gaue ift?“ 

„Mein Name ift Ulrich; meine Hut iſt zu Stutt⸗ 
gart und meine Gau reichet, ſo weit die Markungen der 
Hirſchgeweihe reichen.“ 

„Potz tauſend! Da nimmt mich's nicht Wunder, daß 
Ihr bei der Größ' Eurer Fluren, damals verirrtet und 
Eure Heimath nimmer fandet,“ erwiederte ſpitzfindig die 
Wirthin, die ſich angelogen glaubte. „Ein ſolch ſchmu⸗ 
der Herr, wie Ihr, wird wohl aber auch eine Hausehr 
und Kinderlein, will faft fagen, Entelfinderlein haben %“ 
forfchte Die Nedfelige neugierig weiter, ohne die Achtung 
gegen ben Befragten auffer Acht zu laffen. 

„Sa, ja, hab’ auch eine Wirthin, Die aber nicht 
Margaretha, wie Ihr, fondern Sabine heißet; hab’ auch) 
ein Maid .und einen Sohn, welch Letzterer Euch hier 
augenfällig fitet, nach deſſen Namen, Chriſtoph, Euer 
Enfelmännlein heut’ in der heiligen Tauf’ genennet wurd’. ” 

„Da fehler Eurer Edelheit Nichts mehr, als der 

Herzogshut,“ ſprach lachend die Wirthin. 
" „Der fehler mir nicht mehr! Hab’ ihn. zu Laufen mit 
dem Schwert geholet !" Bei dieſen Worten ftand der Redende 
auf, ftete dem Säugling ein Papier zwifhen die Binde 
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feines Tragfiffens, und verließ mit feinen Begleitern bie 
Mühle. 

Run trat der Meßner in die Stube, um Kanne, 
Becken und Altarhemd zu holen, den fragten die Neu⸗ 
gierigen, wie die Herren hießen, welche der Herzog ihnen 
zum Botendienft und zur Ehrhaft gefendet habe ? 

„Was mögt Ihr mich fo leichtfertiglich Fragen !“ 
rief der Meßner unmwillig aus. „Kennt doch das Fleinfte 
Kind in Stuttgart ben Herzog und feinen Erbprinzen . 
Chriſtoph! | 

Schredenbleih fchauten die. Müllersleute einander 
an und trugen gar große Angft ihrer geführten Reden 
wegen; allein ihre Sorge minderte fich, als fie das Par 
pier entfalteten, welches der Herzog and Tragfiffen ges 
fteckt hatte, worauf mit gnädigen Worten zu lefen war: 
„Meinem Dötlen, Ulrich Ehriftoph Loch, fchenfe ich Dies 
jenigen fünf Tagwerf Gemarkung, welche ob der Mühl’ 
am Reinfpurg dachen, und bis heut’ dem Zacharias Koͤllin 
gehört haben. . 
Ulrich, H. z. W. 


Des Herzogs Befehle. 


Den zweiten Tag nach Himmelfahrt 1536 berief 
Herzog Ulrich den Werkmeiſter Andreas Bührer, den 
Kunſtmeißler Philipp Kopperlinus, den Brunnenvogten 
Ehrhard Brodbeck und den Steußler Jeremias Stöcklen 
zu ſich in das Schloß. Zur beſtimmten Stunde harrten 
die vier benannten Maͤnner, zu welchen ſich noch ein 
Juͤngling von etwa achtzehn Jahren geſellte, des Herzogs 
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lichen Befehls am beftimmten Ort. Nach Furzer Weife 
that fich die hohe Flügeltbüre auf, und es wurde zuerft 
dem Werfmeifter in das fürftliche Gemach zu treten bes 
fohlen. 
Euch gebiete ich,“ fagte ber Herzog, „mit Euren 
Zimmerknechten nach Heßlach zu wandern und dort das 
Kelterhaus nebſt dem Pfaffenftüblein bis auf den Grund 
zu zerftören. Und fo fi) Semand gegen Euer Thun ſtraͤu⸗ 
ben oder Fürwehr halten wollte, dem faget: es ift bes 
Herzogs Wille, daß dieß Gebäud’ zerfchlagen werde, in 
welchen dem flüchtigen Fürften einft nicht einmal ein 
Nachtlager gewähret und er von dem Meileranwalt, 
Wendel Krämer, mit den Spottworten Daraus vertrieben 
wurde: „Wenn Ihr Der Herzog feid, fo habt Ihr gen 
Stuttgart nimmer weit!“ Alfo wie mir befchehen, fol’s 
ben Heßlachern auch ergehen, fie follen auf Kindeskinder 
feine Kelter mehr haben, denn fie find ja nah bei Stutt- 
gart, und haben zu hiefigen Deihhäufern nicht gar weit.“ 
„Und Ihr, Kopperlinus, meißelt mir ein jagend 
Roͤßlein, wie es jäh herab über eine hohe Mauer fprin- . 
get. Sobald Ihr daffelbe beendet Habt, laſſet es mich 
wiflen, damit ich Euch den Ort zeige, wo e8 zum An- 
denfen eingemörtelt werben fol, dba, wo ich in dunkler 
Nacht von hoher Weingartmauer, auf der Eßlingezfteige, 
mit meinem Pferde Hinabftürzte, ald mich das unglüdliche 
Treffen bei Köngen nöthigte, vor der Uebermacht meiner 
Feinde zu fliehen.“ | 
Zu Ehrhard Brodbeck, dem Brunnenvogten, ſprach 
der Herzog: „Drauffen im Hofraum auf der Kits 
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am Furthbach, ſollt Ihr, in ehefter Srift, ein Brünnlein 
feßen und mit hellem Deichelmafler fprudeln Iaffen, damit 
der Durftige von nah und fern daran fich labe, Die 
Müllersleute aber für ewige Zeiten meines Dankes fi 
erfreuen mögen. Denn dort und fonft nirgends fand ich 
einft Herberge in meiner Noth, darum fei von mir auch 
wiederum den Leuten pflichttreu gegeben, was ihnen an- 
noch mangelt.” | | 

Und hinein trat der Steußler, dem der Herzog alfo 
entbot: „Richt fern vor dem Hauptftätterthor, da wo 
der Weg vom Grasrain in ben Heßlacher Steinweg müns 
det, ftehet Iinfs auf der Abwand ein junger Lindenbaum, 
demjelben laſſet einen fteinernen Wirtel um feine Wurs 
zeln bauen, Fniehoch, damit ber Müde unter dem Schats 
ten der üppigen Uefte zu ruhen vermöge, und feinem 
Stamme gebet eine Schirmung, daß das Wild ihm nicht 
zernage und die Hand bes Frevlers ihm nicht fchade; 
denn Ddiefer Baum ift mir lieb, ich hab ihn vor bald acht- 
zehn Sahren, als Slüchtling, mit eigener Hand in bie 
Grube einer Wuͤhlratze (Maulwurf) an Ort gepflanzet 
und jenes zarte Reif’ hat bis heut, mir zur Luft, Sturm 
und Wind getroßet, Ihr Name fol deßhalb von nun 
an „Ulrichslinde” heißen.“ 

Schuͤchternen Schritte trat ber Jüngling in Das 
Gemach des Fürften und ſprach: „Mir wurd geftern . 
entboten, hochfürftliher Herr! heute zur Stunde hier 
zu fein; ich heiße Albrecht Kerner, bin meines Gewerfes 
ein Maler.” | 

„Ganz recht, Junge! ganz recht;“ fprach leutfelig 
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ber Herzog: „Du folft mir Diefe vierundfechzig Namen, 
welche ich hier auf biefes Papier gefchrieben habe, auf 
eine große Tafel mit heller Farbe malen, damit diefes 
Verzeichniß des adeligen Schandtroffes, welcher ohne Noth 
und Wehr mein feftes Schloß Tübingen, nebft meinen 
"Kindern, feig und elend meinen Yeinden überantwortet 
haben, aufgehängt werde aller Augen zur Gier für ewige 
Zeiten, in dem Saal, wo die Meineidigen den Berrath 
an mir begingen.“ 

Dreihundert Jahre find feit jenen ftürmifchen Zeiten 
verſchwunden, und noch find die Namen jener Ritter auf 
bemerfter Tafel im Schloffe zu leſen, welche fechszehn 
Tage vor ihrem Berrath dem Herzog noch heilige Treue 
gelobten. — Den Heßlachern mangelte bis vor etwa zwanzig 
Fahren ihre Kelter, und frug man nad) Derfelben dort, 
fo durfte man vor Schläge nicht forgen. — Der Bruns 
nen im Mühlhof gießet bis heute Iuftig fein Far Waffer 
in Yülle aus und am Mühlhaus ift noch der Name 
Gregor Koch zu lefen, der der Vater des Knäbleins war, 
welches Ulrich und Chriftoph über der Taufe hielten. — 
Die Linde grünte bis vor fünfunddreißig Jahren, wo 
fie dem Edhaus den Platz räumte, unter deſſen Altane 
eine Linde ausgehauen zu fehen ift, in ber verlängerten 
Haupfftätterftraße. — Das Roͤßlein auf der Eßlinger, 
feige, .linfs an der Mauer, hälftig des Prlafterweges, 
zeiget jebt noch ben Ort an, wo Ulrichs Pferd mit ihm 
herabiprang und alle vier Beine brach. Es iſt aber nicht 
mehr der Stein, welchen Kopperlin meifelte, denn den- 
felben zerichlug ein gewiſſer Zillhard bis ur Yiokeautlüiin: 

Bürttemberg ꝛc. 3r Bd, I. " K 
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keit, wofuͤr ihn Herzog Chriſtoph „ſyn guͤbter boßhayt 
weg an der nothdenkhſtayn“ mit Ruthen ſtreichen ließ. 
Ein Gottlieb Fiſcher. des Fleiſcher Gewerks Einer, ſetzte 
den gegenwärtigen Stein am Neothort in den 1590ger 
Jahren. 

Des Herzogs Nitt nach Güterſtein. 


Als der Herzog dieſe Aufträge ertheilt Hatte, trat 
fein Feldhauptmann Ritter Georg v. Neuneck ein und 
ſprach: „Herr Herzog, wir ftehen zum Ritt bereit gen 
Güterftein; die Edlen Georg v. Sturmfeder, v. Hornftein 
und Reifhach von der Hohenkrähen, harren mit fünfzig 
Lanzfnehhten am „Lindlein“ vor dem Thor Eures Beis 
zugs.“ Eilig fehnallte der Kamzffertige fein Schwert um, 
ſchwang fich auf feinen Rappen und trabte davon, um 
an Güterfteins Pfaffen und Mauern Rache zu üben, 

So lange nun diefe Herren mit ihrem reifigen Haus 
fen dahin reiten, will der Glodenzieher einftweilen er- 
zählen, warum ber Herzog Grol im Herzen trug gegen 
die Nuheftätte feiner Ahnherren. 

Da, wo die Karthauſe Güterftein ſtand, erhob fich 
fhon gar frühe eine weitbefuchte Marienfapelle, die bag 
Klofter Zmwiefalten etwa im Jahr 1279 vom Grafen 
Ulrich mit dem Daumen von Wirtenberg zu erhalten ge⸗ 
wußt, und in eine Probftei verwandelt hatte, . 

Lange Zeit ftand dieſes in der Gefchichte Wirten- 
bergd oft genannte und durch Ereignifle eigener Art 
merfwürdige Klofter unter dem Regimente und ber oft 
mehr als väterlichen (!) Aufficht der Aebte von Zwie⸗ 
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falten, als Probftei des Ordens zum heiligen Benedikt, 


Und nachdem der Stürme viele an ihm vorübergegangen. 


waren, wurde es im Jahr 1435 durch die fo ſchwer auf 
Wirtenbergs Bewohner laftende Schidung, die Peſt, ver: 
wüftet und zur Einöde gemacht. — In diefem traurigen 
Zuftande gedachten beffelden die damals ihr väterliches 
Erbland noch gemeinfchaftlich regierenden Brüder, Die 
Gräfen Ludwig F. und Ulrich V., deren fpätere Landes- 
theilung (im Jahr 1441) eine in unferer Landesgefchichte 


beſondere Epoche bildete. Diefe beiden Grafen brachten 


es endlich im Jahr 1439 dahin, daß e8 Den Karthäufern, 
als Anftedlern hiezu, überlaffen und mit allen feinen 
Rechten und Genüflen von denen zu Zwiefalten abgetres 
ten wurde. Obgleich der damalige Abt Johann von 
Zwiefalten fi) für den Zwed der beiden Grafen fo ges 
neigt ausfpradh, daß er es ein gottfeliges Vorhaben zu 
nennen beliebte, fo fonnten Doch andere dabei mehr oder _ 


‚weniger fich Intereffirende die anfehnlide Mitgabe, Die 


damit von Zwiefalten abfam, nicht anders als mit tiefem 
Aerger erwähnen, wenn Die Brüder aus ihren Zellen 
hinüber nach Güterftein fchauten.. Doch um dieſes Füms 
merte ſich Graf Ludwig wenig. So gründete fid) hier 
ein Karthäuferklofter von guter Zucht. (Rarthäufer Haben 
ihren Namen von dem Orte Karthufe, drei Meilen von 
Grenoble, in Franfreih, wo fich deffen Stifter, Bruno, 
von Köln am Rhein gebürtig, mit fechs feiner Geſellen 
im Jahr 1084 aufgehalten. Sie waren weiß gekleidet, 
ſchloßen fih immerwährend ein, und durften nur unter 
Menfchen ſich zeigen, wenn ihr Prior fie verkiiin. Sr 
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trugen ein härenes Gewand aus Bodshaaren ſtets auf 
dem bloßen Leib. Faſten alle Freitag bei Waſſer und 
Brod, Meidung alles Fleifches, immerwährendes Stils 
ſchweigen, und fünfzig Bußvaterunfer für jeden Anblick 
eines Frauenzimmers, waren nebft vielen andern Sasuns 
gen ihre Hauptordensregeln). Die Karthauſe Güterftein 
ftand auf einer faft gar unzugänglichen Stelle, in ber 
Figur eines Halbmondes, mitten auf dem fteilften Ab» 
fturge des Berges, daneben eine Kapelle Johannes bes 
Taufers. Die Grafen von Wirtenberg hatten batd. eine 
ſolche Vorliebe für den Ort, daß fie ihr Erbbegräbniß 
nicht mehr zu Stuttgart, fondern zu Güterftein Ba 

wollten. Graf Eberhard im Bart fprach dort den zehn⸗ 
ten Mai 1468 das Gelübde einer Wallfahrt nach Serus 
falem aus, und empfing dafelbft Inieend den Segen am 
Altar von dem Prior, genannt der „alte Vater.” Einer 
der intereffanteften Bewohner des Klofters war Ritter 
Rudolph von Ehingen. Er wurde geboren 1378, brachte 
feine Jugend - in öfterreichifchen Landen, zu und fehrte 
1416 ind Land zurüd, und wohnte dann auf Hohens 
Entringen mit vier andern Nittern, denen v. Gültlingen, | 
v. Halfingen, v. Ehingen, v. Stadion. Diefe 5 Män- 
ner zeugten mit einander juft hundert Nachkommen. Als 
der v. Entringen fein einundachtzigftes ‚Lebensjahr ers 
reichte, machte er fein Teftament, beftellte feine Leiche, 
erfaufte fih von Tübingen einen Gebächtnißtag, an wel: 
chem würdige Arme 100 Mannd- und 100 Weiberröde 
erhielten Dann ritt der Greis nach Güterftein, bezog 
daſelbſt eine Zelle, aß Fein Fleifh mehr und fügte fich 
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ſtreng allen Ordensregeln, eine Kutte konnte er aber 
nicht mehr ertragen. Als die Zeit feines Sterbens nahte, 
fprady er: „Nun ift mein Stündlein hie; ich habe aber 
Gott den Heren allerwegen gebeten, wenn es mir nüß 
wäre zur Seligfeit, daß er mir fo viel Jahre und Tage 
verleihen wolle, als Sohannes der Apoftel und Evangelift 
gelebet und fiehe ich habe meinen Wunfch errungen, .. 
Darum bin ich auch gerne bereit igt dahinzufahren im‘ 
Frieden.” Drauf erlofch er wie ein Licht, am St. Gallis 
tag 1467, im neunzigften Jahre feines Alters, und nad 
achtjährigem Aufenthalte zu Güterftein. - Den großen 
Sußfchemel feines Bettes hatte er fih zum Sarge beftimmt 
und ward, in Diefen eingefihloffen, zu Entringen in ber 
Kirche begraben, wo fein Epitaphium alfo zu leſen ift: 


Der Edelherr Rudolph von Ehing rubet hier, 
Hat bracht fein Zeben auf 90 Sabre fchier. 
Stritt in Deftreich, Ungarn, Bühnen, Polen, 
hät fih Agnes v. Haimerding heimholen, 
Und zeugte mit ihr dreigig Lieben, 

Wovon vier Söhn' ihm überblieben. 

War dreigig Jahr auch Wittwermann, 

Und zog letzt' auch die Karthauskutt an, 

Bis er erlofh zu Güterftein;z 

Sein Schemel wurd? jein Todtenjchrein, 

So wurd der fonft fo Große — Klein! 


Des Herzogs Forderung. 


Und wie es fih im Menfchenleben oft. trifft, daß 
der Eine niederreißt, was der Andere mit vieler Mühe 
erbauet, fo gefchah e8 auch mit Dem Kloiter Giterkain. 


Bom Jahr 1450 bis 1550 geftaltete fich unendlich viel 
anders. Das wirtenbergifche Negentenhaus trennte und 
vereinte fein Erbland, die Grafenwuͤrde ging über in Die 
eines Herzogs; rveligiöfe Meinungen thürmten fi zu Ger 
wäfjfern, die fich zmwifchen ganze Völker furchtbar eindrän- 
ten, und Das Jahr 1498 gab Wirtenbergs Berohnern | 
ihren dritten Herzog in Ulrich, deſſen Schidfale fih eben 
fo wunderbar als feltfam durchfchlangen. Eifern, wie fein 
Wille, und raſch, wie feine Thaten, fo zeigt fich fein Ge 
fchik, und beide wurden mitwirfende Urfachen zur Zer- 
ftörung ber genannten Karthauſe, die fi) unter folgenden 
nähern Umftänden entwideln. 

Unter den vielen deutfchen Grafen, Nittern, Fürften 
und Herzogen fand fih auch Herzog Ulrich von Wirten- 
berg zu Trier ein bei dem vom Kaifer Marimilian I, 
im Sahre 1512 dafelbft angeordneten Neichstage, und ber 
Lestere fah fich bewogen, in ber Reichsverfammlung auf 
einen Zug gegen Venedig anzutragen, der ohne ftörende 
Gegenrede befchloffen wurde. Dabei wurde der Durch 
feinen Fräftigen Regierungsantritt ald Kriegsheld erprobte. 
Herzog Ulrich nicht nur zur Heeresfolge veranlaßt, fons 
dern auch mit der Würde eined Reichshauptes beehrt. 
So fehr nun Ulrich für das erftere geftimmt fein mochte, 
weil es ihm Gelegenheit gab, feinen Heldenmuth zu 6 
währen, und vielleicht auch andere Zwecke zu erreichen, 
fo fehr fühlte er ſich dabei gehemmt durch ben Mangel 
deffen er fih in Rüdficht auf feine Kaffen bewußt war, 
herbeigeführt durch bie über alle Begriffe von ihm wohl 
ftudirte und geübte Kunſt und Erfahrung, nachzuforfchen, 
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irgendwo Geld zu ‚ erhalten. Bald mochte er es auch dem 
Kaifer zu veritehen gegeben haben, wie es ihm an dem 
Nervus Rerum fehle, und dieſer genehmigte eine für die 
Bewohner Wirtenbergs fowohl, als für Lie Nachbarftaa- 
ten läftige Erhöhung des Weinzols in Ulrichs Landen. 

Während man fih in Trier über das Was? und 
Wie? berathfchlagte, und man den Herzog dafelbft wußte, 
mag es Manchem erwünfcht gefchienen haben, fein Joch 
abzufchütteln. Seine Abwefenheit benugten auch Die 
Mönche in Zwiefalten, indem fie fich, wohl nicht ohne, 
leicht begreifliche Gründe, vereinten, ihm fein Schirmamt 
aufzufünden, und fich entfchloffen, Die Regierung in Stutt- 
gart davon in Kenntniß zu ſetzen. Schneller Bericht ges 
langte an. ben Herzog, mit’ der fchuldigen Bitte um feine 
Befehle, in Betreff der zu ergreifenden Maßregeln. 

Zürnend wanderte fein Bli durch die Zeilen, Deren 
Inhalt ihn eben fo empürte, als der Gebanfe, unter den 
jesigen Umftänden eine fo einträglihe Schirmvogtei ver- 
Ioren zu fehen, und fein Entfchluß war gefaßt. 

„Ich will diefen müßigen Pfaffen die Zügel kuͤrzer 
machen,” fprad) er, und die Gunft der Augenblicke er- 
fennend und benugend, biftirte er, ftatt fich in lange 
fchriftlihe Beweife und Erörterungen mit dem Klofter 
einzulaffen, feinem Geheimfchreiber folgenden gemeffenen 
Befehl: „Der Prälat folle ihm auf der Stelle an ben 
Ueberbringer (Ritter Georg v. Neunek) die Summe von 
2000 fl. ausbezahlen und verflegelt überfenden. Die 
weitere Sache aber wolle ex bei feiner Zurüdfunft mit 
dem Prälaten und Convent ind Reine ſetzen.“ 
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Doch fo fehr dieſer Befehl gemefjen war, fo wenig 
war die Summe in Zwiefalten für ihn gezählt, und ftatt 
Geldes überfandte man dem Herzog folgende runde, frei- 
lich nicht fehr höflich Flingende Antwort: „Es fol Herzog 
Ulrich feine Hofhaltung und Staat alfo einftellen, Daß 
er's Tonne ohne anderer Leut’ Hülfe, die dadurch um Das 
Shrige kommen, und fehier vom Haus laffen müffen, um 
fih hinzubringen.” 

Empörte ihn das erfte Schreiben, fo noch mehr das 
zweite, da ihm befonders auch Ritter Georg v. Neuned 
von einem höflihen Empfang, und überhaupt von Der 
Solidität deren von Zwiefalten wenig zu rühmen wußte, 
und kaum hatte er fih von dem Inhalt überzeugt, als 
er dem Kaiſer und der Reichsverfammlung das beleidi- 
gende Schreiben vorlegte, mit der Bitte, dieſes Unbill an 
dem Brälaten zu rächen, wobei er ſich fodann auch um 
fo weniger faumte, da8 Benehmen diefes Abtes in einer 
Farbe darzuftellen, wie fie feinen Abfichten angemeffen 
war, al8 er die Gunft des Augenblids erkannte und zu 
benuͤtzen fuchte. 

Daß er aber dießmal feines Zweds nicht verfehlte, 
und dag ihm Winfe gegeben wurden, wie man pfäffifchem 
Trotz und Uebermuth begegnet, das beweiſet feine ſchleu⸗ 
nige Abreife von Trier und bie Art, wie er feinen Zorn 
wegen erlittenen Beleidigungen zu Fühlen fuchte. 


Des Herzogs Gewaltthat. 


Bon Trier reiste er ab, begleitet von nur wenigen 
getreuen Dienern. Unter ihnen befand fich ein Georg 
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v. Reifhah (auf der Hohenfrähen), ein Ritter v. Horn: _ 
ftein, ein Georg v. Sturmfeder und der oben genannte 
v. Neuned, nebft mehreren geübten Lanzenfnechten. Sein 
nächftes Ziel war Stuttgart; aber der Durft nach Rache 
ließ ihn hier nicht lange verweilen, und ftrads trieb es 
ihn mit feinem Gefolge nah Zwiefalten. Erftaunt ſah 
der Klofterbewohner Troß bald den tobenden, glänzenden 
Trupp vor feinen Mauern Halt machen, nachdem fie dem 
ungehinderten Einrüden faum noch durch Abfchließung 
und Verwahrung aller Klofterpfosten zuvorgefommen 
waren. Wilder Lärm von Auffen und der Lanzenfnechte 
unhöfliches Anpochen fcheuchte die geiftlihen Herren im _ 
Innern Angftlich durcheinander, bis endlich der Klofter- 
pförtner vom Schreden ſich fo weit erholt hatte, daß er 
zitteend zu fragen vermochte, was der Herren Befehl fei? 
"Da ward ihm zur Antwort: ungehinderter und fehneller 
Einlaß und ungefäumte Deffnung bed Thores, wenn 
nicht das Klofter in Flammen aufgehen ſolle. „Hiezu 
bedarf ih die: Erlaubniß meines Herrn,“ ſprach bittend 
der Pförtner, Doch der fchnelle Befehl drängt; „ich kann 
ihn nicht fprechen, da er fich in diefer Stunde des Bades 
bedient”, „Deffne!” rief man von Auffen, und innen 
Hlirrten die Riegel, und Hufſchlag tönte im Innern des 
Klofterhofed. „Wo ift der Pralat?” fragte zürnend Horn» 
ftein, und zitternd fprach dee Pförtner, „im Badhaufe”, 
„Zeige und öffne e8,” rief eine andere Stimme. Wähs 
rend dieſes Getümmels von Auſſen krochen die Väter 
und Brüder aus ihren Zellen, ein Häuflein Andächtiger 
verließ die Kirche vol Ermwariung der Dinge, Die Aa 
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fommen follen. Unterdeß faß der Prälat behaglich im 
Bade, und ließ fih, den frommen Sinn auch da zur 
Schau tragend, wo man fonft fo gerne ohne Zeugen ift, 
von dem Bibliothekar eine Legende vorlefen, Die ihm um 
jo tiefer zu Hergen drang, als daſſelbe für jeden Eindrud 
offen ſtand. Schnell trat nun der Herzog mit einigen 
Rittern ins Badgemach. „Packt und ergreift mir den 
Prälaten,” war feine Stimme an-den Bibliothefar und 
Kammerer, die gewüwigt waren, Das Oberhaupt zu grei- 
fen. Um einige Schritte zurüchweichend, entgegnete der 
Kammerer dem gebietenden Herzoge: „das fei ferne, Daß 
wir Hand an ben Prälaten legen, deffen Brod wir effen!“ 
Und aus dem Gefolge des Herzogs traten Einige gegen 
den Prälaten, — dem e8 faum gelungen war, ben naſſen 
Oberleib mit dem Hemde zu bededen, um ihn eilig aus 
ber Badwanne zu ziehen, indeß ſich der Kammerer und 
Der weinende Bibliothefar bemüheten, dem zitternden und 
wohlbeleibten Abt auf die Beine zu verhelfen. „Sort mit 
ihn in Gewahrfam,” ſprach der Herzog, deffen Herz beim 
Anblide des Beleidigers ftärfer pochte. „Mit nichten,“ 
fprachen die Diener, „unfer Herr muß erſt angefleidet 
werden“. Allein der erzürnte Herzog -befahl, den neben 
der Badwanne liegenden feidenen Mantel über ihn zu 
werfen, und eingehüllt in dieſen wurde der vor Schreden 
verftummte Abt aus. dem Badhaus geführt, auf ein dazu 
beftimmted Pferd gebunden, und unter Bedeckung einiger 
Ranzenfnechte auf das Schloß Hohenneuffen gebradt. 
Jammernb proteftirten gegen folche Gewaltthat bie fich 
fegnenden Benediftiner, und unter ihnen befonders der 
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fee Kammerer. „Fürſt,“ fprach er, „dieſes Verfahren 
wird Euch hoch zu ftehen kommen!“ Doch, ohne das 
Drohende der Worte zu achten, entgegnete ihm in wils 
dem ernften Ton der Herzog: „Ihr unruhige Pfaffen! 
zum Praͤlaten habt ihr ihn gemacht, aber ich werde ihn 
zum Meßner machen,“ und Ienfte das Pferd zum Rüds- 
wege, ohne daß es einem einzigen Klofterbruder einge: 
fallen wäre, ihm glüdliche Heimfehr zu wünfcen. 

Zwei Sahre faß der Abt Georgius Piscator als 
Gefangener, bis es endlih im Jahre 1516 dem Bifchof 
von Bonftanz, Balthafar Merlin, gelang, feine Sreilaffung 
zu bewirken, und ihn, zwar nicht mehr in Zwiefalten, 
Doch in dem damals zerrütteten Klofter Reichenau wieder 
mit einer Prälatur zu entfchädigen. Doch auch Dort 
that fih fein unruhiger Geift bald fund unter feinen 
Untergebenen, und auch von dort aus zeigte fich fein 
Einfluß noch auf die Benediftiner zu Zwiefalten. Er, 
um feinen treuen Diener zu belohnen, empfahl dem dor- 
tigen Eonvent den ihm ergebenen Kammerer, und brachte 
es dahin, Daß dieſer endlich das Priorat an der Karte 
haufe Güterftein erhielt, das zu befegen, durch Einen 
aus ihrer Mitte Die Brüder zu Zwiefalten berechtigt waren. 


Da8 Gewitter. 


Herzog Ulrich Dachte freilich nimmer an das Vers 
fahren mit dem Abt in Zwiefalten, aber Die bortigen 
Mönche dachten daran; er ftach dort in ein Wespenneft, 
aber nur einer nahm er den Stachel; und wie hier, fo 
bereitete er fich auch fonft durch übereilte Thaten, tu 
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eigenfinniges Beharren auf Grundfägen, die Die Zeit zu 
ändern gebot, durch Nichtachtung treuer Räthe u. |. w., 
für die Folge ein trauriges Geſchick. Seine Händel mit 
der Landfchaft, die Ermordung Huttend im Böblinger 
Walde, fein rafches Verfahren mit den Reutlingern er- 
weckte ihm zu viel Feinde; und bald fah er feine eigenen 
Unterthanen im tollen Aufruhr, und enblih fih vom 
Kaifer und Reich ſchwer angeklagt. Noch war das Maß 
feines Elendes nicht voll, denn fchwerer und noch fchwes 
rer wurde es durch Die Achterflärung des zürnenden Kai—⸗ 
fers, die ihn feines Fürftenrechtes, feines Landes, ja feis 
ner perfönlichen Sicherheit beraubte, alle Pralaten, die 
Landfchaft, "alle Unterthanen ihres Eides entledigte, und 
ihn endlich, nachdem er nochmals verfucht hatte, fich dem 
Sturme mit Gewalt entgegen zu ftemmen, nöthigte, von 
Allen verlafien, und hilflos umberzuirren in den Gegen⸗ 
den, über die er vorher zu befehlen hatte, ja endlich fein 
Land zu verlaffen, und Schug, Obdach und Hilfe in 
fremden Landen zu fiihen. Bei dieſem unftäten und 
flüchtigen Umbherirren in Feld und Wald, von den Bünd- 
ler-Soldaten u. |. w. verfolgt und verlaflen von Freun- 
den, glaubte er eines Tages in der Karthaufe Güterftein, 
die noch den Kammerer zum Prior hatte, einen Zufluhts- 
ort zu finden. Bis auf feine beiden treuen Hunde ver- 
laffen, von allem, was ihn nicht liebte, nahte er ſich 
der Pforte, Elopfte und bat um Obdach. Doch kaum 
erblidte ihn ber Prior, als er ihm mit voller Beiſtim⸗ 
mung der übrigen Sarthäufer das Donnerwort zurief: 
„Solch einen Schurfen laffen wir nicht in unfere Mauern, ” 
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Ulrich, auch ftandhaft im grolfenden Geſchick, Tnirjchte 
mit den Zähnen, und fid) ermannend', ſprach er: „Ha! 
warte Pfaff! elendem Gefindel und felbft meinen Fein⸗ 
ben, den Bündler Soldaten, öffnet fi eure Pforte; mich 
aber mweifeft du mit frevelnden Beleidigungen ab, mid) 
nöthigft du, ein Lager im dunfeln Gebüfche zu fuchen! 
Dies Klofter ift ein zweites Rom, ich aber will ein zweites 


Serufalem daraus machen! So bonnerte er ihm zu und & 


eilte in das Didicht des Waldes. 

Aber nicht ewig zürnte mit Ulrich das Schickſal, 
und bald fand er Freunde, Die fich feiner und feiner 
unter Oefterreicher Herrſchaft feufzenden Unterthanen 
fräftig annahmen, und es endlich dahin brachten, Daß 
er wieder zum Befite feines Landes fam. Durch bie 
Schläge des Schidfal weifer gemacht, konnte er doch nicht 
verfchmerzen, daß Güterfteind Pforte ihm fo fehnöde vers 
-fchloffen blieb, und löfen wollte er fein Fürftenwort. — 
Im Jahte 1536 zog er, begleitet und unterftügt von ſei⸗ 
nem wahren Sreunde, dem Landgrafen Philipp von Hef- 
fen, vor die Vefte Hohenurach, um fie zu belagern, und 
das mit Gewalt der Waffen zu erfämpfen, was er früher 
fein nennen konnte. So nahe bei Güterftein, erwachte 
fein Zorn, und der Augenblid der Vergeltung war ge- 
fommen. Er zog mit einem Theile feiner Söldlinge vor 
bie Rarthaufe, befahl, die hartherzigen Mönche mit ihrem 
Prior zu feſſeln, und alles ſchonungslos zu zerftören. 
Nur die Erinnerung des Landgrafen Philipp, daß er 
Doch eingedenk fein möchte, daß hier die Gebeine feiner 


würdigen Ahnen ruhen, vermochte Uber ihn, dag ex wit | 


eng 
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Alles in Staub und Aſche verwandeln ließ, und feinen 
Befehl dahin abänderte, daß alles Bewegliche auf die 
Seite getragen und Dort der Flamme Preis gegeben wer⸗ 
den folle. Selbft den in Feffeln gelegten Mönchen, bie 
das ganze Trauerfpiel mit anzufehen gezwungen waren, 

‘ hatte er ihre Rolle im Teuer zugedacht, und nur der 
Fürbitte des Landgrafen hatten fie e8 zu danken, daß 
eb Herzog das herbe Wort „gebraten”, wie mündliche 

Sagen behaupten, in das doch beffer Iautende „Landes 
verweifung” verwandelte. Sie mußten nämlich alle ing- 
gefammt und mit aufgehobenen Händen eine Urfehde 
ſchwören, Daß fie die Grenzen des Landes nie wieder 
betreten wollen. Der Prior Kammerer aber wurde ver- 
fehrt auf einen Ejel gefest und, den Schwanz in ber 
Hand, ind Baierland getrieben. 

Als Ulrich von dieſem Rachezug heimwärts ritt, 

zog ſich ein ſchweres Gewitter über feinem Haupte zu⸗ 
. fammen, das ſich nach kurzer Stunde gar ſchrecklich ent⸗ 
lud und den Gipfel ſeiner von ihm gepflanzten Linde 
zerbrach. „Das iſt ein boͤs Omen!“ rief der v. Neuneck. 
„Mit nichten,“ antwortete der Fürſt, „der Stamm iſt 
unverletzt und wird gruͤnen nach Jahrhunderten!“ 

Im Jahre 1554 ſchon ſah ſich der würdige Nach⸗ 
folger Ulrichs, Herzog Chriſtoph, genöthigt, auch die 
fürftlichen Leichname aus dem menfchenleeren und ganz 
verfallenen Güterftein zu entfernen, und in der Fürften- 

. gruft zu Tübingen beifeßen zu laflen, um ihre durch 
mehrfache Störungen, durch Rabengefchrei und Eulenges 
heul beleidigten Manen zu fühnen, 
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Hohenrechberg. N 


Das Schloß Hohenrehberg, die Stammburg der “ 
Grafen und Herren von Rechberg und rothen Löwen, liegt 
eine Stunde von Schwäbiſch Gmünd und ebenfoweit 
von dem weltberühmten Hohenftaufen, worauf die ehe: 
malide Kaiferburg ’ruhte. 

Der Hohenrechberg gehört zu den höchften der Gegend, 
ift von dem nahen Albuch⸗-Gebirg ganz abgefondert, und 
hängt nur durch die Dergftüde, worauf er fteht, mit 
felbem, fo wie mit Hohenftaufen durch einen ſtundenlan⸗ 
gen Erdrücken zuſammen. 

Hohenrechberg erhebt ſich nach einer trigonometriſchen 
— 2467, und der Hohenſtaufen nach einer barometriſchen 
Meßung 2111 Fuß über der Meeresfläche. 

Der Berg hat zwei Abtheilungen. Auf ſeiner hoͤch⸗ 
ſten Stelle ſteht die Pfarrlirche mit dem Pfarr⸗ und 
Meßner— Haus, nebſt einem kleinen Hauschen eines Waͤch⸗ 
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ters. Von da zieht fich Der Berg gegen Welten in einer 
fih abdachenden Fläche hinab, etwa dreihundert Schritte, . 
bis an einen ungeheuer großen Felſen, auf welchem Das 
Schloß erbaut ift. j 

Der obere Theil des Berges befteht aus einer fehr 
geräumigen Fläche, worauf ſich nicht nur bevachte Ges - 
bäude befinden, fondern auch der Begräbniß-Platz der 

Dfare-Gemeinde, der Garten bes Pfarrers, eine große 
y Wieſe, Krautland und ein Ader, welche der Meßner be- 
müßt. Wenn die Witterung wenig günftig ift, fo wächst 
ſehr gutes Gemüfe in bes Pfarrers Garten, und die Wiefe 
bringt ohnehin nahrhaftes Bergfutter hervor; doch muß 
es im Sommer üfters regnen, weil der Boden, unter dem 
“in einer Tiefe von 1-bis 115 Schuh Kalkfelfen liegen, 
fhnell austrodnet. 

Der Berg, welcher außer der Nordfeite, faft ganz 
angebaut ift, war in älteren Zeiten mit Nadelholz be- 
wachfen, und auf dem Plage der gegenwärtigen Pfarr: 
firche ftand eine Klausners » Hütte mit einer hölzernen 
Kapelle. | 

Da fih im 11. und 12. Jahrhundert die Klausner 

in Schwaben anfingen einzuniften, fo mag fih wohl um 
Diefe Zeit ebenfalls ein Eremit zu Hohenrechberg anger 
fiedelt Haben. Er Hatte in feiner Kapelle ein aus Lin⸗ 
denholz ſchön gefchnittes Marienbild aufgeftellt, zu dem 
Die umliegenden Landleute ftarf wallfahrteten. Die Men- 
ſchen vermehrten fih an manden Sefttagen fo fehr, daß 
ganze Märfte auf der Oberfläche diefes Berges gehalten 
wurden, welche noch vor 70 Jahren fehr zahlreich waren. 
5 
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Die immer zunehmende Andacht. beftimmte ben Ulrich 
von Rechberg, den Fideilommiß-Stifter im Jahr 1488 
eine Kicche von Stein zu erbauen, worin er ein ewiges 
Licht ftiftete, und ein Kapital auswarf, wovon ein Geift- 
licher jollte unterhalten werden, um zu gewiflen Zeiten _ 
den Wallfahrtern hier Meſſe zu lefen, welches Geſchäft 
‚die benachbarten Bfarrer oder die Mönde zu Gmünd 
bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts bejorgten. 

Da die neue Kapelle ausgebaut war, fo wurde das 
Marienbild von Prieftern feierlich aus der hölzernen Ka⸗ 
pelle, welche in der Mitte der Bergflüche ftand, in dieſe 
übergeſetzt. -Allein, jo erzählten die Legenden, das Mutter- 
. gottesbild blieb nicht in der neuen Kapelle, fondern wurde 
wiederholter Malen von den Engeln des Nachts in die alte 
. Kapelle zurüdgetragen. Die Urkunde über Die ewige Licht- 
ftiftung in Me neue Kapelle von 1496 berührt diefen 
. Umftand mit Feiner Silbe, | 

Indeffen blieb die alte Kapelle mit dem Bilde ftehen 
und in der neuen Kapelle wurden die Gottesverehrungen 
bis an das Ende des 17. Jahrhunderts gehalten, wo ber 
Graf Franz Albrecht von Hohenrechberg die von feinem 
Pater Bertrand Bero angefangene neue und größere 
. Kirche vollendete. Diefe wurde auf dem Blage der alten 
hölzernen Kapelle erbaut und die 1488 erbaute zur Wohs 
nung eines beftändig hier wohnenden Geiftlichen einges 
richtet. 

Da aber die Kirche mit den zwei am Fuß Dee Bers 
ged liegenden Weilern nad) Waldftetten, eine Etunde 
„entfernt, eingepfarrt war, und der Geiftliche, ſowie der 
Württemberg sc. Ir Bd... O¶ I 
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j "Schulunterricht vernachläffigt wurde, jo bewerkſtelligte der 


am 19. März 1819 'verftorbene Graf Mar von Rech⸗ 
berg die Abfonderung und Errichtung einer eigenen Pfar- 
rei, welches 1767 den 18. Suni geſchah. Ä 

Man wird nicht Leicht einen Berg finden, von beffen 
Oberfläche man eine fo reizende Ausficht genießt. Die 
ganze Gegend um den Berg her ift mit Dörfern, Weilern, 
und vereinddeten Höfen gleichfam befäet, und es fehließt 
fi immer ein lebender Gegenftand an den andern an, 
bis zum entfernteften Horizont. 

endet 'man ſich zum nördlichen Halbzirkel des Ges 
fichtöfreifes, wohin man allerdings Die ausgebehntefe 
Ausficht hat, fo liegt links gegen Wehen der Hohenftaw- 
fen mit dem Dorfe, die Dörfer und Weiler: Wäfchen- 
beuren, Manitis, Lingling, Reitprechts, Metnang, Straß⸗ 
dorf und Die dermalige Oberamtsftabt Gmünd. Rechts 
hingegen gegen Dften die Dörfer Unterwaldftettien, Be 
fringen, Bargen, Edingen, Herlighofen und Muthlangen. 

Kehret man das Angeficht gen Süden, fo erfcheint 
Hohenftaufen zur Rechten, Ottenbach, Riten, Krumwäl⸗ 
den, Groß: und Fleineißlingen, Göppingen, Salach, bie 
Schloͤſſer Stauffened, Ramfperg und Scharfenberg, zwi⸗ 
fchen welchen zwei letztern Donsborf im Thale liegt, 
Reichenbach, Winzingen, Wißgolding und das Hintere 
und vordere Weiler Nechberg Dicht am Fuße bes Rech—⸗ 
bergs, auf der er gleichfam aufſitzt; und dieß find m 
bie nächften Orte, wovon bie weiteften kaum zwei St 
den entfernt liegen. 

Ich habe jetzt die tauſend Kl noch nicht gene 
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die auf allen Anböhen, in allen Thälern, in allen Wäls 
dern, an allen Eden und Enden hervorbliden; ich habe 
noch nicht gefagt, Daß die ganze Gegend aus ben frucht: 
barſten Feldern, Aeckern, Wiefen und Gärten beftehe, daß 
He von den nieblichften Laub⸗, Nadel, Holz» Wälbihen, 
Bächen und Flüßchen durchkreuzt werde, und daß diefes 
mannigfache lebende und webende Bild auf dem Hohen 
techberg, wie eine zierlich ausgebreitete Landfarte fich vor 
dem Auge entfalte. 

Man dehne ferner die malerifche Landſchaft weiter, 
-man fahre mit dem Auge ringsumber von ben nächften 
Orten bis an den legten Punkt des Gefichtöfreifes, man 
laſſe fich die hundert Gegenftände der Orte, die fich wie 
‘ bie Blieder einer Kette aneinanderreiben, und an die fi 
immer eine Meine Erinnerung der Vorzeit bindet, erflä- 
ren, fo beföümmt man nach und nach eine ſchwache Idee 
von dem unermeßlichen Bilde, das fich auf dem Rechberg 
dem Wanderer darftellt. 

Die entfernteften Gegenftände find gegen Often das 
Schloß Ellwang und der fogenannte ſchöne Berg, dann 
Rofendberg. Gegen Norden der nun abgebrannte Eintern 
bei Hal. Gegen Weften Hohenheim, die Solitude hinter 
Stuttgart, und damit ich das Seelengeräth und die Ruhe⸗ 
ftätte der Hohenflaufen nicht vergefie, das nur 2 Stun⸗ 
den entlegene ehemalige Benediktiner-Klofter Lorch. Gegen 
Süuͤd⸗Oſten und Süden nähern fich die Albuch: Gebirge 
Bis auf eine und zwei Stunden, mithin ift hier die Aus⸗ 
ſicht befchränft, aber eben dieſes thut Dem ermübdeten 
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Auge wohl, indem es an den fchönen Eonturen ber naher 


bin ziehenden Gebirge ausruhet und fi) ergötzet. 


Wer kann, verfege fich zugleich im Geifte in das 
41. und 12. Jahrhundert, wo, eine Stunde entfernt,- bie 
fhmäbifche Kaiferburg im hoͤchſten Schimmer ftrahlte und 
der ganzen Gegend eine ungewöhnliche Lebhaftigfeit und 
Pracht verlieh; wo die Nechberge Ulrich und fein Sohn 
Hildebrand als Marfchälle des Herzogthums Schwaben, 
folglich al Primi Mlinisterialee, Prineipes militiac 
equestris und Judices Castrenses auf ihrer altväterli- 


‚hen Burg wohnten, und ich glaube faum, daß ein Ort 


in Deutfchland zu finden, ‚ber für den Deutfchen ſo ans 
ziehend fei, als Rechberg. 

Wir fleigen nun von der obern Plattform bes Ber⸗ 
ges hinunter auf den Felfen, worauf das Stammſchloß 
ber Samilie fteht, welche dem Berge eine folche Berühmt» 
heit verfchafft hat. Eigentlich ift e8 ein vom Hauptberg 
abgefonderter Hügel, in deſſen Mitte fich der Feld erhebt, 
auf dem die alte Burg ruhet. 

Man kommt in den erften Vorhof dee Schloſſes 


auf einer großen ſteinernen Bruͤcke, welche uͤber das, den 


Berg vom Hügel trennende Thälchen führt und ehedem 
bei dem legten Jahre mit einer Aufziehbrüde verfehen 


war. Diefen Vorhof fchloßen verfchiedene Dekfonomieges 
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bäude ein, worunter ſich auch die Wohnung eines Wäch⸗ 
ter8 befindet. Nun gehet man über eine hölzerne Brüde, 
die über einen ungewöhnlich tiefen Graben gefchlagen iſt, 
der den Felſen von dem erften Vorhof trennt, und ringe 


um ihn berläuft. 
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Dieſe Brüde hatte ebenfalld eine Aufziehbrüde am 
Ende, ja man fonnte fie ehemals ganz abtragen. Sie 
führt unter das zweite Thor, worunter das Burgverließ: 
fih befand, und. wahrfcheinlich einen hohen Thurm vors 
dem über fich hatte. 

Bon da gehet man zwifchen dem Schloßgebäude und 
der inneren Umfangsmauer auf das dritte Thor zu. Bei 
dem Eintritt in daſſelbe fieht man fich in ein enges Dreis 
di, welches Die zufammenlaufenden Gebäude bilden, eins 
geihloffen, aus dem man endlich durch ein viertes Thor 
in den innern Vorhof fümmt, zu dem mehrere Staffeln: 
Ginaufführen. In diefem Vorhof befindet ſich nichts, als 
eine fehr tiefe, in den Felſen gehauene Eifterne, bie fich 
von den Regenwaflern füllet, welches ihr von den Däs 
thern in Rinnen zugeführt wird. Man weiß nie, daß 
es an Waſſer mangelte, auch bei der größten Trockene. 

Das Wohngebäude oder eigentliche Schloß hat die 
Sorm eines Hufeifens, wovon die Deffnung mit andern 
angehängten Gebäuden gefchloffen wird. Die ganze Baus: 
art zeugt von einem hohen Altertum. Der erfte Stod 
ift von ben ſtaͤrckſften Sanbdftein-Quadern, welche man 
am Berge findet, aufgeführt. Die andern zwei GStöde 
follen von auseinander getibelten Balken (in ber Zims 
mermanns⸗Sprache) beftehen. Es ift nicht: von einer 
Bauart. Man bemerkt viele Stellen, wo fpäter anges 
baut und ausgebeffert wurde. Man fann aud) Die innere - 
Einrichtung nicht mehr beurtheilen, indem bier meiſtens 
Alles neu ik. | 

Obſchon ſeit 1585 Niemand von der Familie mehr 
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hiex wohnte, jo ift es doch ziemlich In baulichen Weſen 
unterhalten; aber eben deßhalb wurden feine Koften für 
eine bequemere und zierlichere Ausftattung. verwendet. 

In dem untern Stod befindet fich die alte Schloße 
küche, der Dferdeftall,, ein Baar DomeftifensZimmer und 
ein großer Holzftall, worin ehemals eine Stoßmühle'ftand. 

In den zweiten und dritten Stod flieg man 'durch 
eine fteinerne Schnedenftiege, die in einem hohen Thurm 
angelegt war. Zwifchen 1652. und 1660 wurde ber 
Thurm abgetragen und die Staffeln in das Schloß Iller⸗ 
aichen geführt, wo fie wieder eine Schnedenftiege bilden. 
Hohenrechberg und Illeraichen gehörten Damals dem Gras 
fen Johann von Rechberg. Jetzt führet eine gemeine 
bededte Stiege in beide Stodwerfe. 

In dem zweiten Etod befindet fich die Wohnung 
der ehemaligen Beamten mit den Ranzleizimmern und 
die Kühe. Auch war hier die alte Burg-Rapelle, bie 
nun verlafen ift, aber noch die Kennzeichen eines hohen 
Altertbums zeigt. Im Dritten Stodwerf iſt ein großer, 
alter Saal und einige Zimmer für die Herrichaft, wenn 
fie hie und da den Berg befucht. Ä 

Seit dem Jahr 1585, wo der Letzte der Hohenrech⸗ 
bergiſchen Hauptlinie ſtarb, wohnten bloß die Beamter 
der Herrſchaft hier, und jetzt iſt es bie Wohnung bei 
herrſchaftlichen Jaͤgers. 

Ganz anders verhält es fich-mit den Befeftigungt 
werfen, welche das Schloß umgeben. Die Mauern uı 
Thürme find theils verfallen, theild werben fie burdy | 
Witterung immer mehr verzehrt. Die Thürme ftunt 
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rings an der Äußeren Mauer her, welche. ben tiefen, 
Graben umgab, und waren wahrfcheinlich meiftens bes, 
wohnte Einer von ihnen zeichnete fich durch feinen Eolofs 
jalen Umfang und feine Höhe befonders aus, und diefer 
wurde durch einen Bang mit dem Schloß verbunden, 
Weit ſer aber den Einfturz drohete, fo. mußte er vollends; 
abgetragen werben. Die Burg hatte auch Vorwerke, 
welche aber kaum noch einige Spuren hinterlaffen haben. . 
Der Berg außer ber Ringmauer ift hie und bda- durd 
Gewölbe und unterirdifche Gänge ausgehöhlt. Die Lands 
leute behaupten, daß von der Burg aus ein foldher Gang 
bis nah Hohenftaufen geführt habe. Wahrfcheinlich ift 
bieß blos. von einem durd den Wald gehauenen Gang 
zu verfteben, womit der Erdrüden, welcher zwei Burgen 
miteinander verbindet, ganz bewachfen war. 

Man genießt im Schloß die nämliche ſchöne Aus⸗ 
ſicht, wie auf dem oberen Theil des Berges; nur wird 
ein Theil derjelben von dieſem verdedt. . 

Den Urfprung der Burg anzugeben, ijt jehr jchwer. 
Er verliert fih in das höchfte Alterthum hinein. 
- Man hat Spuren, daß vier Brüder mit dem rothen 
Löwen (auf dem Schild), wodurch die Nechberg vor ber 
Annahme ber jegigen Benennung, fennbar waren, in einer 
Schlacht bei Haufen im Thale mit andern von einem 
fränfifchen General Rumelius unter Pipin von Heerftall 
(+ 774) gefangen und hierher geführt wurden. Hier 
nahmen fie das ChriftentHum an und bauten fidh eine 
Wohnung. Die Erzählung der Ehronif befommt dadurch) 
eine Wahrfcheinlichfeit, weil gerade unter Pipin von 
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Heerftall die heidnifchen Schwaben ſich häufig enipörten,’ 
und feine Herrichaft nicht anerfennen wollten, Pipin die . 
irländifchen Mifftonarien fehr begünftigte, und durch das 
Schwert unterftüßte, um Diefe Zeit ein General- oder 
Herzog Rumelius die Truppen in Schwaben fommans 
dirte; Die Nechberge fich noch vom rothen Löwen ſchrei⸗ 
ben- und in der Nachbarfchaft des Berges fich noch ein 
Thal befindet, welches das Ehriftenthal Heißt, was auf 
die Anfiedlung der Ehriften hindeuten könnte. | 

Nach diefer Erzählung fiel aljo die Erbauung ber 
Burg Rechberg zwifchen 650 und 700 nad  Chrifli 
Geburt. 

Indeſſen haben wir erft feit der Zeit, in ber Die 
adeligen Familien anfingen, fich von Gütern zu fchreis 
ben, nämlid) vom 12. Jahrhundert, gewiſſe Nachricht von 
dem Daſein der Burg Hohenrechberg. 

Ulrich von Rechberg kömmt als Marſchall der Her⸗ 
zoge von Schwaben zu Hohenſtaufen in den Urkunden 
des 12. Jahrhunderts häufig vor, und zwar in Urkun— 
den, die in der Gegend ausgefertigt wurben. Ihm folgte 
fein Sohn, Marfhall Hildebrand von R., der erft nad) 
1225 ftarb.*) Diefer hatte zwei Söhne, Conrad und 
Ulrich. Dem erften wurde die Stammburg Rechberg 
und dem andern Rechberghaufen beiderſeits mit den dazu 


*) Die gleichzeitigen Biſchöfe Ulrich von Rechberg zu Speier, 
und Seyfried v. R. zu Augsburg waren nicht Väter der Marſchälle 
Ulrichs und Hildebrands, fondern urkundlich Ulrichs Söhne und 
Hildebrands Brüder, 
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gihörigen weitfchichtigen Befigungen. Ulrichs Rachkom⸗ 
men zu Rechberghaufen ftarben im Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts gänzlich aus; Conrads Pinder und Enkel zu 
Rechberg aber dehnten fih auf vier Hauptlinien aus, 
wovon bie ZJüngfte zu Weiffenftein noch allein blühet. 
Seit Ulrich, dem Marfhall, ging die Burg von Hand. 
zu Hand ber Familie bis auf den gegenwärtigen Befiger 
(1820) Graf Alois von Rechberg und rothen Löwen her⸗ 
unter. Sie muß alfo auch im 12, Jahrhundert, ja {horn 
fange vorher eriftirt haben, weil fich ſonſt die Familie 
davon nicht hätte nennen können, und fie eben damals 
als eine der erften Familien unferer Gegend glängte. 

Die Burg hieß Nechberg. Erft 1323 in einer Graf 
Helfenfteintfchen Vertrags-Urfunde mit dem Kloſter Adels 
berg, ſchrieb fich Albert von Hohen⸗Rechberg und Diefe 
Benennung blieb ihr von diefer Zeit an in allen Ürfunden. 

Der Name felbft leitet fich von Reh ber, welches 
das fchwäbifche Landvolf Ned ausfpricht. Diefe Thiere 
follen fich ehemals auf und an dem Berge häufig auf- 
gehalten haben, weßwegen er den Namen Rechberg erhielt. 
Die Burg und fo auch Die Familie nannte fi alfo in 
unſern Urkunden Rebe, Rech⸗, Reuchr oder Reichberg, ‘je 

nachdem der Schreiber felbft eine Mundart fprad). 

Die Familie führt wegen Nechberg auf dem Helm 
einen Rehbock mit rothem Geftämm, und im Schilde die 
alten zwei aufrechtftehenben, einander die Rüden fehren« 
den tothen Löwen. 

Die Burg war nie ein’ Raubfhloß; aber doch hatte 
fie ein Paar harte Stöße, die befannt find, auszuhalten. 


74 


Bor der Erfindung des Pulyers jcheint es, daß fie jedem 
Anfall trogte; allein in der Folge fonnte fie nicht wibers 
fiehen. Wegen der Rachbarfchaft der ehemaligen Reiches 
ftadt Gmünd, obfchon fie felbft und ihre -ungefehenften. 
odeligen Bürger, Vaſallen der Familie waren, hatte fie 
immer einen zweideutigen Stand neben ihr. 

Im Jahr 1449 den 29. September zogen die Roth 
weiler vor die Burg. Nur 19 Mann vertheidigten- fte. 
Sie wurde im Sturm genommen und 18 von felbigen. 
ermordet. Im legten Jahr des 30jährigen Krieges (1648) ' 
wurde fie von der franzöfifchen Befagung zu Schorn— 
Dorf auf eine liftige Weife eingenommen und fürchterlich 
zugerichtet. 

Sch will jetzt nur noch von ein Paar Geiſtergeſchich⸗ 
ten Meldung thun, nämlich von dem Rechbhbergiſchen 
Klopferle und den Stauffergeift. 

Der erfte ließ fich bei dem Tode eines Jeden aus 
der Familie durch Klopfen hören, und zwar fing er zu 
klopfen an, jobald Feine Rettung mehr für den Kranken 
übrig war, und fuhr fort, bis er verfihied. Er ſoll ſich 
aber nicht blos in der Stammburg, jondern in allen, 
fogar ehemaligen Rechbergiichen Häuſern hören laffen, 
der Urfprung dieſes Klopferle wird ſo angegeben: Ulrich 
von Rechberg, der Fideifommis- Stifter, hatte einen gro» 
fen Hund, welcher jo abgerichtet war, daß er- in jeiner 
Abweſenheit durch ihn Briefe in einer am Hals bangen» 
den ledernen Tafche feiner Frau auf die Burg fandte. 
So war biefer Hund ehemals auf einem alten Getäfel- 
werk zu Weifienfein im fogenannten Reithaus algebils 
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det. Im Jahre 1496: war Ulrich: verreist, und fandte 
längere Zeit feine Briefe. Seine Frau, Anna von Ben» 
ningen, war darüber ängftlih. Sie betete alle Tage in 
der -Burgfapelle. Eines Tages Elopfte Jemand an ber 
Kapellthuͤre; fie wurde darüber ungehalten, weil fie einen 
Domeftifen vermuthete, der wohl wiſſen Eonnte, daß man 
fie im Gebet. nicht ftören follte. Weil nun das Klopfen 
fortdauerte, fo fprang ſie vom Betfluhle haftig auf und fagte : 
Sch wollte, daß du immer fortffopfteft, und öffnete die 
Thüre, um, den Thäter zu zanfen, Allein der Hund ftand 
vor ihr ohne Brief und fihmeichelte ihr mit trauriger 
Miene. Bald darauf erhielt fie die Nachricht von dem 
Tode ihres Gatten. Bon diefer Zeit an fol es nun 
Immer in der Burg Hopfen, jo oft ein Rechberg ftirht. 

So wird diefe Begebenheit in 200jährigen Familiens 
ſchriften gelefen und fo erzählen fie die Beamten, welche 
auf dan Schlojfe wohnten. 

Der Stauffer-Geift ift ein LXicht, welches bei Sturm 
und Regen oft in entgegengefegter Richtung von Hohen, 
ftaufen bis nach Hohenrechberg wandelt. Nach geläutes 
ter Betglode Abends fieht mau ihn am SHohenftaufen 
liegen, (ich bediene mich der Sprache ber Landleute) und 
da fei ed, ald wen man in einen angezündeten Badofen 
Hineinfähe. Auf einmal erhebt ſich der Geift, nimmt feis 
nen Weg auf dem fchmalen Erdrüden, welcher Hohenftaus 
fen und Hohenrechberg zufammen bindet, bald. langfam, 
bald ſchnell hüpfend und fpringend uͤber die Tannen, 
geht links an ber Burg vorbei, bis in die Häge, einige 
Haͤuſer gerade unter der Pfarrfirche auf dem Berg. Bau 
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Da kehrt er auf dem nämlichen Weg zuruͤck, und bleiht 
bis zur Betglode am Morgen am Hohbenftaufen liegen, 
wo er fofort verſchwindet. 

Diefes Phänomen erfheint nicht alle Tage, ſondern 
nur hie und da, beſonders aber zur Herbſtzeit. Daß es 
der gemeine Mann für ein -übernatürliches Wefen halte, 
zeigt fchon der Name an, mit dem er es benennet. , 

Uebrigens ift der Stauffengeift nach ihrer Erzählung 
von guter Art und beleidiget Niemand. 
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Der Lanfen - Müller, 
Erzählung aus den Zeiten des Bauerns Kriegs, | 


Don 
Karl Pfaff. 

Wild tobte der Sturm durch's untere Lauterthal, 
ein hohles Braufen verfündigte fein Nahen, dann fuhr 
er mit ſchrillem Pfeifen durch die engen Thalfchluchten 
und jagte dichte Regenfchauer vor fich her, Die gewaltig 
an die Felſenwände und Yelfenzaden fchlugen, in welche: 
bie vereinte Macht von Sturm, Regen und Schnee, der 
fe fchon feit Jahrtaufenden Trog boten, tiefe Furchen 
eingegraben hatte. Menſchen und Thiere hatten ein - 
fhügendes Obdach gefucht, nur ein einfamer Wanderer 
fohritt, unbefümmert um Sturm und Regen, feften Gans 
ged durch das Thal, auf das ſich fchon abendliches Dun⸗ 
kel zu lagern begann. 

Es war ein hochgewachſener, Fräftiger Mann, in 
ſeinen beſten Jahren, deſſen Haupt lange ſchwarze Locken 
„.umflatterten, während ein dichter Bart von gleicher Farbe 


fein Antlitz befchattete; - über ber flarfgebogenen Naſe 
glänzte ein Paar feuriger Augen. Ex hatte einen grün, 
tuchenen Mantel um fich gefchlagen, den er mit ber fin- 
fen Hand feft zufammen hielt; in ber rechten aber trug 
er einen dicken, mit Eifen befchlagenen, Knotenſtock. Sein 
einziger Begleiter war ein großer zottiger Woffehunb, 
ber bald vor,. bald hinter ihm her lief, bisweilen auch 
laufchend ftillftand, wenn er einen ungewöhnlichen Ton 
zu bören meinte. Aber ed war nur der Schrei eines 
Kaͤuzchens, welches, duch Sturm und Regen von feinen 
nächtlichen Raubzügen zurüdgehalten, in feinem Felſen⸗ 
(och Ereifchte. | 

Rüſtig fchritt der Wanderer vorwärts, indem er bis 
weilen dumpfe Worte vor fich hinmurmelte, bis er um 
eine Yelfenede bog und thurmhohe Klippen mit zadigten 
Hauptern ihm entgegen ftarrten, über welche auf einer 
:Besgluppe ein ftattliches, wenn auch theilwelje verfalle- 
nes, Semäuer hervorragte, von niebrigerem Mauerwerk 
rings umgeben, die Trümmer der Burg Wartftein, bie 
einft zu den vielen Schlöffern des mächtigen Gefchlechts 
der Welfen gehört hatte. Hier blieb er ftehen, erhob 
brohend feinen Stod und rief mit ftarfer Stimme: Da 
ſtehſt du nun, altes Raubneft, verwittert und zerfallen ; 
kein bochmüthiger Zwingherr hält mehr Hof in deinen 
Sen Mauern, nur Kauz und Uhu niften hier; verftummt 
ift der wilde Lärmen der Banfette und Trinfgelage, nur 
-:der Sturm pfeift noch durch Die niedergeftürzten Hallen 
und feine Gewaffneten ziehen mehr zu Raub und Mord 
aus deinen Thoren. Geduld! in Furzer Zeit werben 


u... 79 
auch andere Schlöffer unjeres Thals, in welden jeßt 
noch die adelihen Bauernfchinder und Bauernfreffer 
ſtolziren und praffen, gleich dir in Trümmern liegen unb 
ihre ausgebrannten Mauern follen noch ber fpäten.Rach- 
welt von der Rache eines lange unterdrüdten Bolfes 
Zeugniß geben! 

Et wollte weiter jchreiten, als er das laute, wilde 
Gebell feines Hundes vernahm, der vor einem alten, halb» 
eingefallenen Gewölbe am Fuße des Berges ftand. Dar 
aus ertönte ein Häglicher Ruf: Helft mir.doch,, Lieber 
Herr, der Hund zerreißt mich fonft! Der Wanderer ger 
dot feinem Hunde Schweigen, und aus bem Gewölbe 
kroch eine Sammergeftalt, an allen Gliedern zitternd, 
Hein und ſchmächtig, mit dünnen, kurzen Säbelbeinen 
und einem Köder auf dem Rüden, deren unverhältnißs 
mäßig großen Kopf borftige Haare umftarrten. Als ber 
Wanderer die Geftalt näher betrachtet hatte, rief er: Ich 
kenne dich, du bift Der Geiger-Jöryle von Lauterach! Was 
treibt denn dich hieher in dieſem Unwetter, Menfch? Ge⸗ 
wiß haſt du wieder irgend einen ſchlechten Streich vor, 
oder ſchon einen verübt! Was ſchaut dir denn da aus 
dem Wamms hervor? Laß einmal ſehen! Er riß dem 
- Geiger Förgle das Wamms auf und heraus fiel ein, mit | 
Schnüren feft umwideltes, Badchen, das er aufhob und 
zu fich fteete. Dann wandte er fich wieder an den Gei⸗ 
ger und ſprach: Von welchem unferer Zwingheren bringft 
du diefes Pädchen und an wen? Seht geht du mit 
mir und verſuch es nur nicht, zu entfpringen, ſonſt ſollſt 
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Dieſe Zeit hatte der Geiger wohl benutzt; während 
fortwährend der Sturm tobte und der Regen immer flär- 
fer herabftrömte, wandte er fich nach ber entgegengefegten 
- Seite des Thale und glimmte den waldbedeckten Bergab- 
hang hinauf. Seine Kräfte reichten kaum noch hin, um 
einen, mitten im Wald auf der Höhe hervorragenden, 
Felfen zu erreichen, deſſen Vorſprung ihm einigen Schub 
gegen Sturm und Regen darbot. Hier fanf er erfchöpft 
auf dem weichen Moofe nieder und verfiel bald in einen 
tiefen Schlaf. 
| In dem ſchon befchriebenen Haufe, welches jet 
wieder mit gefchloffenen Thüren und Fenfterläben dunkel 
in die Sturmnacht emporragte, fand indeß eine Iebhafte 
Verhandlung Statt. Diefes Haus war die Laufenmühle, 
noch jest, obwohlin veränderter Geftalt, im untern Lauter⸗ 
thal zu fohauen, ihre Befiger der, uns ſchon bekannte 
Wanderer, Ignaz Reifer genannt, welcher daher allgemein 
unter dem Namen des Laufenmüllers befannt war. Reifer 
war ein Mann von vielem natürlichen Verſtand, der 
einen Theil feiner Jugend im Kloſter Zwiefalten zuge 
bracht und ſich Hier die Gunft des Paters Ambrofius 
erworben hatte. Diefem Umſtand verdanfte er die, das 
mals feltene, Bertigfeit im Lefen und Schreiben. Später 
trat ber Fräftige Iüngling in Kriegsdienfte und zwar 
gerade zu ber Zeit, als der Friegserfahrene Kaiſer Mari: 
milian I. mit Hilfe eines Georg v. Frondsberg, Marx 
Sittih v. Ems und anderer tüchtiger Kriegsleute, aus 
der oberdeutfchen Jugend eine neue Art Fußvolk, Die 
Landsknechte, bildete, welche fich bald in feinen und an- 
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derer Fürſten Kriegen rühmlich auszeichneten. Denn ihre 
wohlgeordneten, feſtgeſchloſſenen Schaaren trotzten ſelbſt 
den ſtürmiſchen Angriffen der in Eiſen gehültten Reiterei 
und ber mächtige Stoß Ihres Gewalthaufens durchbrach 
gar Häufig die Schlachtordnung ihrer Gegner. Reiſer 
hatte unter Georg v. Frondsberg auch in Italien einige 
Feldzuͤge gemacht und fich ſtets durch Tapferkeit und 
MWohlverhalten ausgezeichnet. Er hätte fih ohne Zweifel 
höher emporgeſchwungen, wenn er nicht durch den Tod 
feines Vaters, deſſen einziger Sohn und Erbe er war, 
zur Rüdfehr in feine Heimath genöthigt worden, wo er 
fih durch BVerftand, Kenntniffe, Muth und Körperkraft 
bei den Umwohnenden bald in. großes Anfehen zu feßen 
wußte. 

Sein väterliches Erbgut, die Laufenmühle, Tag in 
einer wildromantiſchen Gegend des unteren Lauterthals, 
einfam zwifchen Selfen und Wäldern und in mehreren 
Fallen rauſchte an ihr vorbei die Lauter durch eine tiefe 
Felſenſchlucht. Auf fteinernem Unterftod, deſſen dicke 
Mauern mit Schießfcharten verfehen waren, ruhte ein 
zweiſtockiges Haus, gut aus ftarfen eichenen Balfen ge- 
zimmert und ftatt mit Stroh, wie es fonft in diefer Gegend 
damals allgemein üblich war, mit Ziegeln gededt. Die 
Zwiſchenräume zwifchen ben Balken waren bunt bemalt 
und über der Hausthüre erblidte man einen, in Stein 
ausgehauenen, Wappenfhild mit einem Kreuz und einem 
Abtöftab. Denn das Gebäude, erft zwanzig Jahre vor- 
her auf den Grundmauern eines früheren uralten Baues 
‚aufgeführt, war ein Eigenthum des Kloſters Zwiefalten, 
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welches feit einigen Hundert Jahren fihon die Familie 
bes Laufenmüllers in Erbpacht hatte. Einige dazu ges 
hörige Güterflüde waren den Herrn v. Stein, von benen 
ein Zweig auf der nahen Burg NReichenftein faß, zins- 
pflihtig. Das Hauptgemach darin bildete eine, trotz ihres 
großen Dfend aus Badfteinen, welcher bis nahe an bie 
Dede reichte, noch fehr geräumige Stube, deren fämmts 
lihe Geräthichaften aus einem großen Tifche von Eichens 


Holz, etlih Bänfen und Stühlen und einem Schranf von 


ziemlihem Umfang beftanden, auf deſſen oberem Rande 
blanfgefcheuerte zinnerne Dedelfrüge prangten. Diefe 
Stube war von unten bis oben Mit einem eichenen Ger 
täfel befleidet, in der Mitte der Dede aus dem nämlichen 
Holz zeigte fih, von Holzſchnitzereien eingefaßt, berfelbe 
Wappenſchild wie über der Hausthüre. Die Fenſter 
waren ſchmal und von den beiden Thlren führte die eine 
in ein Nebengemach. | 

Damald faßen um ben obenerwähnten Tifch eilf 
Männer, oben an unter ihnen der Zaufenmüller, welchem 
die übrigen alle große Achtung bezeugten. Man Fonnte 
leicht erkennen, daß er das Haupt der Gefellihaft war, 
die fich in der Laufenmühle zu einer wichtigen Berathung 
verfammelt hatte. Denn es galt hier die Frage, ob auch 
die Bewohner des Lauterthals und feiner Umgegend an 
der großen Bewegung Theil nehmen follten, welche Damals 
dad Landvolf in den meiften Gauen bed beutjchen Landes 
ergriffen hatte und bie unter dem Namen des Bauern 
frieges Jedermann bekannt iſt. 

Dieſe, das ganze deutſche Reich in ſeinen Grundfeſten 
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erfchütternde Bewegung ‚war nicht die MWirfung einer 
ſchnellen Aufwallung,. fondern bie nothwendige Folge 
des tiefen Elends, in welchem damals das Lanbvolf 
ſchmachtete, und aus. welchem herauszulommen, e8 bei 
ben Gefinnungen und Grundfägen der meiften damaligen 
Machthaber, feine andere Ausficht Hatte, ald wenn es 
zur Gelbfthilfe fchritt. Der bei weitem größte Theil des« 
felben beftand aus Leibeigenen oder „armen Leuten” wie 
man fie ſehr bezeichnend nannte, die in einem beinahe 
rechtlofen Zuftande dev Willkühr ihrer Gebieter preisges 
geben lebten. Geiftliche und weltliche Herren genoßen 
die Srüchte ihres fauren Schweißes, während die Keib- 
eigenen für fih und die Ihrigen kaum den nothdürftigs 
ften Lebensunterhalt hatten. Die Habſucht und die fort- 
während fteigenden Bedürfniffe ihrer Herren verfchlangen 
Alles, was der Fleiß des Landmanns dem Boden mühs 
fam abgewann. Was der Edelmann nicht nahm, vers 
langte dee Geiftliche für fich, Die zu leiftenden Frohnen 
und Dienfte wurden immer zahlreicher, die Abgaben, 
unter Hunderterlei Namen gefordert, immer drüdender und 
hiezu kam noch eine Behandlungsweife, welche dem armen 
Mann oft wünfchen ließ, lieber das GStreitroß, oder der 
Jagdhund feines Herrn zu fein als deſſen Leibeigener, 
Selbſt das Wild durfte ungeftraft des Bauern Felder 
verheeren, während er mit den Seinigen hungerte, und 
doch mußte er noch Wildfteuer zahlen, weil ber Edelmann 
nicht des Landmanns wegen, fondern zum eigenen Bere 
gnügen, Sagden auf das ſchaͤdliche Wild anftellte. 
Solches zu leiften und zu. ertragen, überftieg aulett 


gö 


die menſchliche Geduld und ſchon ſeit vielen Jahren gährte 
e8 unter dem Landvolk; e8 bildeten fich geheime Verbin» 
dungen und eine foldhe wählte fih zu Ende des fünf- 
zehnten Sahrhunderts zum Wahrzeichen den von ben 
Knoͤcheln an aufwärts mit Schnüren gebundenen Schuh, 
die gewöhnliche Fußbefleidung der Bauern, daher Bund» 
Schuh genannt und. diefer Bundſchuh wurbe feitdem die 
Zofung bei den, immer häufiger da und dort ausbres 
chenden, Aufftinden und das Sprüchlein: 


Yojet, was ijt dad für ein Weſen, 
Wir können vor Pfaffen und Junkern nicht genejen! 


ging unter dem Landvolfe von Mund zu Mund. 

Auf diefe Bewegung blieb auch jene große geiftige 
Bewegung nicht ohne Einfluß, welche zu Anfang des 
jechszehnten Jahrhunderts Die beiten und ebelften Mäns 
ner Deutfchlands ergriff und die Morgenröthe eines neuen 
Tages herbeiführte. Eine Menge Heiner Schriften in 
gebundener und ungebundener Rebe, in einer, dem Volke 
wohlverftändlichen, Sprache, ftark und derb im Ausdrud 
und reih an Fräftigem Wis, erfchien, und fand auch zum 
Bolfe feinen Weg, führte ihm eine Menge neuer Ideen 
und Begriffe zu und verbreitete Das neue Licht bes Geis 
ſtes auch unter die unwiffende Menge. Die Herren aber, 
taub gegen die Stimmen der Warnung, welche fie laut 
und deutlih genug vernahmen, fuhren fort im alten 
Vebermuth und halfen fo felbft den Ausbruch des Unge⸗ 
witters befchleunigen, das fle zur zernichten drohte. 

Der Laufenmüller ſelbſt fühlte freilich biefen Drud, 
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der auf feinen Standesgenofien Taftete, nicht viel, er 
war ein wohlhabender Mann, fein Leibeigener, fondern 
nur dem Abt v. Zwiefalten und dem Herrn v. Stein auf 
Reichenſtein zinspflichtig, mit welch legterem er freilich in 
den neueften Zeiten, da früher nicht gebräuchliche Abgaben 
von ihm gefordert wurden, in Streit gerathen war. Aber 
nicht biefer Streit, fondern vornaämlich und hauptfächlich 
fein, für die Leiden feiner Mitbrüder tief empfüngliches, 
Semüth, fein ftarfes Nechtsgefühl und die dadurch ent- 
ftandene fefte Ueberzeugung, Daß ein Zuftand des Land⸗ 
volfes, wie der, damalige, allen göttlichen und nienjch- 
lichen Rechten widerfpreche, trieben ihn, mit ſolchem Eifer 
die Bartei der Unterbrüdten zu ergreifen und fich den 
Verbindungen zur Befreiung berjelben von dem unerträg- 
Lichen Soche innig anzufchließen. Er hatte während feiner 
Feldzüge den Zuftand und die Cinrichtungen fremder 
Länder und Völker Fennen gelernt, er hatte die freien 
Schweizerbauern gefehen und Die Gtäbte - Bürger, 
welche, frei vom Joche ber LXeibeigenfchaft, unter felbft- 
gewählten Obrigfeiten, fih zu Wohlftand und frohem 
Lebensgenuß emporgearbeitet hatten. Warum, dachte er, 
fol der Landmann allein von den Freuden und Genüſſen 
des Lebens nicht auch fein befcheiden Theil hinnehmen 
dürfen, fondern lebenslang freudenlos ein ſchweres Joch 
tragen; 

So wurde er ein erflärter Feind Der Herren, und 
ein treuer, eiftiger Freund des Volkes und in dieſem 
Sinn ſprach er auch zu den um ihn Berfammelten. 3a! 
liebe Brüder und Freunde, fchloß er feine Rede, unfere 
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Sache ift eine gerechte und jeder Biedermann hat Die 
Pflicht, fie nach Kräften zu fördern. Lange genug haben 
wir uns plagen laflen, es ift wahrhaftig einmal Zeit, 
daß wir unfer unerträgliches Joch abwerfen! In. Ober 
fchwaben und auf dem Schwarzwald find fie ſchon zuſam⸗ 
mengetreten, um dem tyrannifihen Regiment der Herren 
ein-Ende zu machen. Sch felbft, wie ihr wißt, bin her⸗ 
umgezogen, und habe mit Den Hauptleuten gefprochen, 
welche feftentfchloffen find, nicht eher auseinander zu 
gehen, als bis ihnen all’ ihre Forderungen bewilligt find; 
fte hätten, fprachen fie, eine gute Sade, von nun an 
müffen Recht und Gerechtigkeit beffer als bisher gehands 
habt und auch der Bauer müſſe frei werden. Geht es 
ung etwa beifer als den Oberſchwaben, ben Schwarz 
wäldern und den Unterländern ? Schmachten wir. nicht 
in ber gleichen Knechtſchaft. Und wir allein follten ftil 
figen, während fih ringe um und unfere Brüder und 
Genofjen erheben? Sole Schmach wollen wir nicht auf 
uns laden! Mein Entfchluß ift fchon gefaßt und euch, 
ihre Männer, frage ich nun, wollt ihr mit mic gehen 
oder zurücdbleiben ? 

Mit dir wollen wir's halten, Laufenmüller, war bie 
einftimmige Antwort, und du folft unfer Hauptmann 
fein, du bift der tüchtigfte dazu. Wohlan denn, entgeg- 
nete Reifer, ich bin bereit, aber raſch muß gehandelt 
werden, ehe die Herren ihre Macht beifammen haben, 
wie ein Sturmwind müflen wir über fie kommen und 
ihre Macht zertrümmern. Daher fchlage ich vor, daß 
wir in der allernächften Zeit eine Tagſatzung halten, zu 
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Diefer bringt Seder aus feiner Gemeinde und aus ber 
Nachbarſchaft fo viele ehrbare, wehrhafte Männer mit, 
als er nur irgend zufammenbringen kann, und was dann 
hier ausgemacht wird, das wollen wir Alle feft ausfühs 
ven. Ale flimmten mit dieſem Vorſchlag überein und 
Jeder verfprach fich eifrigfkt zu bemühen, um recht viele 
Anhänger für diefe gute und gerechte Sache zu gewin- 
nen. Der Laufenmüller aber legte nun das Pädchen auf 
ben Tifch, das er dem Geigerjürgle abgenommen hatte, 
befreite e8 von den Schnüren und ed famen mehrere 
Schreiben zum Borfchein, welche Schwigger v. Gunbel- 
fingen, der weiter oben im Thal auf Hohen-Gundelfingen 
faß, an den Abt in Zwiefalten und verfchiedene benach- 
barte Edelleute gerichtet hatte; er las fie nacheinander 
vor; ihr übereinftimmender Inhalt war kurz folgender : 
Bon allen Seiten kommen jchlimme Nachrichten, daß Das 
Landvolf unter ben Waffen ftehe, Klöſter und Schlöffer 

plündere und zerftöre. Schon habe der ſchwäbiſche Bund 
befehloffen, die Empörung mit allem Ernſt und mit ges 
waffneter Hand zu unterbrüden, bis aber feine Rüftun« 
gen vollendet feien, werde es noch einige Zeit dauern 
und daher rathe er feinen Herrn und lieben Freunden, 
ſich ſelbſt auch fchleunigft zu rüften, ihre Burgen und 
feften Pläge mit alem Nöthigen zu verfehen. Daneben 
aber, fchloß er, weil die Bauern ja nur ein bummer 
Pöhel find, den man durch, Lift und verftellte Gutmüthig- 
feit leicht betrügen Tann, fo wollen wir nicht unterlaflen, 
mit diefen thörichten Leuten inzwifchen noch zu unterhans 
deln, und ihnen alles Gute zu verfprechen, bamit fie ruhig 
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ſttzen bleiben und den übrigen Empoͤrern nicht zulaufen, 
find dann wir und der Bund gerüftet, ſo koͤnnen wir 
ihnen ſchon auch den rechten Ernſt zeigen. 

Ein kluger Rath fürwahr, den der Gunbelfinger 
feinen Genoſſen gibt, ſprach ber Kaufenmüller, aber dieß⸗ 
mal follen fie den dummen Poͤbel nicht betrügen fönnen, 
wir wiflen jest, was wir zu thun haben, und feiner wird 
mehr fo thöricht fein, den gleisnerifchen Worten biefer 
Herren, feien fie Pfaffen oder Junfer, zu trauen. Dadurch 
wurde des Gundelfingers Abficht vereitelt - und bie Vers 
jammelten gelobten fi, die Sache fo vorfihtig und ges 
heim als möglich zu betreiben. 

So dauerten die Verhandlungen bis tief in die Racht 
hinein, nun aber wurde auf Reiſers Geheis ein tüchtiger 
Imbis aufgetragen, der den Männern gar wohl mundete. 
Denn die benachbarten Wälder Hatten dazu Fräftigen 
Wilbbraten, die vorüberfließende Lauter fchmadhafte Fifche 
geliefert und auch an einem frifchen Trunf Bier fehlte 
es nicht. Schon begann es zu dämmern, ale die Ver⸗ 
fammelten, denen der Laufenmüller noch einige ernfte 
Ermahnungen mit auf den Weg gab, -fich trennten und 
ihrer Heimath zumanderten und als die Sonne aufging, 
herrichte in der Zaufenmühle wieder die vorige Stille und 
Ruhe. 

Gerade um dieſe Zeit war es auch, als der Gei⸗ 
gerjoͤrgle aus ſeinem tiefen Schlaf erwachte, er nahm 
Brod und Schafkaͤſe aus der Taſche und als er ſich wie⸗ 
Der etwas geſtärkt fühlte, ſetzte er unverweilt feinen Marſch 
fort, immer im Walde ſich haltend, bis er an eine tiefe 


91 


Schlucht kam, in die er hinabſtieg. Auf die Sturm⸗ und 
Regennacht war ein heller, heiterer Morgen gefolgt und 
als in die erweiterte Schlucht die Strahlen der Sonne 
drangen, fühlte der Geiger feinen durchnäßten, fröfteln- 
den Körper bald von ihnen wohlthätig erwärmt. Muns 
teree fchritt er einer Burg zu, deren altersgraue Zins 
nen ibm im Morgenlicht entgegen ſchimmerten; bald hatte 
er fie erreicht und trat nun durch ein enges, büfteres 
Thor in den Burghof. Hier lag ein hohes Gebäude 
vor ihm, deffen ganze Bauart, ftarfe Mauern aus ges 
waltigen Quadern, enge, nur jparfam angebrachte Gens 
fteröffnungen und ber niebere Eingang, von hohem Alter 
zeugte. Es war das Schoß Mocdyenthal, ſchon im eilften 
Jahrhundert der Sitz eines Tängftausgeftorbenen Grafen: 
gefchlechts, feit Dem Jahre 1192 Eigenthum des Klofters 
Zwiefalten und von einem Propfte dieſes Klofters be— 
wohnt. Damals befleidete die Propftwürbe Pater Wolf, 
aus dem in der Umgegend reich begüterten Gefchlechte 
der Herren v. Stein, ein Fluger Mann von großer Ers 
fahrung. Die beften Jahre feines Lebens hatte er im 
Staats» und Kriegsdienfte zugebracht, bei herannahendem 
Alter eine Zuflucht in den ſtillen Kloftermauern geſucht 
und vor furzer Zeit erft feinen jetzigen Wohnfts bezogen. 

Sobald er die Ankunft des Geigerjörgle erfuhr, ließ 
er benfelben zu fich fommen und hatte mit ihm eine lange, 
geheime Unterredung. Hierauf erhielt ber Hausvogt den 
Befehl, den Geiger mit einem guten Morgenimbiß zu vers 
fehen, dem biefer auch tüchtig zufprach. Der Hausvogt 
leiftete ihm dabei Geſellſchaft, denn er hätte gar au gerne 
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erfahren, was fein Herr fo Wichtiges mit einem Dien- 
chen zu verhandeln habe, ben in der ganzen Umgegenb 
zwar Sedermann fannte, Niemand aber beſonders adhtete. 
Doc feine Reugier fand wenig Befriedigung, der Geiger 
blieb ungeachtet des guten Weines, ber ihm vorgeſetzt 
wurde, wortfarg und das Einzige, was der Hausvogt 
von ihm erfuhr, war, daß der Abt von Zwiefalten ihn 
mit einer Botjchaft nach Hohengundelfingen geſchickt habe- 
Nachdem er neue Botfchaften vom Propft empfangen 
hatte, verließ er Die Burg wieder. 

Die nächiten paar Tage verfloßen anfcheinend ruhig 
und während der Aufruhr ringsum in den fhwäbifchen 
Gauen tobte, herrſchte noch tiefer Frieden in diefer Ge⸗ 
gend. Aber ed war eine trügerifche Ruhe. Die Män- 
ner, welche Reifer in der Laufenmühle verfammelt hatte, 
waren nicht müßig geblieben und ihre Reden hatten überall 
geneigted Gehör gefunden, aber eingedenf der Ermahnungen 
des Laufenmüllers wirkten fie nur im Stillen und vermieden 
jede öffentlihe Kundgebung, fo daß nur dunkle Gerüchte 
von ber Gährung, welche auch in diefem Theile Schwas 
bens unter dem Landvolf herrfchte, zu den Herren drangen. 

Zange freilich Fonnte es fo nicht bleiben, da von 
allen Seiten her Nachrichten von ben Fortfchritten Des 
Landvolfes kamen und der Laufenmüller zögerte daher 
auch nicht länger, den Aufruf zu ber früher fchon bes 
ſchloſſenen Tagfagung ergehen zu laſſen, zu welcher er 
mit vieler Umficht den tauglichftien Platz ausgemäplt 
hatte. 

Süuͤllich vom Kloſter Zwiefalten, zwiſchen ber Aach 
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und dem Altbach erhebt fi} eine, vom Donauthal her gut 
fihtbare, bewaldete Anhöhe, ber Zeutfhbuh genannt, 
welche das Priedingers und Keflelthal von der übrigen 
Alb trennen. Echon die Stifter diefes Klofters, die Gras 
fen Kuno und Luitold von Achalm, hatten demfelben einen 
anſehnlichen Walpbezirf auf dieſer Höhe gefchenft, welchen 
die Mönche mit Wal und Graben einfaßten, mitten aber 
im Walde war ein geräumiger freier Platz, auf welchem 
alljährlich ein ftarfbefuchter Jahrmarkt gehalten wurde, 
weßwegen auch biefer Platz in der ganzen Umgegend fehr 
wohl befannt war. Hieher fah man am 16. April bes 
Sahres 1525 von allen Seiten, aus dem Donau: und 
Zauterthal und von der Hochebene der Alb beim erſten 
Grauen bed Tages das Landvolf in zahlreichen Schaaren 
ziehen. Es waren mehrere Taufende, welche fich grups 
penweife auf dem freien Plate lagerten, um ihre befchei- 
benes Frühmahl zu genießen. Der Laufenmüller wan⸗ 
delte von einer Gruppe zur andern, grüßte feine Befann- 
ten, erforfchte forgfältig die Stimmung der Anweſenden 
und fprach denen zu, welche ihm noch nicht entfchieben 
genug fhienen. | 
Endlich verfündete lauter Trommelfchall, daß nun 
die Tagfabung eröffnet werde und die Menge ſchaarte 
fih um eine aus Steinen aufgeführte, mit Rafen und 
Moos bededte Erhöhung, auf welcher der Laufenmüller 
und feine Genofjen ftanden. Nachdem die bins und hers 
wogende Menfchenmaffe zur Ruhe und ihr fummendes 
Getöſe zum Schweigen gebracht war, begann unter all- 
gemeiner lautlofer Erwartung Reifer zu fprechen: Lieben 
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Freunde und Brüder! Ihr alle wiſſet, welch ſchweres, 
unertraͤgliches Joch die Herren uns wider Recht und 
Gerechtigkeit aufgelegt haben, wie ſie uns mit immer 
neuen Laſten beſchweren und unſer wohlerworbenes, von 
unſern Vorfahren auf uns vererbtes Recht und Herkom⸗ 
men und vollends ganz zu entreißen ſuchen. Unerhörte 
Gewalt und Hochmuth haben wir bisher von ihnen er- 
dulden müflen und unfere bjlligiten Sorderungen haben 
fie mit frechem Hohn verworfen. Denn fie pochen ftets 
auf ihre Herrlichfeit und Gewalt, welche fie fogar aus 
ber heiligen Schrift herleiten wollen. Aber nie hat Gott 
ihnen eine foldhe Gewalt gegeben, daß die Armen ihnen 
im Frohndienft ihre Güter bauen müflen und zwar bei 
gutem Wetter, beim Regenwetter aber die Früchte ihres 
fauren Schweißes auf ihren Feldern werderben laſſen 
follen. Gott mag in feiner Gerechtigkeit dieſes gräuliche 
und babylonifche Gefängniß, darin die armen Leute ſchmach⸗ 
ten, nicht länger mehr dulden. Denn wo ift je ein fol- 
her Jammer erhört worden! Sie quälen ihre Hinter: 
jafien bis aufs Mark und preflen ihnen ihr bischen Ar⸗ 
muth vollends aus, um ihre reifigen Knechte und Dies 
ner, ihre Spieler und Gaufler damit zu zahlen, um ſich 
voll zu frefien und zu faufen, um fih in Sammt und 
Seide fleiden zu fünnen, während die armen Leute weder. 
Brod, noh Salz und Schmalz daheim haben, ſammt 
ihren Weibern und Heinen unerzogenen Rindern. Da 
ift des Schindens und Schabens fein Ende, bald follen 
wir Wildbann und Wildfteuer zahlen, bald Faſtnacht- unt 
Herbft- Hühner, Quatember⸗ und Maͤrtens⸗Gaͤnſe liefern, 
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Handlohn und Hauptrecht entrichten! Verflucht fei ihr 
Schandlohn und Raubreht! Sind das nicht Tyrannen 
und Wütherihe, welche ihnen felbft zueignen Steuer, 
Zoll und Umgeld, und das ſo ſchändlich und Läfterlich 
verthun, Das doch in den gemeinen Beutel fommen und 
dem Lande zum Nuten dienen follte? Wenn aber es 
mand gegen ihr herriſches Weſen ſich aufläßt, ba ver- 
fährt man flugs mit ihm, wie mit einem verrätherifchen 
Buben, mit Pflöden, Köpfen und Biertheilen. Da ift 
minder Erbarmen, Denn mit einem wüthenden Hund! 
Wo ftehet gefchrieben, daß Gott den Herren wirflid, folche 
Gewalt gegeben habe? Nirgends! Der allmächtige Herr 
des Himmels und der Erde hat uns frei gefchaffen, wie 
fie und fein eingeborner Sohn, unfer Herr und Heiland, 
Jeſus Chriftus, Hat uns mit feinem theuern Blut erlöst, 
wie fie Sollen wir uns alfo ihren felbft gemachten, 
tyranniſchen Geſetzen noch ferner unterwerien, da wir Doch 
das göttliche Gefeb haben, worin Richts fteht von ihrem 
Recht, uns zu fohinden und zu plagen? Darum hinweg 
mit diefen Bauernfchindern und Bauernfreffern, hinweg 
mit ihren Zwingburgen und Raubneftern. 

Hinweg, hinweg! ertönte ein bonnernder Nachhall 
biefer Worte aus Taufenden von Kehlen, Hinweg mit 
ihnen, wir wollen frei fein wie fie! und zwifchen hinein 
erflang auch der verhängnißvolle Ruf: Bundſchuh! Bund⸗ 
ſchuh! 

So ſoll es ſein, fuhr der Laufenmuͤller fort, wir 
brauchen die vielen. Herrn nnd Herrlein nicht, der Kaiſer 
ift unfer rechter Herr, ihm wollen wir geben, was bes 


Kaifers it und Gott, was Gottes: ift, wir wollen aber 
künftig Feine Junfer und Pfaffen mehr mit unferem faus 
zen Schweiße mäften, 

Koch gewaltiger wurde der Lärmen, da erfcholl plöß- 
lih eine Stimme: Schaut dort auf der hohen Eiche fit 
ber Geigerjörgle, der hat uns belaufcht, jchießt.den Schel- 
men herunter! Sogleich wandten fi Aller Augen nach 
der Eiche, jchnel waren mehrere Armbrüfte gejpannt und 
ziſchend flogen ihre Bolzen durch die mächtigen, bichtbes 
laubten Zweige. Mit unglaublicher Behenvigfeit aber 
war der Geiger, fobald er jene Stimme vernahm, vom 
Daum herab und verſchwand augenblidlih im Walde, 
wo man ihn vergebens auffuchte. 

Als der Aufruhr unter der Menge fih allmälig 
wieder gelegt hatte, fchlug der Laufenmüller vor, jede der 
anwefenden Gemeinden folle aus ihrer Mitte einen ehr⸗ 
baren, verftändigen Dann wählen und biefe Männer 
ſollten jegt gleich zufammentreten und fich berathen, was 
nun weiter zu thun fei. Sein Vorſchlag fand allgemels 
nen Beifall, die Wahl wurde fogleid) angenommen und 
hierauf zerftreute Die Menge fich wieder auf dem freien 
Platz, wo Neifers Rede genugfamen Stoff zur Unterhal⸗ 
tung gab. 

Diefer felbft begann mit den gewählten Abgeordneten 
ber Gemeinden fogleich die Berathung, welche dadurch ers 
leichtert und befchleunigt wurde, daß der Laufenmüller 
die unter bem Titel: die zwölf Artikel der Bauernichaft, 
befannrit gewordene, in Oberſchwaben verfaßte, Schrift 
den Berfammelten mittheilte, welche fie bei ihrer Berathung 
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zu Gruud legten, Daher kam es, daß bas Ergebniß 
ihrer Berathung weit gemäßigter ausfiel, als man bei 
der ftarfen Aufregung hätte erwarten follen. Denn 
diefe Sthrift war mit vieler Mäßigung abgefaßt und 
enthielt durchaus Feine übertriebenen Forderungen. Be: 
fchloffen wurde, daß man von den Herren, geiftlichen wie 
weltlichen, gänzliche Aufhebung der Leibeigenfchaft und 
ihrer Laften, Beſchränkung der Steuern und Frohnbdienfte, 
Freigebung der Jagd, Waldbenugung und Fifcherei und 
gründliche Verbefferung der Rechtspflege verlangen wolle, 
wenn fie fich aber weigerten, auch nur einen dieſer Bunfte 
nicht zu bewilligen, fo follte man zu den Waffen greifen und 
ohne weitere Schonung mit den Herren verfahren. Dies 
. fer Beichluß aber fand unter den verfanmelten Bauern 
wenig Beifall; denn während die Abgeordneten fich be- 
tiethen, hatten die ohnehin ſchon aufgeregten Gemüther 
fih noch mehr erhist, da fait jeder eine Gewaltthat, 
die ihm von ben Herren und ihren Dienern wibderfahren 
war, zu erzählen wußte und daher wurde auch jede wei- 
tere Unterhandlung mit den Herren verworfen. Denn 
diefe, hieß e8, verfprechen zwar in ber Noth Vieles, Hal- 
ten es aber nicht, wenn die Noth vorbei ift. Sie haben 
und lange genug gefchunden und geplagt, riefen alle, 
jegt wollen wir's ihnen heimgeben, der Bauer foll Edel⸗ 
mann werden und der Edelmann Bauer! Der Lärmen 
wurde immer größer, lauter und häufiger ertönte der Ruf 
Bundſchuh! Die Wenigen, welche dem ungeftümen Toben 
Einhalt thun wollten, wurden Berräther geicholten und 
Bärttemberg x. 3x Gb. IE 7 
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bald wagte feiner mehr fich dem Begehren der Menge zu 
widerfeßen. 
Schweigend und ruhig hatte der Laufenmüller dem 
Toben der Menge zugefchaut, er freute fich innerlich, Daß 
es fo gefommen war, wie er gewünfcht und gehofft hatte, 
als er dem Beichluß der Abgeordneten foheinbar beiftimmte. 
In feinen Planen lag längft die Vernichtung, nicht nur 
die Demüthigung Der Herren, aber er wollte, daß die 
Berfammlung feinen Plan als den ihrigen ausſpreche, 
weil er dann um fo eher denfelben ausführen zu fünnen 
hoffte. Er Hatte feine Abficht erreicht und es bedurfte 
nur eines Winfs von ihm, daß er fprechen wolle, fo 
legte fich auch der Sturm und ed entftand Stille. Da 
ſprach er: Lieben Freunde und Brüder! Ihr Habt ben 
Porfhlag eurer Abgeordneten verworfen; ihr traut den 
Verfprechungen der Herren nicht. und ihr habt Recht: 
fagen fie uns auch jetzt Alles feierlich zu, was wir bes 
gehren, fobald fie wieder Die Macht erlangen, fo mißhans 
deln fie und noch Ärger als zuvor und legen zu den 
alten ung neue Laften auf. Euer Wille ift alfo, nicht 
mehr zu unterhandeln, fondern fogleih den Kampf zu 
beginnen! Das ift unfer Wille, ertönte es faft einftims 
mig aus der Verſammlung und mit erhöhter Stimme fuhr 
Reifer fort: So rüftet euch denn zum Entfcheidungsfampfe. 
Zum Kampfe mit den Herren auf Tod und eben! Auf 
Tod und Leben! bruͤllte die erhigte Menge, Daß es weit- 
hin durch den Wald halte. Man fehritt nun fogleich 
zur Wahl der Hauptleute und es war ganz natürlich, 
daß der Zaufenmüller zum oberften Hauptmann gewählt 
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wurde. Berner wurbe noch ausgemacht, Jeder ſollte ſich 
rüften und waffnen, fo gut er ed nur immer vermöge, 
möglichft viele neue. Mitglieder für den Bund werben, 
fih fleißig auf Kundfchaft legen, und was er erfahren, 
den Hauptleuten anzeigen, auch auf bie erfte Mahnung 
zum Auszug bereit fein. 

Dieß war ber Ausgang der Tagfagung auf den 
Teutſchbuch, an dem nämlichen Tage aber fand auch eine 
Zufammenfunft der Herren auf der Burg Hohengundel- 
fingen Statt. Schwigger v. Gundelfingen hatte fie ver- 
anftaltet. Bei ihr erichienen der Abt Gebaftian von 
Zwiefalten und der Propft v. Mocenthal, Stephan, 
Schwiggers Better, auf der benachbarten Burg Nieders 
Gundelfingen gefeflen, Georg und Hans die Truchfeflen 
v. Ningingen, deren Burg Bichishaufen. eine Halbe 
Stunde ‘weiter aufwärts im Thale lag, Sebaftian und 
Dieterich Spät aufder Schülgburg, am Eingang zum untern 
Pauterthal, Jakob v. Stein zu Reichenftein und Wilhelm 
v. Balded, im Schloffe zu Magolsheim, hoch oben auf 
der Alp, anfäßig. Die Hauptveranlaffung zu Diefer Zu: 
jammenfunft war ein Schreiben der Bundesräthe, welches 
Schwigger Fürzlih erhalten hatte und defien Inhalt eben 
nicht teöftlich war. Allerdings, hieß es darin, werde ber 
Bund feinen Mitgliedern auf’s Kräftigfte beiftehen, aber 
er werde von allen Seiten mit Bitten um Hülfe beftürmt 
und müfle dahin zuerft Hilfe fenden, wo die Noth am 
Größten und die Empörung ſchon in hellen Flammen 
ausgebrochen fei. Auch fei e8 gegenwärtig ſchwierig, eine 
hinreichende bewaffnete Macht aufzubringen. Denn aus 
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ben meiften Reicheftädten werde gemelb.et, die Stimmung 
des gemeinen Mannes fei eine gar fchlimme, er fpreche 
offen Davon, baß man ber „Ehrbarkeit” zu Leib gehen 
müffe, fie brauchten daher ihre Bewaffneten nothwendig 
felbft, um bei fih zu Haufe die Ruhe zu erhalten. Noch 
fchlimmer ftehe e8 mit den Landsknechten, denn als biefe 
erfahren, DaB e8 gegen Die Bauern gehen folle, hätten fte 
erklärt: Die Bauern find unfere Freunde und haben eine 
gerechte Sache, darum Fönnen wir auch nicht gegen fie 
fechten. Man müfle deßwegen fremde Söldner anwerben 
was viel Zeit und Geld koſte. Darum müffe zunächft 
eben jeder, wenn er angegriffen werde, fich felbft verthei- 
digen, jo gut er könne. 

Während der Verlefung dieſes Schreibens wurden 
Die Mienen der Anmwefenden immer bedenflicher und als 
Schwigger damit zu Ende war, herrichte Düfteres Schweis . 
gen im Gemache. Der Baldeder zuerft ſchrie, auffprin- 
gend: Pop Velten! Die Näthe haben gut fchreiben, wir 
follen uns felbft vertheidigen, fie ſitzen ficher zu Ulm, wir 
aber find dem erften Anlauf ausgefegt, und meine Burg 
in Magolsheim ift nicht fo befchaffen, daß ich fie lange 
vertheidigen kann. Da geh’ ich lieber zu meinem Bruder 
nad Balded, an diefem Felfenneft Fann mancher Bauer 
fih den Kopf einftoßen, ehe es erobert wird. Mein bau? 
fälliges Neft in Magolöheim mögen fie dann verbrennen, 
wenn fie wollen, bringen wir fie wieder unter uns, fo 
müflen fie mir's defto befier wieder aufbauen. Hierauf, 
nad kurzem Abfchiedsgruße, verließ er das Gemach und 
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bald hörte mau ihn mit feinem Knappen aus dem Burg- 
thor reiten. 

Sein fihneller Abgang erregte unter den Edelleuten 
eine noch größere Beftürzung, Schwigger aber ſprach: 
das ift ein jihlimmer Anfang, wenn noch andere Des 
Baldeckers Beifpiel nachahmen, dann freilich können wir 
ben Empörern feinen erfolgreichen Widerftand leiften. 
Bedenft das, edle Herren und Freunde, nur wenn wir 
feft vereint bleiben, iſt zu hoffen, daß wir uns halten 
können, bis die verfpätete Hilfe des Bundes erfcheint. 

Das wollen wir auch, entgegnete der Truchſeß 
Georg, feft wollen wir zufammenhalten; ihr aber, Herr 
Schwigger, der ihr der Aeltefte und Erfahrenfte von ung 
feid, gebt und guten Rath, wie wir dem nahenden Sturm 
am beften widerftehen können! 

Befolgtden Rath des Bundes, antwortete Diejer, und 
rüftet euch, jo gut ihr immer vermögt. Verſucht es aber 
dabei auch, mit den Bauern zu unterhandeln, wer weiß, 
ob wir dadurch nicht ben Ausbrudy der Empörung wenig- 
ftend verzögern können. 

Aber vom Sitze auffpringenb rief Jakob v. Stein: 
Was fpreht ihr da? Sch fol unterhandeln mit dem 
‚Raufenmüller, dem übermüthigen Gefellen, der mir mein 
gutes Recht fo hartnäckig ftreitig macht, das thu’ ich nun 
und nimmermehr, eher laffe ich mich-unter den Trümmern 
meiner Burg Reichenftein begraben! 

Nur nicht gleich fo hitzig, war des Gunbdelfingers 
Antwort, auf die paar Schillinge Zins, Die euch der 
Zaufenmüller abftreiten will, kommt's bier nichtan, wenn 
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ihr nicht jegt wenigftend euch etwas nachgiebig zeigt, fo 
verliert ihr noch viel mehr, vieleicht Alles. Unterhandelt 
muß werden und e8 fragt fich nur, wollen wir gemein- 
jam unterhandeln oder jeder für fih? Ich ftimme für 
das Erſtere. 


Mein Better hat Recht, rief Stephan v. Gundel⸗ 


fingen, gemeinfchaftlich müffen wir unterhbandeln und da 
wir Doch den Bauern verhaßter find als die geiftlichen 
‚Herren, diefe aud) mehr Mittel haben, als wir, um den 
PBöbel zahm zu machen, fo fehlage ich vor, daß wir ben 
hodhwürdigen Herrn Abt hier bitten, die Unterhandlung 
zu übernehmen. Die anweſenden Edelleute alle ſtimmten 
dieſem Vorſchlag bei, nur der Abt jelbft hatte Bedenkflich- 
feiten, da er wußte, daß feine Hinterfaßen auf ihn auch 
nicht zum beften zu prechen feien, und Daher jchlug er. 
vor, die Unterhandlung dem Propft Wolf zu übertragen, 
denn wenn Einer dieſelbe mit Hoffnung auf glüdlichen 
Erfolg führen fünne, fo fei er der Mann dazu. 

Der Probſt erklärte, er fei bereit, den Auftrag zu 
übernehmen und Schwigger erinnerte ihn nun, daß er 
fich nicht zuerft mit dem Laufenmüller einlaffe, weil Diefer 
zu jeder Lift gewandt fei und fich nicht fo leicht bethören 
laſſe. Es gebe ja noch andere Männer, welche Einfluß 
‚auf das Volfhaben und bei Diefen werde eher etwas aus- 
zurichten fein, wenn man nur nicht zu farg mit Ver⸗ 
iprehungen fei. Wenn ed auch nur gelinge, Zwietradht 
unter.den Empoͤrern zu ftiften, fo jei ſchon viel gewonnen. 

Noch wurde Manches Hin und her gefprochen, bie 
‚ein Diener fam und die Herren zum Mittagemahl rief. ’ 
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Sie waren damit. beinahe fehon zu Ende, als gemeldet 
wurde, der Geigerjürgle fei unten und begehre dringend, 
vorgelaffen zu werden, Er wurde hereingerufen und bes 
richtete, waß er von der Tagfabung auf dem Teutſchbuch 
wußte. Das find böfe Nachrichten, ſprach, als er wieder 
fort war, Schwigger, die Sache wird immer ernftlicher 
und fhon in ben nächften Tagen können wir jchlimme 
Ereignifle erleben. Die Unterhandlungen müffen daher 
möglichft beichleunigt werden. Für den Fall aber, daß 
Einer von uns. feindlich angegriffen wird, wollen wir 
alle, wie wir jegt hier verfammelt find, uns das Ver: 
ſprechen geben, einander getreulich und mit aller Macht 
beizuftehen. An mir ſoll's nicht fehlen, entgegnete Se: 
baftian Spät, und unjere Freunde hier denken gewiß eben 
jo wie ich. Bei Ritterwort und Ehre, riefen die übrigen 
Edelleute und Schwigger fprad): Nun denn, fo laßt ung 
hoffen, daß wir mit Gottes Hilfe den erften Sturm glüd- 
lich beftehen werden. Amen! fo gefchehe es, fügte der 
Abt von Zwiefalten bei und bie Gefellfchaft trennte fich. 

Der Propft Wolf beganri gleich am nächſten Tage 
mit einigen Unterhauptleuten der Bauern friedlich zu ver 
handeln und hoffte den beften Erfolg, weil ex fie fo ge 
neigt fand, auf feine Vorfchläge einzugehen. Aber Die 
Bauern waren dießmal liftiger als die Herren ; die Unter: 
Hauptleute theilten alles dem Laufenmüller mit und be- 
folgten genau die Vorſchriften, welche diejer ihnen gab. 
Um die Herren noch) ficherer zu machen, wurben auf Reis 
ſers Gebot alle Zufammenfünfte und Zufammentottungen 
vermieden, jeder ging feinen gewöhnlichen Gefchäften 
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nad) und es ſchien in der Gegend tiefe Ruhe zu herrs 
fhen. Insgeheim aber waren die Verbündeten um fo 
thätiger, hier fchliff Der eine fein roftiges Echwert, wel⸗ 
ches lange unbeachtet in einem Winkel gelegen hatte, dort 
befeftigte ein Anderer feine ſcharfe Senfe an einen Stab 
von Eſchenholz. Die ganze Nacht über brannte das Feuer 
in den Schmiedefien und tönte hier der Schlag ber ge- 
wichtigen Hämmer, um Speereifen und Bolzen für bie 
Armbrüfte zu verfertigen. Aber auch der Geigerjorgle 
fhlid) bei Nacht umher und fpähte, was er dann erfuhr, 
berichtete er dem Propſt in Mochenthal, wo er ben Tag 
über gewöhnlich verweilte, um vor den Berfolgungen der 
Bauern gefichert zu fein. Was ihn trieb, war Haß; 
Lingft feiner Mißgeftalt wegen die Zielfcheibe des Spot« 
te8 feiner Standesgenoffen, öfters auch von ihnen pers 
ſönlich mißhandelt, glaubte er jest feine Rache an dieſen 
befriedigen zu fünnen. 

Durch ihn erfuhren die Herren Mandies von dem 
geheimen Treiben ber Bauern und befchleunigten um fo 
mehr ihre Rüftungen; zu fpät aber mußten e8 jegt bie 
meiften bereuen, daß fie ihre Burgen mehr oder weniger 
hatten in Berfall gerathen laffen. Denn jchon längere 
Zeit hielten fich die Edelleute lieber an den Fürftenhöfen 
und in den NReichsftädten auf, weil fie da mehr Lebens- 
genuß und Unterhaltung fanden, als im einfamen Ringe 
ihrer Burgen, deren Schuß fie jetzt auch weniger 
nöthig hatten, als früher, weil feit der Errichtung des 
ewigen Landfriedens und der Gründung des ſchwäbiſchen 
Bundes die Fehden weit feltener geworden waren, wie 
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in früßeren Zeiten. Sie hatten daher jest genug zu thun, 
um bie Vorwerke auszubeflern, die Steinfüften aufzuftellen 
und neben ihnen mächtige Steinmaffen aufzuhäufen. Da- 
neben mußten Rüftungen und Helme gefäubert, Schwer- 
tee und Lanzenſpitzen gejchliffen und die Armbrüfte mit 
neuen Strängen verfehen werden. 

So fam ber 26. April heran, auf welchen ber Laus 
fenmüller die Unterhauptleute zu einer Berathung zufam- 
men berufen hatte, welche er dießmal, wegen der zu großen 
Nähe der Burg Reichenftein, nicht in feiner Mühle hielt. 
Unterhalb diejer in nur geringer Entfernung öffnet ſich 
am linken Ufer der Lauter eine ziemliche geräumige Thal⸗ 
bucht, durch eine Wendung berfelben gelangt man bald 
vor eine Pforte, deren hochemporragende Felfenpfeiler fich 
oben einander fo fehr nähern, daß man dazwiſchen kaum 
noch das Hinmelsblau erblidt. Dieß ift der Eingang 
zum Wolfsthal, eine der merfwürdigften Schluchten des 
Lauterthuls, ‚welche ſich bis hinauf auf Die Hochebene 
zieht. Zu beiden Seiten flarren Felfen empor, erft höher 
oben werden die Bergwäande allmälig niederer und ſpar⸗ 
fam dringt das Licht des Tages durch das grüne Laubs 
gitter der fie bededenden Bäume. In diefe Schlucht fah 
man mit dem erften Morgengrauen mehrere bewaffnete 
Männer herabfteigen, andere famen durch die Belfenpforte 
und fobald alle verfammelt waren, begann bie Berathung. 
Daß der Kampf jebt beginnen müfje, darüber war man 
bald einig, aber länger dauerte es, bis man fish Darüber 
vereinigen konnte, welche von ben zahlreihen Burgen 
des Thals zuerft angegriffen werden ſollte. Endlich Drang 
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die Anficht des Laufenmüllers duch, daß man mit Der 
Burg Reichenftein beginnen müßte, weil fie dem Eingang 
bes Thals am nächften liege, wahrfcheinlih au, was 
er freilich nicht ausfprach, weil er gegen deren Befiger 
den größten Haß hegte. Gelinge diefe Eroberung fchnell, 
fo würde dadurch der Muth der Leute bedeutend erhöht 
werden und man. fünne dann um fo eher einen Angriff 
auf Hohengundelfingen wagen, Damals die ftärffte Burg 
im Thale, deren Einnahme deßwegen auch den Fall der 
übrigen Burgen herbeiführen würde, Alle eroberten %es 
ften aber follte das 2008 der Zerftörung treffen, weil 
jonft, wie Reifer fih ausdrüdte, Die verjagten Raubvögel 
bei der nächften guten Gelegenheit wieder in ihre Refter 
zurüdfehren würden. Nachdem die füämmtlichen Hauptleute 
verfprochen hatten, mit ihren Leuten am nächſten Morgen 
zur rechten Zeit wohlgerüftet fih auf den beitimmten 
Sammelplägen einzufinden, ging die Berfammlung aus⸗ 
einander. | 

Sie hielten Wort, am Morgen des 27, Aprils 30s 
gen von allen Seiten her bewaffnete Schaaren gegen den 
Reichenftein heran. Dieſe Burg erhob fich, eine Feine Strede 
oberhalb der Laufenmühle, auf fteilem Felſen am rechten 
Abhang des Thald. Zunorderft am Abgrund fland ein 
hoher vierediger Thurm, an welchen fi das Hauptge- 
baͤude anſchloß. Die Burg bildete ein Viereck mit ftar- 
fen Mauern und einem, in den Felſen gehauenen, Gra- 
ben bavor, ein, gegen Die Bergebene hingelegener, Vor⸗ 
hof war ebenfalls mit Mauer und Graben verfehen. Der 
‚Angriff der Bauern gefchah jo ſchnell, daß es kaum noch 
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einem Knappen Jakobs v. Stein gelang, ſich durch zu 
ſchleichen, um den Verbündeten ſeines Herrn die Kunde 
Davon zu bringen. Er fam zuerft auf die Schülzburg, 
von wo aus Dieterih Spät fogleih nad Hohengundel- 
fingen ritt, während: jein Bruder Sebaftian Die Knechte 
ſich waffnen hieß und bald mit ihnen das Thal hinunter zug. 
Auf dem Wege, welcher von Anhaufen und ber 
Schülzburg ins Thal Hinab führt, gelangt man bald 
zum anjehnlichften der von der Lauter gebildeten, Eleinen 
MWaflerfälle, welchen die Ummwohnenden den hohen Giefel 
nennen. Schäumend ftürzt das Waſſer über die Belfen 
in ein weites, tiefes Beden und nahe dabei fprudelt aus 
dem Geftein der Blaubronnen, ein fryftallheller Quell, 
hervor... Hier hatte fih am frühen Morgen fchon eine 
aus Männern und Weibern beftehende Gefelljchaft gela- 
gert.. Es waren Bettler und Landftreicher, wie fie da- 
mals zahlreich in ben teutfchen Bauen herumzogen; fie 
bildeten eine, wenn auch nicht gefeglich anerfannte, doch 


"geduldete Zunft, welche ihre felbftgewählten Obern und 


Hauptleute hatte; eine bunte Schaar, deren Anblid zur 
gleih Abſcheu und Mitleidven erregte. Denn faft Jeder 
trug ein Gebrechen zur Schau, wer fein natürliches hatte 
wußte fih ein Fünftliches zu machen, und befonders täu⸗ 
jhend verftanden fie es, die fallende Sucht nadyzuahmen. 
Auf ſolche Weile erlangten fie anfehnliche Almofen, übten 
aber Daneben auch, wo fich dazu Gelegenheit bot, das 
Diebshandwerf aus. So zogen fie ohne Sorgen um Ob⸗ 
dad) und Nahrung, frei und ungebunden aus einer 
Gegend in die andere. Als Obdad) diente ihmen in ber 
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befieren Jahreszeit jeder, gegen Wind und Wetter ges 
fhüßte, Plag im Lauterthale, beſonders die zahlreichen 
Höhlen, Felſen, Löcher und Spalten, in denen fie ſich 
‚oft auch während des Winters aufhielten, da die großen 
Wälder ihnen Holz genug zur Feuerung lieferten. Diefe 
Wälder trugen wie die Gewäſſer auch zu ihrer Nahrung 
dei und eben jegt waren einige Weiber im Begriff, ein 
Baar Dachſe an einem Feuer zu braten, das fie über 
einem überhangenden Felfen angezündet hatten, inige 
jüngere Leute befchäftigten fich mit Fiſchen in der Lauter 
und einen frischen fühlen Trunk lieferte der Blaubron- 
nen. Die älteren Männer hatten fi) indeß auf den 
weichen Rafen gelagert, unter ihnen war „das alte Künz⸗ 
lein,” ein Greis mit fehneeweißem Bart, in einen viel- 
geflicdten, oben mit Leder befegten, Mantel gehüllt, feine 
Krüde und ein Steden lagen neben ihm, ein zweiter, 
der Feine Märten, hatte ein häßlicyes, durch einen Aus: 
flag arg entftelltes Geficht, trug eine lange Juppe von 
Zwilch und einen ledernen Zwerchſack, ein Dritter, der 
dicke Lorenz, zeigte ein offened Geſchwür am linken Arnı, 
er hatte einen ſchwarzen Hut auf und trug Halbftiefeln, 
an ber Seite hing ihm ein Weidmeſſer. Am beften ge- 
fleidet war der Hauptmann, ber tolle Heiner genannt, 
jein Haupt bebdedte ein rothes Barett, gehüllt war er in 
einen grauen Tuchrock, im Gürtel hatte er einige Meffer 
und einen Dolch, und am breiten Wehrgehänge einen 
‚Degen. Diefe Männer waren in einem eifrigen Gejpräch 
begriffen, beffen Gegenftand Die Empörung des Landvolks 
bildete, an der fie fich zwar klüger Weile nicht betheilig- 
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ten, aber dennoch, wenn’s zum Plündern ging, fich eben, 
falls ihren Antheil an ber Beute zu holen gedachten. 
Depwegen waren fie das Thal herab gewandert, um, 
nah gehaltenem Frühimbiß, ſich dem Reichenfteln zu 
nähern, von deſſen Beftürmung durch die Bauern fie 
Runde erhalten hatten. 

Als Sebaftian Spät vorüber ritt, erhoben fie fich 
ehrexrbietig um ihn zu begrüßen. Diefer rief ihnen zu: 
Ihr Strolhen wittert gewiß Beute, daß ihr das Thal 
hinunterzieht, Bauernleihen werdet ihr in Furzer Zeit 
genug haben koͤnnen, von ber Beute unferer Schlöffer 
aber wird euch fehwerlich etwas zu Theil werden! Auf 
dDiefe Rebe rief das ältefte der Weiber: Junkerlein, Suns 
ferlein, hütet euch vor Uebermuth, denn er ift zu Nichte 
gut, Fehrt zurüd auf eure Burg, der Ritt- das Thal hins 
unter fönnte euch fohlecht befommen. Halt's Maul, alte 
Here! fchrie der Ritter, ſchlug fie mit dem Lanzenfchaft 
über den Rüden und ritt rafch weiter. Er ritt in fein 
Berderben. Der Laufenmüller nämlich, welcher richtig . 
vorausfah, daß die Adelichen einander beiftehen würden, 
hatte einige alte Landsfnechte, die mit Damals unter dem 

o Landvolf noch fehr feltenen Buͤchſen verfehen und wohl 
geübt in deren Gebrauch waren, im Gemäuer der Burg 
Wartftein verſteckt, um auf Ritter und Reifige zu lauern. 
Als djeſe den tönenden Hufſchlag der Roſſe vernahmen, 
machten fie ſich bereit, die Büchjen knallten und auf den 
Tod getroffen, ftürzten Sebaftian Spät und zwei feiner 
Begleiter von ihren Pferden. Die übrigen Reifigen ges 

„Ziehen in Schreden und nachdem fie Die Leichen aufges 
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laden hatten, fehrten fie eilends auf Die Schülgburg zur 
ruͤck. Faſt zu gleicher Zeit mit ihnen erfchien dort Diet- 
rich Spät mit den beiden Gunbelfingern, welche Die Kunde 
von Sebaftians Tod in nicht geringe Beſtürzung ver- 
feste, von ihren Vorfägen jedoch, ihren Verbündeten zu 
Hilfe zu eilen, nicht abbrachte. Doch befchloffen fie zur 
Borfiht die Bergftraße einzufchlagen, welche über Jedels 
haufen nach ber Hochebene führte, weil fie hier weniger 
einen Hinterhalt zu fürditen hatten. Dieſer Beſchluß 
führte den Ilntergang der Burg Reichenftein herbei, denn 
auf dieſem Umwege fam die Hilfe zu fpät. 

Der erfte Angriff der Bauern war hitig, nachdem 
ite den Graben bed Vorhofs mit NReifigbündeln audges 
fültt hatten, legten fie die Sturmleitern an. Ein er- 
bitterter Kampf begann, viele der Angreifenden ftürzten 
todt oder verwundet von den Leitern, aber immer neue 
Schaaren drängten nad und endlid mußten fichdie Ver- 
theidiger des Vorhofs in die Hauptburg zurüdziehen, 
deren Thor fie fogleich verrammelten. Diefer erfte Erfolg 
machte Die Bauern noch- Feder, Die Sturmleitern wurden 
auch an die Burgmauern angelegt und ber Sturm auf 
dieſe begann, aber mit fchlechtem Erfolg. Denn die Bers 
theidiger der Burg goßen kochendes Wafler und fiedendes 
Del auf die Stürmenden und überfchütteten die Entferns 
teren mit einem Steintegen, welcher, da fie Dichtgedrängt 
aufeinander ftanden, große Verheerungen unter ihnen an⸗ 
richtete. Cie wichen erſchrocken zurüd und jebt erft ges 
lang es dem Laufenmüller in den verwirrten Haufen 
einige Ordnung zu bringen. Die Armbruftfchüigen wurden 
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außerhalb bes Vorhofs in zwei ftarfen Schaaren aufge⸗ 
ftellt, um mit ununterbrochenem Schießen die Bertheidiger 
der Mauer zu ängftigen, während andere mit Aerten 
und Beilen bereit fanden, die aufgezogenen Zugbrüden. 
und das Burgthor zu zerhauen, und der Gewalthaufen 
mit Spießen und Schwertern bewaffnet, fich rüftete um. 
fobald das Thor überwältigt würde, ind Innere der Feſte 
einzudringen. | 
Ehe dieß jedoch geſchah, hatte Reijers Lift und Kuͤhn⸗ 
heit die Entfcheidung auf ganz andere Weije herbeigeführt. 
Da, wo die Burgmauer -fih an den oben erwähn- 
ten Thurm anſchloß, war ber Graben, weil man ihn 
mühfam ing harte Feldgeftein hatte hauen müflen, von 
nur geringer Breite und Tiefe und bis an feinen Rand 
reichte der dichte Buchenwald. Hart an der Mauer aber 
breitete eine hohe Eſche ihre Zweige aus, eine fenfterar: 
tige Maueröffnung dadurch verdedend, Diefe, ihm fchon 
befannte, Stelle erfohr fich Reifer zu einem fühnen Wag—⸗ 
ftüd, wozu er die tücdhtigften Kämpfer mitnahm. Weil 
man hier feinen Angriff erwartete, aud die Feine Zahl 
ber Bertheidiger nicht erlaubte, fie an vielen Plätzen zu 
vertheilen, ftand oben auf der Mauer nur ein einziger 
Mann als Wache, und diefer hatte feine Aufmerkfamfeit 
mehr dem Kampf an der Vorderfeite der Burg als ber 
Mauer und dem Graben zugewendet. Dem Laufens- 
müller gelang es daher unbemerkt, die Efche zu erklettern 
und durch die Maueröffnung zu fihläpfen. So Fam er 
in einen Gang, von dem eine fteinerne Treppe auf bie- 
Mauer führte. Leiſe ſchlich er fich hinter die, auf das- 
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Kampfgetuͤmmel horchende Wache, ergriff den Mann mit 
Fraftigen Armen und ftürzte ihn in den Graben: hinab, 
wo er halbtodt und befinnungslos liegen blieb, Run 
famen auch feine, im Wald verftedten, Genoffen herbei 
und fliegen an einer, von Reiſer herabgelafienen Strick⸗ 
leiter empor. Eine Wache blieb bei den Mauerlüden 
zurüd, die übrigen fliegen in den Burghof hinab, wo, fte 
die Wächter des Thores angriffen, welches immer noch 
den: gewaltigen Beilfchlägen der Bauern trotzte. Das 
Gefchrei der Eingedrungenen und der Hilferuf der Wäch⸗ 
ter machte Die Vertheidiger der Mauer zuerft auf biefen 
unerwarteten Angriff aufmerkſam, ein Theil von ihnen 
flieg hinab, aber auch unter den Bauern ertönte der laute 
Ruf, der Laufenmüller ift in der Burg, Dda- verdoppelte 
fih die Wucht der Hiebe auf das Burgthor, und alle 
drängten fid) hinzu, um Die wieder angelegten Leitern 
zu erfteigen. Jakob v. Stein hatte mit feinen wenigen 
Genofjen genug zu thun, um die Stürmenden alzuweh« 
ren, indeß aber gelang es dem Laufenmüller und jeinen 
Genofien, die Wächter des Thors zu überwältigen, das 
nun, von außen und innen bearbeitet, krachend zu« 
fammenfiel. 

Da entfiel den noch wenigen Snechten auf Der 
Mauer der Muth, fie warfen die Waffen weg und fleh⸗ 
ten um Gnade, wären aber dennod der Morbluft der 
Bauern zum Opfer gefallen, hätte nicht ber Laufenmüller 
feibft fie gefhügt und in den Vorhof begleitet, wo er fie 
entließ. Während dich geſchah, fürzte Jakob v. Stein, 
welcher fih den Bauern nicht ergeben wollte, mitten unter 
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diefe. Mancher erlag noch feinen gewichtigen Hieben, bie 
ein Zolbenfchlag von hinten ihn zu Boden ſtreckte, und 
er fo unter den Hieben und Stichen ber Bauern fein 
Leben aushauchte. 

Die Bauern erhoben ein wildes Siegesgefchrei und 
ftürzten zur Plünderung, mit ihr entftand die größte Ver⸗ 
wirrung ; erft als es Nichts mehr zu plündern gab, ger 
lang es den Hauptleuten, einige Ordnung herzuftellen, 
und jebt begann das Werk der Zerftörung. Die Zinnen 
der Mauern wurden herabgeftürgt und bie und da Oeff⸗ 
nungen in Ddiefelben gebrochen, ‘das Thor und was fonft 
an Holz; an den Feftungswerfen fich fand, verbrannt und 
auch das, größtentheild aus Eichenholz erbaute, Herrens 
Haus loderte in Flammen auf; nur der Thurm -widerftand 
der Zerftorungswuth und ragt noch fett, eine Zierbe der 
“ Gegend, hoch empor.. | 

Die aus dem Herrenhaus emporfchlagende, weithin 
fichtbare, Flamme verfündigte den zur Hilfe herbei eilen- 
den Rittern zuerft das Schidfal des Reichenfteins, bald 
famen aud) einige der entlaffenen Knechte und berichteten 
das Nähere über die Belagerung und Einnahme ber Burg. 
‚Dietrich. Spät und Stephan v. Gundelfingen meinten 
nun zwar, man folle weiter vorrüden und einen Leber, 
fall der Bauern verfuchen, aber Schwigger war Dagegen, 
weil ihre Schaar zum Kampf mit den Bauern zu Hein 
feie und ihre erfte Sorge jest die fein müfle, die eigenen 
Burgen gegen ben, ficher bevorftehenden, Angriff ber 
Bauern zu wehren und fo zogen fie Daher wieder heim, 

Diefer erfte glückliche Erfolg erhöhte den Ruth und 
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Die Siegeshoffnung der Bauern ehr, fle achteten Den be⸗ 
deutenden Verluſt, den fie Dabei erlitten hatten, um fo 
weniger, weil neue Anfömmlinge ihn nit nur jchnell 
erfeßten, fondern, wie fich bei einer Mufterung am naͤch⸗ 
ſten Tage ergab, ihre Zahl beträchtlich vermehrte. Sie 
waren auch gerade in der rechten Stimmung, um bes 
Laufenmüllers Vorſchlag, jebt vor Hohen-Bundelfingen 
zu ziehen, Gehör zu geben und bald bewegte fich Die 
ganze Schaat auf dem Zug dahin. Gie ftiegen durch 
das MWolfsthal auf die Höhe der Alb, wo noch mehrere 
Zuzüge fih ihnen anfchloßen. Boran wurde das Banner 
mit dem Bundfchuh getragen, Trommeln und Pfeifen 
folgten ibm; dann Fam ber Laufenmüller, umgeben von 
feiner Leibwache, den Tüchtigften feiner Leute, welche er 
mit ben auf dem Reichenftein erbeuteten Waffen ausge: 
rüftet hatte und umgürtet mit dem Schwert Jakobs v. 
Stein, defien Helm und Schild als Siegeszeichen in der 
Laufenmühle aufgehängt worden waren. Dann fchritten 
bie verfchiedenen Heerhaufen, jeber unter feinem Haupt 
mann, einher, in mannigfacher Rüftung, mit Spießen 
und Hellebarden, mit Morgenfternen und Schlachtſchwer⸗ 
tern, mit Senfen und langen Meffern; viele trugen auch, 
Armbrüfte, aber. wenige nur Feuergewehre. So gelangs 
ten fle auf eine waldige Anhöhe bei Dürrenftetten, wo fie 
fih lagerten, weil bei ſchon vorgerüdter Tageszeit ein 
Angriff auf Hohen-Gundelfingen nicht mehr rathfam er: 
fehlen. | 

Diefe Burg, die größte und feftefte des Lauterthalg, 
lag, gegenüber .der Eeineren Burg Nieder-Gundelfingen, 
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auf einem Berg Borfprung, deſſen Gipfel auf zwei Sei⸗ 
ten gegen das Thal Hin ein Kreuz von fteilen Felfen und 
Felfenzaden umgab, welche die Erbauer der Burg gefchict 
zu benugen gewußt hatten, um den Mauern mehr Stärfe 
zu geben. Auch an ihr Hatte man einen mit Mauern 
und. Graben befeftigten Vorhof angebracht. Wenn es 
aber dem Feind auch gelang, diefen zu erobern, fo konnte 
er fih darin doch nicht Halten, weil er den Wurfgefchoffen 
aller Art von der Burg herab blosgeftellt und diefe felbft 
von da aus beinahe unangreifbar war. Beſſer zugäng— 
lih war Die gegen die Bergebene hin gelegene Seite Der 
Burg, aber hier hatte die Kunſt erfegt, was die Natur 
nicht gewährte. Zwei ftarfe Mauern mit breiten und 
tiefen Gräben waren hier aufgeführt, und lehnten fich 
auf beiden Seiten ebenfalls an Felſen an. Ein hoher 
Thurm aus gewaltigen Quadern ragte hoch über die 
andern Feſtungswerke empor und gewährte eine weite 
Ausficht auf die Umgegend. Im Innern ber Fefte er- 
blidte man einige ftattliche Gebäude mit hohen Giebeln, 
auf denen buntbemalte Wetterfahnen prangten. Schwigger 
v. Öundelfingen, ein erfahrener Kriegsmann, der ſich auch 
in fremden Kriegsdienſten verfucht und mit den Sohans 
nitern auf Rhodus gegen die Türken gefämpft Hatte, war 
nach feinee Heimfehr eifrig bemüht, die Burg feiner 
Ahnen in einem guten, wehrhaften Stande zu erhalten, 
und mit ben nöthigen Vertheidigungsmitteln hinreichend 
zu verforgen. Sein Zeughaus war als das am beften 
verfehene in der ganzen Umgegend befarint, und enthielt 
fogar mehrere, ihres hohen Preifes wegen auf den Bur⸗ 
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gen der Adeligen damals noch feltene, Stüde Feuergeſchütz 
und die Befagung der Burg beftand aus Tauter tüchtigen, 
in den Waffen wohlgeübten, zuverläßigen Leuten. 
Aber die Bauern zweifelten nicht, auch diefe Burg 
erobern zu fönnen und ihre Hauptleute hatten ale Mühe, 
fie zurüdzuhalten, daß fie nicht fogleih zum Sturme 
fhritten. Denn in ihr Lager kam Die Botfchaft von ber 
Eroberung der Burgen Hohenftaufen und Ted durch ihre 
Genofjen und nachdem die alte Kaiferburg gefallen war, 
wie ſollte dann das Schloß eines Edelmannes erfolgreichen 
Widerſtand Teiften fonnen! Mit einem Trinfgelage und 
ausgelaffener Luftigfeit feierten fie bis tief in die Nacht 
die Siege ihrer Brüder und rüdten dann früh Morgens 
mit wilden Gefchrei gegen die Burg. Zu ihrem großen 
Erſtaunen herrfchte hier die größte Stille, wodurd) ihre 
Siegeshoffnung noch Höher flieg, fo daß ſie, trog des 
Zaufenmüllers Ermahnungen, in ber größten Unordnung 
vorwärts eilten. Schmwigger ließ fie ganz nahe Fommen 
dann erft gebot er, die mit Steinen geladenen Scharfs 
mesen und Falkonen abzufeuern, welche unter den Stürs 
menden eine fchredliche Verheerung anrichteten. Dennoch 
drangen fie, aufgeregt von ihrem nächtlichen Trinfgelage, 
bis an den erften Burggraben vor, deſſen Breite und 
Tiefe ihnen Halt gebot. Plöglich erfolgte ein Donner» 
ähnlicher Schlag, Blige fchienen aus dem geöffneten 
Boden hervorzubrechen, eine Staub» und Rauchwolke ers 
hob fi, die Vorderften der Schaar wurden empor ges 
fchleudert und mit Entfeben fahen ihre Genoſſen die zer⸗ 
riffenen Leichname auf fich herabfallen. Dieſe unerwars 
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tete Erſcheinung machte auf die Bauern einen fo furcht⸗ 
baxen Eindrud, daß fie fich. alle zur Flucht wandten. 
Es war bieß Fein Wunder, da fie felbft unter Echwig- 
gers Leuten Schreden erregte, wenige ausgenommen, 
- welche den Ritter auf feinem Zuge ind Morgenland be- 
gleitet und Hier die Wirfung der fogenannten Minen 
kennen gelernt hatten, von welchen die Türken ſchon da- 
mals erfolgreichen Gebrauch zu machen verftanden. 

Das Burgthor öffnete fih und heraus zog Schwig- 
ger mit feinee Mannſchaft, um die Sliehenden zu verfols 
gen; Die Verfolgung aber dauerte nicht lange. Denn 
der Laufenmüller, al8 er die tobende, großentheils be- 
rauſchte Menge blindlings gegen die Burg anrennen ſah, 
hatte den unglüdlichen Ausgang des Sturmes voraus: 
geiehen und feine Leibwache mit den Büchfenfchügen zu- 
südbehalten, welche nun am Waldesfaume feitgefchloffen 
zum Empfang der Feinde bereit fanden. Mit biefer 
Schaar wollte der vorfichtige Ritter fich in feinen Kampf 
einlaffen und zog daher mit feiner Mannſchaft nach der 
Burg zurüd. 

Hierauf zog auch Reifer mit feiner Kleinen Schaar 
ab, an welche fich unterwegs viele der Flüchtlinge wieder 
anfchlofien. Aber ihr Muth war gebrochen und der frü- 
here Kriegstaumel verraufcht, nicht fo das Gelüfte nach 
Beute, welches fie, wie ihre- Brüder, die nach der Zer- 
ftöorung Hohenftaufens Lorch und andere Klöfter geplüns 
beet hatten, in ben benachbarten Klöftern leichter gewin« 
nen zu können hofften. Das Stift Marchthal und bie 
Benediktiner Abtei Zwiefalten, beide Durch ihren Reich, 
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thum allgemein befannt, lagen zu nahe, als daß fich nicht 
Die Blicke der Bauern zuerft auf fie gerichtet hätten und 
der Borfchlag, demnächſt einen Angriff auf fie zu verſu⸗ 
chen, fand allgemeinen Beifall. 

Nur der Laufenmüller war dagegen; zuerſt, fagte er, 
muß man bie weltlichen Herren befiegt haben, dann koͤnne 
man ohne Mühe fich auc der Klöfter bemächtigen. Aber 
die Befiegung der Herren fei nur möglich, wenn bie ver 
jhiedenen Schaaren des Landvolks ſich vereinigten. Er 
[lage daher vor, daß man nach Oberſchwaben ziehe, wo 
eine folche Vereinigung eben jest im Werfe fei, um dann 
mit vereinter Macht wider den fchwäbifchen Bund zu 
ziehen, da deſſen Befiegung auch die Ueberwältigung ber 
andern Herren zur Folge haben würde. Aber er fand 
fein Gehör, vielmehr mußte er bittere Vorwürfe hören, 
und felbft die Beichuldigung, daß er auf Verrath finne, 
‚und mit ben Herrn im Einverftändniß ftehe. Das ſchmerzte 
ihn tief im Innerften feiner Seele, nicht nur weil auch 
er jet Die Inbeftändigfeit der Volfsgunft erfuhr und 
feine beften Vorfchläge von der Unvernunft des großen 
Haufen verworfen fah, fondern vornämlich auch, weil 
feine früheren Hoffnungen auf einen glüdlichen Erfolg 
bes Rampfs dadurch vernichtet wurden. Thut, was ihr 
wollt, rief er, ich werde den Kampf, den ich begonnen habe, 
fortfegen, wenn auch ber Tod Dabei ficherer ift als der Sieg! 

Hiermit verließ er die Berfammlung und fo viel bes 
wirfte doch fein früheres Anfehen, daß Niemand ihn auf- 
hielt und Niemand: ihm noch weitere Worte der Schmä- 
hung oder des Vorwurfo nachrief. Auch zog er nicht 
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ohne Begleitung fort, die Getreuen feiner Leibwache folge 
ten ihm, während der große Haufen ſeinen Marfch gegen 
Marchthal richtete. . Mit Diefen wenigen fam Reifer in 
der Zaufenmühle an, um noch die legte Nacht auf dem 
Erbgut feiner Väter zuzubringen. Am nächften Morgen 
fprach er feinen Begleitern zu, fich wieder in ihre Heis 
math zu begeben, aber diefe erklärten einmüthig, wohin 
er auch immer gehe, würben fie mit ihm ziehen und, 
wenn e8 fein müffe, lieber mit ihm fterben, als fich wie; 
der unter das alte Joch der Knechtichaft beugen. So 
zogen fie denn mit einander weiter, mit ungebeugtem 
Muth und no immer einen Hoffnungsfhimmer im 
Herzen, denn noch wußten fie Nichts von dem unglüd- 
fichen Ausgang des Kampfes in Oberfehwaben, wohin fie 
zu gehen gedachten, noch war es ihnen nicht befannt, 
daß in der Nachbarichaft ſchon Schaaren der bündifchen 
Reiter angelangt feien. Eine berfelben hatte fich bei 
Mochenthal gelagert, wo der Geigerjürgle, welcher ſich 
richtig auf Kundſchaft gelegt Hatte, fie vom Herannahen 
bes Laufenmüllers und ber Geinigen benadrichtigte. 
Diefe hatten eben bie enge Schlucht des Buchthals, das 
fh vom Kirchheimer Thal aus füdwärts gegen die Donau 
binzieht, betreten, als bie Reiter fie überfielen. Reifer 
und feine Getreuen Fämpften mit dem Muthe der Ber- 
zweiflung; ein Kolbenfchlag ftredte den Laufenmüller be- 
täubt nieder, über Hin und um ihn her fanfen feine Be- 
gleiter und auch fein treuer Hund, der mit ſcharfen Zäh- 
nen grimmig um fi ch biß, wurde Durch einen Lanzenftich 
barniedergeftredt. Als die Reiter ihre Blut.arbeit voll- 
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bracht Hatten, ritten. fie davon, um die benachbarten 
Dörfer auszuplündern. 

Es dauerte lange, bis Reiſer wieder aus feiner Be- 
täubung ermwachte, feine Kleider waren durchnetzt vom 
Blute feiner Gefährten und mühfam mußte er ſich unter 
Deren Leichnamen hervorarbeiteh. Anfangs Fam ihm Alles 
wie ein Traum vor, endlich aber gewann er feine volle 
Befinnung wieder und überlegte, was jet zu thun fei. 
Das Leben war ihm entleidet, aber eine Sehnfucht nach 
der Heimath überfiel ihn und noch einmal nur wünfchte 
er das Haus feiner Väter zu fehen. Dorthin machte er 
fih nun auch auf ben Weg; um jede Begegnung zu vers 
meiden, fchlug er felten betretene Fußpfade ein und ge: 
langte endlich, nicht ohne Anftrengung, auf die Höhe 
über dem Lauterthal. Hier leuchteten ihm, als er aus 
dem Walde trat, die Flammen der, von den Reitern ans 
gezündeten Laufenmühle entgegen und er vernahm eine 
ihm .befannt fcheinende, Freifchende Stimme. Schnell, 
aber fo ftil als möglich, ftieg er von ber Höhe herab 
ins Thal, auf welches fich fchon tiefe Dämmerung ges 
lagert hatte. Eine Geftalt, in deren mißgeformten Um⸗ 
rifjen er den Geigerjörgle erfannte, tanzte in unfinniger 
Freude um die brennende Mühle und rief unter Hohns 
gelächter: Juhe! jet ift der Geiger gerächt, drunten 
liegt der Laufenmüller todt und hier fteht fein Haus in 
Flammen! Wie ein Tiger aber in gewaltigen Sägen 
ftürzte Reifer auf ihn Los, faßte ihn mit feinen ftarfen 
Fäuſten und warf ihn mitten in die auflodernden Flam⸗ 
men, aus benen nun ein Sammergebeul ertönte, das aber 
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ſchnell durch die Fracherıd zufammenftürzende Mühle er 
fticft wurde. Mit ftarrerı Bliden betrachtete der Laufens 
müller fein zerftörtes Haus‘, bis er_den Hufſchlag nahen- 
ber Pferde vernahm und fich Fampfbereit mitten in die 
Straße ftellte. Einige Reiter kamen daher; halt! rief er 
ihnen zu, ohne. Schwertfehlag fommt Niemand durch mein 
Gebiet! Der Kampf war Furz; von den Lanzen ber 
Reiter durchbohrt, ſank der Laufenmüller todt zu Boden, 
und der nächte Morgen fand an der Stelle, wo einft 
die Zaufenmühle ftand, Nichts als rauchende Trümmer 
und eine Falte, blutige Leiche. 

So endete der Laufenmüller, glüdlicher noch als 
manche Andere, welche, gleich ihm, das Volk zum Kampfe 
gegen feine Unterdrüder geführt batten und daher auf 
dem Blutgerüfte fterben mußten. Er durfte den Sammer 
nicht mehr fehen, welcher über feine früheren Genoffen 
hereinbrach. Denn diefe, nachdem fie einige Tage in den 
geplünderten Vorräthen Marchthals und Zwiefaltens ges 
ſchwelgt hatten, fuchten, als der Bundesfeldherr Georg 
Truchſeß von Waldburg mit feinen Schaaren herannahte, 
auf dem Teutfchbuch einen Zufluchtsort. Als fie aber - 
von hier aus fahen, wie das bündifche Kriegs⸗Volk rings⸗ 
um bie Dörfer niederbrannte, verließen fie in der Ber- 
zweiflung ihren Zufluchtsort, wurden gleich wilden Thies 
ren von den überall umherfchwärmenden Meitern gejagt 
und getöbtet, oder kamen in den Wäldern und Schluchten 
aus Hunger um und als die bündiſchen Truppen weile 
zogen, ließen fie hinter fich eine menſchenleere, mit Truͤm⸗ 
mern bedeckte Eindde. 


— — — 


Die fürftlihe Hochzeit 1511. 
Von 
Karl Pfaff. 





An einem ſchönen Sommerabende des Jahres 1510 
trabten zwei Reiter raſch der Höhe bei Köngen zu. Beide 
waren von noch jugendlichem Ausfehen; ber eine trug 
ein fammtenes Barett mit gelben und rothen Federn ger 
ſchmückt, fein rother Leibrod war reich mit Gold geſtickt 
und feine mächtigen Reiterftiefel reichten bis über bie 
Kniee hinauf. Sein volles, rothes Geficht befchatteten 
dichte, Todigte Haare von blonder ins Röthliche fpielen- 
ber Farbe; er hatte feurige graue Augen, eine Nafe im 
rechten Ebenmaß, eine etwas hervorftehende Unterlippe, 
einen ſchwachen Kinnbart und war von hoher Fräftiger 
Geftalt und ftarfen Gliedern. Kleiner und fchlanfer als 
er war ber zweite Reiter in grünem Kleide, befien läng- 
lichtrundes, zartes Geſicht hellbraune Loden umwallten 
und deſſen heitere Züge den Ausdrud forglofen, jugend« 
lichen 2eichtfinns trugen, während ein geheimer. Gram 
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das ftolze Antlis feines Gefährten zu verbüftern fchien. 
Die beiden Reiter aber waren Herzog Ulrih von 
Wirtenberg und fein Günftling, Junfer Hans von 
Hutten. Ihnen folgten einige Diener, von denen zwei 
durch ihre Trompeten fih als Muſiker fund gaben, ein 
dritter aber in ſchwarzem Gewande, bem man es anfah, 
daß ihm der fcharfe Ritt nicht befonders behagte, war 
einer ber ausgezeichneten Sänger des Herzogs, Sohann 
Wieland. 

AS fie auf ber Höhe anlangten, hielt der Herzog 
fein Pferd an und ein Strahl der Freude erheiterte feine’ 
büftern Züge. Es war aber auch wirklich ein herrlicher 
Anblid. Da lag, von ben Strahlen der fcheibenben 
Sonne vergoldet, die Alb, Die Felfenburg von Neuffen, 
und die flattlichen Zinnen des Schloſſes Ted Teuchteten 
am helften, während fchon in matterem Lichte Die Achalm 
mit ihrem hohen Thurme fchimmerte. 


Mit Zelfen und wit Höhlen 
Trieb Abendlicht fein Spiel. 


Ein weißlichter Nebel, aus dem Thale auffteigend, 
deutete den Lauf des Nedars an und aus ihm erhoben 
da und dort Rirchthürme ihr röthlich glänzendes Haupt. 

Die leichten Wolfen aber, die am Horizont hinzos 
gen, fchienen vom Wiederfhein der Alb zu leuchten. 

Welch’ ein glücklicher Fürft ihe feid, Here Herzog, 
rief Hutten, dieß fehöne Land, fo weit der Blid reicht, 
nennt ihr euer; bis dorthin, wo bie Sonne eben hinter 
ben dunfeln Tannenwäldern verfchwindet, begrüßt man 
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euch als Herrfcher, und welch' ein Volk hier wohnt, 
fo bieder und Eräftig, fo treu und tapfer. Was koͤnnt 
ihr euch noch mehr wünfchen? — Sa, es ift ein ſchoͤnes Land 
und ein waderes Volk, deffen Herrfcher ich mich nenne, 
entgegnete Ulrich, und ich "bin ftolz darauf, Herzog 
von Wirtenberg zu fein. Aber das Glück wohnt nicht 
immer in den Schlöffern der Herrfcher und der Fürftens 
mantel fhüßt fie nicht vor hartem Gram. Wie viele 
von denen, die da unten in niedern Hütten wohnen, find 
glüdlicher als ich; denn fie müffen ihre Herzensneigung 
nicht höhern Zweden, wie unfer Kanzler fie zu nennen 
pflegt, zum Opfer bringen. 

Uber man rühmt ja allgemein eure Braut, das 
bairifche Sräulein, ſprach Hutten weiter; fie fol eben 
fo Thon und liebenswürdig, als tugendfam fein. — 
Sprid mir nicht davon, fiel ihm etwas heftig der Her- 
zog in die Rebe, und wär fie auch mit allen Reizen ges 
ſchmückt, fo ift fie eben nicht die Gattin meiner Wahl, 
Ich war ein Pnabe noch und fie ein Kind, als der 
fhlaue Kanzler feinen Handel mit dem Kaiſer abfchloß, 
defien ex ſich noch jebt als feines Meifterftüds rühmt, 
und für den ich und mein Land ihm, wie er meint, den 
größten Dank ſchuldig find. Uns Beide, welche Doch 
die Sache am. meiften angeht, hat man nicht um unfere 
Zuſtimmung gefragt. Ueberbies hab’ ich ja beim Leis 
chenbegängniffe Herzogs Albrecht von Baiern meine 
Braut fennen gelernt, und fo wenig Gefallen an ihr 
‚gefunden, als fie an mi, O! Elifabeth, wie liebens⸗ 
würdig erſcheinſt du in deiner fehönen Weiblichkeit gegen 
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dieſes folge, eigenfinnige, unweibliche Geſchoͤpf, beſſen 
ſcharfe Zunge nur verwunden kann. 

Ulrich verſank wieder in feine frühere trübe Stim⸗ 
mung und Hutten wagte es nicht, noch ein weiteres 
Wort zur Vertheidigung ſeiner künftigen Gebieterin zu 
ſprechen. So ritten ſie ſtill dahin und immer raſcher 
trieb der Herzog fein Pferd an, als koͤnnte er dadurch 
feinem eigenen Kummer entfliehen. 

Endlich erhob fih, ſchon in düftere Schatten ges 
hüllt, das Schloß ‚von Nürtingen vor ihnen, wo damals 
bie Wittwe des Herzogs Eberhard des Jüngeren 
wohnte, bei der fich ihre Nichte, Elifabeth, die Toch⸗ 
ter des Markgrafen Friedricdy von Brandenburg, 
ein Fräulein vol Anmuth und Liebenswürdigfeit, aufs 
hielt. Ihr hatte Ulrich feine Jugendnreigung zugewenbet; 
aber eine Bermählung mit ihre lag nicht im Plane der 
damaligen Gewalthaber in Wirtenberg, da fte weder dem 
Hürftenhaufe, noch ihnen — und das war der Haupt- 
grund, warum fie diefelbe verwarfen — Bortheil vers 
ſprach. Vergebens jedoch wandten fie alle Mittel an, 
um den Herzog von feiner Leidenfchaft Für Elifabeth 
zu-heilen; felbft die ſchöne Tochter des Erbmarſchalls, 
welche ihre Nebe. nach ihm auswerfen mußte, richtete 
Nichts bei ihm aus und fo nahın denn ber Kanzler die 
Zuflucht zu einem feiner Staatsſtreiche; er verlobte Das 
Fräulein zu Nürtingen mit dem Markgrafen Ernft von 
Baden, mit welchem fie fih auch noch im nimlichen 
Sahre vermählte (29, Sept. 1510). 

Die Reiter waren abgeftiegen, in einiger Entfernung 
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hielten die Diener mit ben ‘Pferden; Die Trompeter und 
der Sänger mußten fih unter ben Fenſtern Elifabeths 
aufftellen, während Ulrich, an einen fleinernen Pfeiler 
gelehnt, fehnfüchtig nach dem flilen, von einer. einzigen 
Lampe matt erleuchteten Gemache emporblidte. Schon 
oft war er fo Dageftanden, aber wie feine Stimmung, 
war damals auch der Klang ber Trompeten fröhlicher 
als jett, wo fie mit gebämpftem Tone die Melodie eines 
Liebes bliefen, das der Herzog felbft gedichtet hatte und 
das nun Wieland mit feiner fehönen klaren Stimme 
fang. 

Ulrich war ein eifriger Jäger und darum Fleidete 
er auch feine Gefühle in ein Jagdlied ein, aber Liebe 
und Liebeleid Elingen Durch vom erften bis zum legten 
Ton. Alfo fang Iohann Wieland: 

Es ſchallt mein: Horn im Jammerthal, 

Mein Freud iſt mir verſchwunden, 

Ich hab gejagt, muß abelan, 

Das Wild lauft vor den Hunden; 

Ein edel Thier in dieſem Feld 

Hatt' ich mir auserkoren, 

Das ſcheut vor mir, wie ich wohl ſpür', 
- Mein Jagen iſt verloren, 


Fahr hin, Gewild, in Waldes Luſt! 
Ich will dir nimmer fchreden 

Mit Jagen dein ſchneeweiße Bruſt, 
Ein Anderer muß dich weden, 

Mit Tägersg’fchrei und Hundebiß, 
Daß du nicht magft entrinnen. 

Halt? dich in Hut, mein Tbierlein gut, 
Mit Leid’ ſcheid' ich von binnen. 
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Kein Hochgewild ich ſehen kann, 

Das muß ich oft entgelten; | 

Doch halt ich flät auf Jägersbahn, 

Wiewohl mir Glüd fommt felten. 

Mag mir nicht gebühr’n ein Hochwild ſchön, 
Sp laß ich mich begnügen 

An Hafenfleiich, nicht mehr ich Heifch”, 

Das mag mich nicht betrügen. 

Eine weiße Srauengeftalt hatte fich während des 
Gefangs am Fenſter gezeigt und Ulrich meinte in ihre 
Elifabeth zu erfennen; aber er rief ihr nicht wie 
fonft einen fröhlichen Nachtgruß hinauf; flumm  fchritt 
er, ald die Mufif zu Ende war, feinem Pferde zu; da 
trat ihm der wohlbefannte Haushofmeifter der verwitt- 
weten Herzogin in den Weg und fprah: Meine Ges 
bieterin laßt Euer Durchlaucht ihren Gruß vermeiden 
und bittet, zu bebenfen, daß das Fräulein droben bie 
Braut eines ehrenhaften Fürften ift, welcher alfo zu Hofe 
zu reiten für Euer Durchlaucht ſich nicht mehr geziemen 
will. — 

Bin ich nicht Herr in meinem Lande, entgegnete 
zornig ber Herzog, und fteh’ ich hier nicht auf eigenem 
Grund und Boden, wer will mird wehren, meine Txoms 
peter hier ein Stüdlein blafen zu laffen. Doch meld’ 
es deinee Gebieterin, Die aud mit hat Fuppeln helfen, 
Daß ich das letztemal hierſtehe und ihr gewiß nie zu 
Hofe reiten werde. Dann wandte er ſich und rief feinen 
Degleitern zu: Nun raſch zu Roſſe und vorwärts, fo 
fchnell die Thiere laufen Fünnen; und im Fluge gings 
davon, 
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Während auf ſolche Weile Ulrich feiner Geliebten 
den Scheidegruß brachte, faßen zu Stuttgart im Mars 
fhallenhaus vor dem Tunzhofer Thore drei Männer in 
ernftem Gefpräche bei einander. Der eine war der Erb- 
marfhall Konrad Thumb, dem ber Herzog erſt vor fünf 
Jahren Diefes Haus gefchenft hatte und ber. auf biefen 
den größten Einfluß ausübte, deffen aber auch gar wohl 
bewußt war und fich daher gegen Jedermann ſtolz und 
berrifch zeigte, nur allein dem Herzog als feiner Hofs 
mann fchmeichelte.e Er hielt fih für den eigentlichen 
Regenten Wirtenbergs und doch wußte auch ihn fein Nes 
benfiger zu Ienfen. Dieß war ein ältliher Mann von mitts 
lerer Größe und wohlbeleibt; von Kopf bie zu Füßen ſchwarz 
gefleidet trug er an ſich nur einen einzigen Schmud, eine 
goldene Kette mit einem Medaillon, welches das Bilbnig 
des Kaiſers Maximilian zeigte, von welchem er Diefes Ehren⸗ 
gefchenE erhalten hatte. Sein fchwarzes Haupthaar bes 
gann fich ſchon grau zu färben und unter feinen bufchis 
gen Augenbraunen fehaute ein dunfles Augenpaar hervor, 
befien lauernder Blick bald diefen, bald jenen jeiner Ne⸗ 
benfißer traf; feine Nafe war ftarf gebogen und bie 
ſchmalen Lippen des weitgefpaltenen Mundes waren feft 
zufammen gefniffen. In ihm erbliden die Leſer den 
Kanzler, Dr. Gregor Lamparter, den fehlangens» 
Mugen, heuchlerifchen, eigennügigen, aber auch beredten 
und vielerfahrenen Staatsmann, welcher damals nicht 
nur in den Angelegenheiten Wirtenbergs, fondern aud) 

Teutſchlands eine fo wichtige Role fpielte. Der Dritte 
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im Bunde war der Sandfhreiber Heinrih Lorcher, 
ein geborner Stuttgarter, ein ſchmächtiges Männlein, 
das vor den zwei Gewaltigen, Thumb und Lamparter, 
fih gar demüthig anftellte, aber fich ihnen durch feine 
Erfahrung in Finanzfünften unentbehrlich gemacht hatte, 

Die drei „faßen nun beifammen und hielten eifrig 
Rath”, wie fie bie Vermählung Ulrichs mit Sabine, 
dev Tochter des Herzogs Albrecht von Baiern, bald zu 
Stande bringen möchten. Denn ſchon 1498 hatte Lams 
parter. diefe Berbindung in Vorfchlag gebracht, um das 
durch Sabine's Oheim, den Raifer Marimillan, für feine 
Plane zu gewinnen und den Herzog Eberhard den jims> 
gern, ber freilich fein Unglück auch zum großen Theil 
felbft verfchuldet hatte, um den Thron zu bringen. So 
bald Sabine 16 Jahre alt wäre, follte Die Bermählung 
vor ſich gehen; jett aber war fie ſchon um 3 Jahre 
älter, ihr Vater geftorben (1509) und ihre Brüder, wie 
ihe Oheim, drangen immer ftärker auf die Vollziehung 
des Vertrags von 1498. Der junge Herzog jedoch zeigte 
fich fortwährend wiberfpenftig und ber Kanzler hatte da⸗ 
her, als er erfuhr, Ulrich fei nach Nürtingen geritten, 
feine Genoſſen eiligft zufammen berufen. 

Ihr befist ja doch das Bertrauen unſres Heren, 
Herr Erbmarfchall, fprach der Kanzler, Fonntet ihr ihn 
denn nicht von dieſem unbefonnenen Schritt abhalten? — 
Er hat mir davon gar nichts gefagt, antwortete Thumb; 
der junge Sant, ber Hutten, ift gegenwärtig fein Ders 
trauter und ber hindert ihn natürlich an ſolchen Strei⸗ 


hen nit. — Wir müffen den Hutten auf unfte Geite 
Württemberg ꝛc. Ir Sb, IL S 
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Seite zu ziehen fuchen, fagte der Kanzler; der Herzog 
darf feinen Vertrauten haben, der es nicht mit ung hielte. 
Wißt ihr Fein Mittel hiezu? Der Erbmarſchall lächelte: 
Meine Tochter feheint dem Hutten befonders zu gefals 
len: feit aber das Mäbchen einmal meinte, ber Herzog 
felöft habe ein Auge auf fio geworfen, iſt fie gar ftolz 
geworden; Doch ich will fie ſchon auf andere Gedanfen 
bringen und fie fol uns den jungen Mann gewinnen 
helfen. Für jest aber müflen wir vornämlich darnach 
trachten, daß die Hochzeit mit dem bairifchen Fräulein 
bald zu Stande kommt. Da müßt ihr das Beſte thun, 
Herr Kanzler; denn wenn ed eurer Beredtfamfeit nicht 
gelingt, des Herzogs Eigenfinn zu brechen, jo weiß ich 
nicht, was wir anfangen, — Ich Habe mir die Sache 
ſchon überlegt, erwiederte Lamparter, und ich denfe, wir 
fünnen den Herzog am KLeichteften dadurch gewinnen, 
daß wir ihm vorftellen‘, diefe Bermählung fei das befte 
Mittel für ihn, fich in der. Gunft des Kaifers recht feft 
zu ſetzen, Daß er aber Diefe Gunft fehr nöthig habe, ba- 
von will ich ihn ſchon überzeugen. Das Beifpiel feines 
Oheims, Eberhards des jüngern, ift ihm noch in frifchem 
Angedenken und wir haben bafür geforgt, daß auch er 


mit feiner Landfchaft zerfallen ift; wenn Diefe ben Kaiſer, 


wie im Jahre 1498, für fich gewinnen könnte, ſtünde 
es fchlimm um ihn; auch der fchwäbifche Bund ift ihm 
gram, weil er fich Demfelben beizutreten weigert und gegen 
biefen hat er des Kaiſers Schug befonders nöthig. — 
Ihr wißt doch ſtets zurathen und zu helfen, Herr Ranz 
ler, ſprach der Erbmarſchall; ja, ja das 'ift der rechte 
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Weg, um des Herzogs Einwilligung zu erlangen, und 
wir wollen euch hiebei eifrig an die Hand gehen. Se 
bälber die Hochzeit gehalten wird, befto befjer ift es, — 
Nun nahm auch der Landichreiber, welcher bisher gefchwie- 
gen hatte, dad Wort und machte feine Genofjen auf bie 
Koſten aufmerkſam, welche die Hochzeitfeier verurfachen 
würde. Gewiß, fagte er, wird ber Herzog dabei Die 
größte Pracht zeigen wollen, und doch ift euch, Herr 
Erbmarſchall und Herr Kanzler, wohl befannt, baß feit 
zwei Jahren fihon das Land von Mißwachs fchlimm 
heimgefucht wird; unfere Frucht» und Weinvorräthe haben 
gewaltig abgenommen und die Unterthanen find kaum 
mehr im Stande, ihre Gülten und Zehnten zu entrichten. 
— Das darf uns nicht abhalten, unfern Plan auszus 
‚führen, entgegnete der Kanzler; eure Pflicht ift es, für 
die nöthigen Mittel zu forgen, daß die Hochzeit fo ftatts 
lich als möglich gehalten werden kann; wenn’s nicht 
anders geht, müflen wir eben Geld aufnehmen; ihr feid 
Nja mit den reihen Bürgern Stuttgarts verwändt und bes 
freundet; fchafft, Daß dieſe ihre Geldtruchen öffnen. — 
Der Landfchreiber veriprach, fein Möglichftes zu thun, 
und die drei Männer endeten ihre Berathung. 

Es wurde aber dem Kanzler nicht fo leicht als ex 
meinte, des Herzogs Widerwillen gegen die Vermählung 
zu befiegen. Mit Hilfe der fhönen Hedwig v. Thumb 
gelang e8 zwar den Berbündeten, den Sunfer Hans v. 
Hutten au in ihr.Intereffe zu ziehen; feine Vorſtel⸗ 
lungen wollten fo wenig fruchten als die ißrigen. Um 
die Zeit, wo Elifabeth fi mit dem Markgrafen von 
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ger als je; die Einladung zu dieſer Hochzeit exzürnte ihn 
aufs Heftigfte, wiewohl es ganz in der Ordnung war, 
dag man ihn ald Verwandten und Nachbar wicht über 
ging. Nun wollte er wieder garNichts mehr von feiner 
eigenen Hochzeit wiſſen und feinem Schwager, dem Der 
zog Wilhelm von Batern, .gab er auf die deßwegen 
gemachte Anfrage eine höchit unbefriedigende Antwort. 

Seine einzige Freude war damals die Sagb und den 
größeren Theil des Spätjahrs brachte er Damit zu, bie 
wildreichen Forften feines Landes zu durchftreifen. Einf 
jagte er im Schönbuch zwiſchen Bebenhanfen, Entringen 
und Hagellodh; ba ftieß ihm ein Hirfch von ausgezeich- 
neter Schönheit auf, Dem er hitig nachſetzte. Sein Ge⸗ 
folge hatte ihn bald aus dem Geftchte verloren und kehrte, 
als es Abend wurde, nach Bebenhaufen zurüd, im der 
Meinung, er werde’ ſchon hier angelangt fein. Allein 
Ulrich hatte fi) verirrt und ritt lange in ber Irre um 
her. Endlich erblidte er in der Ferne ein Licht und ritt 
auf daflelbe zu. So fam er an ein Haus zu Hagelloch 
in der Nähe der Kirche und auf feinen Ruf fchaute ein 
Bauer zum Fenfter heraus. Wollt ihr mir nicht den 
Meg nach Bebenhaufen zeigen, fprady der Herzog, ich 
habe mich auf der Jagd verirrt und werde euch gut be 
lohnen. Der Bauer aber antwortete: Ihr Gefellen meint, 
wenn ihr fommt, fo müfle man euch gleich aufwifchen; 
meine Suppe fteht auf dem Tifch, wartet, bis ich fertig 
bin, fo will ich mit euch gehen. Der Herzog fügte fich 
in Geduld; nach: einer guten Weile erſchien der Bauer 
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mit feinem-Steden unter ber Hausthüre; als er aber ben 
Weidmann vet anfah, ging er wieder zurüd, Ulrich 
rief ihm zu, er folle doch fommen, er wolle ihn gewiß 
gut lohnen. Der Bauer aber ſprach: Ei Herr! es ift 
euch Gefellen nicht allweg zu trauen; ih will nur ftatt 
des Steckens meinen Spieß holen. So ausgerüftet ge: 
leitete der Bauer nun den Herzog und fie fprachen man⸗ 
cherlei mit einander, bis fie auf die Wiefe Tamen, 
ein weites MWiefenfeld, die, Mäder genannt. Nun waren 
die Diener und Hofleute Des Herzogs, da fie diefen zu 
Bebenhaufen nicht fanden, ebenfalls ausgezogen, um ihn 
zu fuchen und famen gerade den Berg herauf. Als der 
Bauer fo viel Fackeln Hin und her fih bewegen ſah, 
das Blafen der Jagdhörner und das Gefchrei hörte, 
meinte ex, es feien Gefpenfter und wollte eilends nad 
Haufe zurüd. Der Herzog aber rief in 'gebieterifchem 
Tone: Bleib’, oder ich fehieße dir eine Kugel durch den 
Kopf; halte dich nur an mein Pferd, es fol dir nichts 
Schlimmes wiberfahren. Dann ftieß er in fein Horn 
und von allen Seiten eilten feine Leute herbei, vol 
Freude, ihren Herrn glüdlich wieder gefunden zu haben. 
Der Bauer erfuhr nun, wen er begleitet habe und geriet) 
‚von Neuem in Angft, der Herzog möchte ihn feiner uns 
- feinen Reden wegen ftrafen. Diefer aber befahl einem 
Reiter, ihn zu fih aufs Pferd zu nehmen, und in Beben: 
haufen feinen Evelleuten, ihm tüchtig zuzuſprechen und 
ihn recht fröhlich zu machen, worauf er ihn am nächften 
Morgen nebft einem Geſchenk entließ. 

Später hielt Ulrich fich auch einige Tage im Schloß 
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zu Urach aufs dort jagte er einmal auf dem Roßfeld 
einen Eber von ungewöhnlicher Größe; plößlich wendete 
fich Diefer und ftürzte gegen Pferb und Reiter; aber Ulrich 
309 ſchnell fein Schwert und tüdtete ihn mit einem Hieb. 
Im Triumph braten die Jäger das. gewaltige Thier 
ins Schloß; Hier wurde im Nitterfaal deffen Abbild in 
Holz geſchnitzt, mit den natürlichen Zähnen aufgefteltt 
und der Boden fo beweglich gemacht, daß der Eber bei 
der Deffnung der Thüre den Eintretenden entgegenlief. 
(Der Eber war fieben Buß drei Zoll lang, fünf Fuß 
zwei Zoll hoch, drei Fuß zwei Zoll did und Hatte einen 
Kopf von dreiundzwanzig Zoll Länge, wie die Tafel im 
Nitterfaal zu Urach meldet). 

Diefe und andere reiche Sagbbeute, auch Die Seele 
und Leib ftärfende und erquidende Waidluſt felbft Hatte 
des Herzogs Unmuth ziemlidy vertrieben und er fehrte in 
befferer Stimmung, als er ausgezogen war, nach Stutt- 
gart zurüd. Die Vorftelungen des fchlauen Kanzlers 
fhienen mehr Eindrud auf ihn zu machen, befonders da 
er ihn aufs Beftimmtefte verficherte, Daß ber Kaifer ge- 
äußert habe, wenn Ulrich fih bald mit feiner Nichte 
vermähle, wolle er ihm vor allen Fürften bes Reiches ein 
gnädiger, günftiger Herr fein. Lamparter brachte ihn 
endlich fo weit, daß er dem Kaifer die Beftimmung der 
Zeit der Bermählung anheimzuftellen verfprach. 

- An einem trüben Wintermorgen gu Anfang des 
Jahres 1511 faß nun einmal Herzog Ulrich beim Mor- 
genimbig allein im Schloffe zu Stuttgart. Draußen tobte 
ein heftiger Rordwind und warf die dicht Herabfallenden _ 
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Schneeflocken gegen die hohen Bogenfenfter des Gemachs, 
daß die Fenfterfcheiben klirrten. Bor dem Herzog Tag 
fein Lieblingshund, ein Thier von feltener Schönheit, 
Stärfe und Schnelligfeit, der treuefte Wächter feines 
Herrn, vor deſſen Bett er alle Nacht ruhte. Unverwandt 
blidte er mit feinen Hugen Augen den Herzog an; plöß« 
lich aber erhob er fih, wandte den Kopf nach der Thüre 
und begann zu brummen. Ulrich, ter bisher in Ge— 
danken verfunfen da gefeflen war, erhob das Haupt ebens 
falls und feine Blide folgten denen des Hundes, Da 
öffnete fich die Thüre und der Kanzler trat herein. Es 
lag etwas Stolzes und Höhnifches in feinen Bliden, 
welches ſelbſt die Manier tiefer Unterwürfigfeit, mit der 
er fi) unter Büdlingen dem Herzog näherte, nicht ganz 
zu verwifchen vermochte. Eure Durchlaudht, hub er an, 
nicht ohne einen ängftlichen GSeitenblid auf den Hund 
zu werfen, der die Zähne blödend neben feines Herrn 
Stuhle fand, fih aber, als Diefer ihm einen leichten 
Schlag auf den Kopf gab, wieder legte — Eure Durdhs 
laucht haben fich entjchlofien, die Beftimmung der Zeit 
ihrer Bermählung Kaiferlicher Majeftät zu überlaffen; 
nun ift von faiferlicher Majeftät ein Schreiben angelangt, 
worin Hochdiefelbe den Wunfch ausdrüden, das Beilager 
Eurer Durchlaucht möchte noch vor den nächften Faften 
vollzogen werden; da haben nun ber Erbmarfchall und ich 
bedacht, daß, weil im Februar die Echwefter der Braut 
fih mit dem Pfalggrafen vermählt, Euer Durchlaucht 
Hochzeit am Schielichften gleich nachher, zu Anfang bes 
Märzes, gefeiert werben Fönnte. Wir erwarten nun in 
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aller Unterthänigfeit, was Eure Durchlaucht hierauf be- 
ſchließen werden. | 
Schon im März, ſprach Ulrich leife vor fich bin, 
im März alfo fol ich in das Joch; nun es fei, da es 
fi) Doc) nicht ändern läßt. Dann fuhr er laut fort: Ich 
genehmige euern Vorfchlag; aber jorgt nun auch Dafür, 
dag das Hochzeitfeft fo zugerüftet wird, daß es meiner 
und meined Ranges unter den deutfchen Fürften würdig 
ausfällt; fpart Nichts und laßt Einladungen dazu in alle 
Theile des Reichs ergehen. — Es ſoll Alles aufs Beſte 
beforgt werden, erwieberte der Kanzler, nur möcht’ ich es 
wagen, wegen der Koften, — Was Foften, fiel ihm ber 
Herzog zornig ind Wort, wollt ihre nun auf einmal gei- 
zig werden, Herr Kanzler? Habt ihr mir doch bisher 
Nichts von Sparen vorgefhwagt, fondern mir ohne Wider- 
ftreben angefchafft, was ich verlangte, Das muß Fünftig 
aud fo bleiben; denn merkt's euch wohl: darum allein 
hab’ ich bis jet euch) mit euren beiden Genofjen im 
Lande nach) Belieben fchalten und walten laffen, obgleich 
manche Klage über euer Regiment geführt wird, Hütet 
euch, mir Beranlaffung zu geben, daß ich einmal jelbft 
nachſehe, wie ihr wirthfchaftet, denn alsdann möchte es 
euch fchlimm gehen. — Meine Pflicht ald Kanzler, ſprach 
Lamparter im unterwürfigften Tone, gebot mir, Eure 
Durchlaucht auch Hierauf aufmerffam zu machen, doch 
die Pflicht gegen euch, meinen hochgebietenden Herzog 
und Herrn, geht allem Andern vor, 
Der Kanzler entfernte ſich und bald nachher erhob 
ſich auch der Herzog und ging in die Turniz hinab. 
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Hier waren Edelleute und Hofdiener mit dem edeln 
Waffenfpiel befehäftigt. Die Einen fochten mit einander, 
Undere warfen Lanzen nah einer an der Wand aufges 
richteten hölzernen Scheibe. Der Herzog, der in ritier⸗ 
lichen Fertigkeiten ſo geübt war, als irgend ein Fürft 
ſeiner Zeit, ergötzte ſich einige Zeit am Zuſchauen, lobte 
den Einen und wies den Andern zurecht. Lange aber 
ließ ihn ſeine Unruhe auch hier nicht verweilen, er for⸗ 
derte den Junker Hutten auf, einen Ritt mit ihm zu 
machen und bald erdröhnte bie hölzerne Schloßbrücke unter 
den Hufen ihrer Roſſe. 

Der Herzog ſcheint heute nicht befonders gut gelaunt. 
zu fein, fprach einer der Anmwefenden., — D’rum ift der 
Kanzler, die falfhe Katze, bei ihm gewefen, entgegnete 
ein Anderer, der muß wieder einen feiner Streiche aus⸗ 
geführt haben, er fah fo fchadenfroh aus. — Sal und 
das Geldmännlein, den Lorcher, hab’ ich heute auch 
Schon herumfchleichen fehen, fprach ein Dritter, der macht 
ein recht pfiffiges Geftcht, er muß wieder eine neue Steuer 
erfunden haben. — Schwast mir von ben fchlechten Bur- 
ſchen nicht, hub ein Vierter an, da lob' ich mir den Herrn 
Erbmarfchall, der tritt immer gerade und aufrecht einher, 
und wenn er auch gegen bas Bürgervolf grob ift, mit 
und geht er Doch recht gnädig um. — Ich halt' auch 
nicht viel auf ihn, ſprach Uz Hubenſchmid, ‚einer der 
herzoglichen Trabanten, ein wilder, trogiger Menſch, dem 
aber feine Körperfraft großes Anfehen unter feinen Far 
meraden verfchaffle; der Herzog allein ift ein rechter 
Mann und wenn ih an feiner Stelle ware, ich jagte 
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die drei alle zum Teufel und fing einmal felbft an zu 
regieren, — Er wollte noch weiter fprechen: aber ein 
Wink der Umftehenden hemmte ihn in feiner Rede und 
gleich ben Uebrigen ftand er plötzlich vol Demuth da. 
Denn ber Erbmarſchall war hereingetreten und fragte 
nad) dem Herzog. "Da er erfuhr, diefer fei ausgeritten, 
befahl er den Dienern, die Tifche zum Mittagsmahl zu 
rüften und forderte die noch anwefenden Evelleute auf, 
ihm zu folgen, da er ihnen Wichtiges mitzutheilen habe. 

Seine Mittheilung betraf Die Hochzeit Des Herzogs, 
welche er und der Kanzler auf den zweiten März feftgefebt 
hatten und zu welcher man nun aufs Eifrigfte die um- 
fafjendften‘ Zurüftungen zu machen begann. 

Das Schloß wurde von oben bis unten unterfucht 
und was fchadhaft war, ausgebeflert. Mehrere Zimmer 
malte man und verfah fie mit Sinnbildern. Eines von 
dieſen ftellte einen großen jungen Dann vor, mit bloßem 
Haupt und weißem Gewande, an beffen Saum die Worte 
ftanden: Leben und Tod. Auf feiner Stine las man: 
Winter, Sommer; an ber Seite war das Gewand bis 
zum Herzen offen, hier erblite man die Worte: Nahe, 
Gerne. Ein anderes zeigte einen Früchte tragenden Baum, 
über ihm eine Hand aus den Wolfen mit einem Dlig, 
ber ven Baum fpaltete, Dabei die Umfchrift: nur der Tod 
raubt unfre Gaben. Ferner war zu fehen ein Schwan 
im Waffer, über ihm drei fliegende Fledermäuſe mit den 
Worten: Ungetrübter Glanz. Weil die Hofküche nicht 
gureichte, erbaute man im Luftgarten, nahe beim Schloß 
noch Drei weitere Küchen, die eine für bie fürftlichen 
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Gäfte, die zweite zur Bereitung der Braten, die dritte 
für das gemeine Volk und die Speifung in der Stadt. 
Beim Eingang ins Schloß wurde ein Brunnen errichtet, 
aus welchem durch vier Röhren rother und durch vier 
andere weißer Wein floß. Da durfte Sedermann trinken, ' 
boch follte feiner etwas nach Haufe nehmen, außer was 
er im Kopfe davon trüge. Reinhard Spät hatte bie 
Nitterfpiele zu beforgen und mußte bie Rennbahn im 
Luftgarten ebnen, mit Sand beftreuen und mit rothanges 
ftrihenen Schranfen einfaffen laflen. Der Wogt von 
Stuttgart, Johann Gaisberg, der Kaſtner von Hei- 
denheim, Stephan Lichtenauer und der Fourier vom 
Schloſſe Ted, Wendel Fönig, zwei Rathsherren und 
zwei-von ber Gemeinde durchzogen mit dinem Schreiber 
Die ganze Stadt, befahen Wohnungen und Ställe und 
forgten dafür, daß in allen Häufern für den Fall einer 
Feuershrunft das nöthige Wafler in Zubern und Butten 
gefammelt und daß Die mittelft eiferner Träger an ben 
Gebäuden befeftigten Feuerpfannen, welche bei außerors 
dentlichen Gelegenheiten zur Erleuchtung der Stadt dien- 
ten, gehörig mit Harz und Pechringen verfehen wurden. 
Die Klofterhöfe und die beften Wohnungen wurden, da 
im Schloffe felbft der Raum beimweitem nicht zureichte, 
für die fürftlichen Gäfte hergerichtet, für die Geiftlichfeit 
aber im Spitalgebäude Zimmer gerüftet. Yür fte hatten 
Dr. Reuchlin und Dr, Vollers zu forgen; zur Aufwar- 
tung bei den Fürften wurden Edelleute und herzogliche 
Käthe beftellt. Andere Adeliche erhielten die Beftimmung, 
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bei Hof aufzuwarten und die Speiſen auf bie fürftlichen 
Tafeln zu tragen. 

Die Zahl der höheren und niederen Hofdiener war 
nicht.gering; denn Ulrich hielt einen anfehnlichen Hofe 
ftaat; befonders Hatte er viele Jäger, Falkner, Pferde: 
und Stallknechte, auch als eifriger Freund und Penner 
der Tonfunft eine nicht nur durch die Zahl, fondern auch 
durch die Lunftfertigfeit ihrer Mitglieder ausgezeichnete 
Hofmufif — dennoch glaubte man für diefes Feſt damit 
nicht ausreichen zu Fönnen. Daher wurde die gewöhn« 
liche Hofdienerfhaft durch einen Zufat, den man im 
ganzen Lande auswählte, noch beträchtlich. verftärkt. Dean 
berief 130 gefchicte Leute zu Aemtern bei Hof, 120 
flinfe, junge Leute zum Aufwarten und 800 wehrhbafte 
Männer, die von Perfon -gefchict, gerad, mit guten 
Gliedmaßen, anfihtig und fhidlih wären, um die Was 
Ken im Schloß, vor der Kirche, im. Thiergarten, vor 
den fürftlichen Herbergen, am Rath⸗ und Herrenhaus, 
und unter den Thoren zu verfehen. Jeder follte auf feine 
Loften einen „gefäuberten Krebs und halbe Stüde, ein 
rothes zweilappetes Barett, einen. weißen Federbuſch und 
eine Hellebarde“ mitbringen und die Aemter mußten fie 
mit rothem Tuch zu Hofen und Wamms verfehen; die 
Hofen und die Aermel der Wämmfer aber follten ziemlich 
weit, mit gelbem Tuch unterfüttert und gerfchnitien fein. 
Sie erhielten zwei. Oberhauptleute, Philipp v. Rech— 
berg und Ernſt v. Fürſt, vierzehn Hauptleute und 
waren reichlich mit Pfeifen und Trommlern verfehen. 
"Große Vorräthe an Frucht, Wein und andern Lebens- 
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mitteln wurden herbeigefchafft, frembe Bifche und Gewürze 
verfchiedener Art bei Den Kaufleuten, Konfekt und getrocknete 
Srüchte bei dem Apotheker Beefel in Tübingen beftellt. 
-— — Die Einladungen zum Feſte ergingen ins ganze 
Reich und aus allen Theilen beffelben famen vornehme 
Säfte. Die Kurfürften von Sachſen und von der Pfalz, 
die Herzoge von Baiern, Braunſchweig und Medlenburg, 
bie Markgrafen von Baden und Brandenburg, mehrere 
Fürftinnen und fürftliche Fräulein, viele Grafen, Preis 
herren und Adeliche, die Botjchafter des Kaiferd und 
mehrere Fürften, die Abgeordneten von 23 Reichsftädten, 
von der Landes-Univerfität, ben Stiften und ber Geift- 
lichkeit, die Prälaten und aus 63 Städten und Aemtern 
MWürttembergs und Mömpelgards je Einer vom Gericht 
und von der Gemeinde. Es waren mit der Dienerfchaft 
mehrere taufend Fremde, welche zwifchen 6 und 7000 
Pferde mitbrachten, 

| Am Sonntag den 2. März war in Stuttgart Alles 
fhon am früheften Morgen auf den Beinen; die Acht: 
hundert zogen vor das Tunzhofer Thor, um Spaliere zu 
bilden, voraus Zimmerleute und Kanoniere, dann zwei 
Fahnenträger, Die Trommler und die Pfeifer. Nach Achter 
Landsfnechtsweife ſtimmten fie ein Marfchlied an: 


Alſo ihr Landsknecht, 
Seid fein munter, 
Stehet aufrecht, 
Jeder b'ſonder; 

Wie man ſtellet, 

Daß er bleibe 
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Und fih geſellet; 
Keiner vertreibe 
Auf der Gaflen; 
Jeder faflen 

Soll feine Spieße, 
Dann ihr müffen 
Hie aufwarten 

In Stuttgarten, 
Bis die Herren 
Sept begehren 
Audzureiten 

Mit Hofleuten, 

Zu empfangen 
Mit Verlangen 
Unfer Braute, 
Schon vertraute, 
Ueberlaute, 

Alſo fürſtlich 
Herzog Ulrich 
Unſere Herren 

In den Ehren. 
Friſche Binke, Banke, 
Daß keiner wanke, 
Weichet nicht, 
Wartet Alle. 


Als der Geſang verſtummte, begannen die Tromm⸗ 
ler, vom ſchrillen Ton der Pfeifen begleitet, den „wirten⸗ 
bergiſchen und den Landsknechtsſtreich“ zu ſchlagen, je 5 
gleiche Schläge, auf welche eine Pauſe folgte, wobei die 
Marſchierenden drei Schritte vorwärts machten und dabei 


Bruder ſieh' dich um 
Wie die Braut hinkomm', 


an 


143 


Daß fich Feiner ſom', 
Drum fo feid friih auf, 
Wirtenbergiſch' Hauf 
Schlaget tapfer drauf. 
‚ Bruder fieh’ dich um, 
Daß fich einer ſom', 
Denn die Herrn von Tef, 
Sind Herzoge gar Ted, 
Die zu Wirtenberg, 
Herriſch' Herm vermerf, 
Und in gleicher Art, 
Die von Mömpelgard; 
D’rum fo jeid friih auf, 
Schlagt die Trommeln d’rauf: 
Pomp, Pon, Pom, Pom, Pomp, 
Schirmt das Baterland 
Wohl mit gewebrter Hand, 
Seid wader-und munter, 
Mach’ ein jeder Dejonder 
Pomp, Pen, Pom, Bon, Pony. 


Weiter unten am Hirfchbad fammelten fich die Rei⸗ 
ter, welche. die Braut einholen follten, und ordneten 
fih zum Zuge Ihn eröffneten die Adeligen, die Hof- 
Diener, Die wirtenbergifchen und fremden Reifigen, faft 
1000 Dann ftarl, Dann kam der Erbmarfhall mit 
Trompetern und Paukern, hierauf der Herzog felbft auf 
einem mit hohem Federbuſch gefehmüdten Roffe von edler 
Geftalt, defien Hals, Bruft und Schweif mannigfad) 
verziert waren. Er trug ein rothes Gewand, rothe ge: 
ſtickte Boeinkleider; feine Halbftiefel waren von Silber 
ftoff, feine Sporne vom feinften Gold; auf feinem breit 
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gefrämpten, mit Gold und Ebelfteinen befegten Hut nidte 
ein doppelter Federbuſch, auch hatte er einen Foftbar be- 
festen Degen mit vergoldeter Scheide und Säbeltafche, 
Ihn begleiteten bie Grafen von Zollern und von 
MWerdenberg und 13 junge Edelleute in weißen Ges 
wändern von Damaft. Seht folgten die fürftlichen Gäfte 
und die fremden Herrfchaften mit ihrer Begleitung. Auf 
dem Berg zwiſchen Feuerbach und Zuffenhaufen begeg- 
neten .fie dem Zug ber Braut. Sabine faß in einem, 
von 6 Rappen gezogenen, mit dem pfalzbairifchen Wap⸗ 
pen, zwei vergoldeten Löwen, gezierten Wagen. Sie war 
ebenfalls roth gekleidet und von hoher, fchlanfer Geftalt. 
mit zierlich geformten Händen und Füßen. Haar und 
. Augen waren von brauner Yarbe, das Geſicht länglicht 
rund, Nafe und Mund. von mittlerer Größe; in ihrem 
Blid und ‚Gange aber, wie in dem Ton ihrer Stimme 
lag etwas Uniweibliches, das mit den feinen Zügen fehr 
fontraftirte, Als unterm lange lärmender Muſik Ulrich 
vom Pferde ftieg, verließ auch fie den Wagen und Beide 
umarmten einander. unter lautem allgemeinem Freuden- 
gefchrei. Nachdem der Pfalzgraf Ludwig und Der 
Markgraf Sriedrihvon Brandenburg Bewillkomm⸗ 
nungsreben gewechfelt hatten, feßte fh ber vereinte Zug 
wieder in Bewegung, unterwegs aber wurbe zweimal 
Halt gemacht und einzelne Adelige visten Hervor, um ein 
Paar Lanzen zu zerfpfittern, Bor dem Thore fliegen 
6 Ritter vom Gefolge der Braut ab und gingen neben 
ihrem Wagen ber. 

Vom Tunzhofer Thore bewegte ich der Zug längs 
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der Stadtmauer hin nad) Dem obern Thore, durch welches 
er dann die Stadt ſelbſt betrat. 

Stuttgart hatte, feit feiner Belagerung durh Rus 
dolph von Habsburg, bedeutende Beränderungen 
erlitten; es war feitdem ; wie die fürftlichen Räthe 1496 
ſich äußerten, die vornehmfte Stadt im Herzogthum ges 
worden, die reichfte an Leuten, Gut und Vernunft, und 
die bequemfte zur Beherbergung ber Gäfte ſelbſt vom 
höchften Range. Seiner anmuthigen Lage. wegen nanns 
ten die Schwaben ed das Paradies der. Erde und au 
Fremde lobten dad milde Klima, die gefunde Luft und 
die fruchtbare und trefflich angebaute Gegend. Der Res 
benfranz, welcher die Stadt ſchon 1286 umgab, hatte 


ſich indeß bedeutend erweitert und mandyer fonnige Berg» 


abhang, den Damals noch Walbbäume einnahmen, prangte 
‚ jest mit dem frifchen Grün des Weinftods; ein- Theil 
der Wiefen des untern Thals hatte fich in fchöne Gaͤr⸗ 
ten verwandelt und ftatt eined ſah man nun auf der 
Nordfeite der Stadt. drei Seen. Diefe ſelbſt aber hatte 
den Kreis ihrer Mauern, weil e8 für neue Gebäude all⸗ 
mälig an Play zu mangeln begann, längft überfchritten. 
Nöordlich und füdlih vor ber Altftadt erhoben fich. zwei 
Borftädte, welche zufammen fie an Umfang weit übers 
trafen, aber ber ſchuͤtzenden Mauern noch größtentheils 
entbehrten. Ein hölzerner Zaun und ®raben erfegten 
deren Stelle und am erhabenften Punkte der Stadt erhob 
fih eine Berihanzung, das Bollwerk ‚genannt. Ein 
Vorzug ber beiden Borftädte, von benen Die fübliche die 
St. Leonhards sBorftadt, bie nörblihe, wo 1® der zu 
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Ritterfpielen beftimmte Pla befand, ber Turnierader 
hieß, waren ihre breiten, geraden Straßen; anfehnliche 
Gebaͤude aber hatten fie, außer ihren Kirchen, noch feine; 
die reichen und vornehmern Bürger zogen ben Aufent> 
halt in der engern aber befier gefchügten Altftabt vor. 
Die Berfhönerung und Vergrößerung Stuttgarts ließen 
fih vornämlih Ulrich der Vielgeliebte und fein 
Reffe Eberhard im Bart angelegen fein. Erſterer 
baute die Kanzlei beim Schloße und das Herrenhaus 
auf dem Markt; auch führte er die Etiftsfirche neu und 
zwar ganz von Steinen auf. 

Ceit dem Jahre 1321, wo Stuttgart die beftändige 
Reſidenz der wirtenbergifchen Fürften wurde, erlitt auch 
das Schloß manche Beränderungen. Im fünfzehnten 
Jahrhundert ‚bildete e8 ein Viereck, in deſſen Hof ſich 
ein breiftodiges Brunnenhaus mit einem Rohrbronnen 
und ein Garten mit einem Sommerhaufe befanden. Unter 
feinen Gemächern zeichneten fich durd) Größe der Ritter: 
faal im obern und die Turniz im untern Stodwerf aus; 
in lesterem fpeiste gewöhnlich das Hofgefinbe, auch wurs 
ben hier Waffenübungen und Fußturniere gehalten. Deft- 
lich vom Schloß lag ber fürftliche Luftgarten. Er war 
mit einer Mauer umgeben und enthielt neben: mannig- 
faltigen Anlagen, Hohen Biumen und fhattigen Gebür- 
fhen, eine 150 Schritte lange und 60 Schritte breite 
Rennbahn. 

Durch die obere und die Hirſchgaſſe bewegte fich 
ber Zug langfam. auf den Markt, wo bie Bürgerfchaft 
verfammelt war und wo bie Ritter wieder „ein Spiel 


— 
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im Renn- und Stechzeug“ gaben, ind hielt dann vor 
der Stiftsfirdhe fill, wo Alle, welche nicht zur Aufwar⸗ 
tung beſtimmt waren, ihn verließen und ſich in ihre Her⸗ 
bergen begaben. 

Vor dem Haupteingange der Stiftskirche ſtanden 
in langer Reihe Praͤlaten und Geiſtliche und Hugo 
von Landenberg, Biſchof von Konſtanz, hielt eine 
Anrede an das Brautpaar, fragte zuerſt den Herzog, 
hierauf Sabine, ob ſte mit einander ſich zu vermaͤhlen 
- Wilfend ſeien, worauf er vom Herzog ben Brautring 
begehrte und ihn der Braut an den Finger ftedte, mit 
den Worten: Wie biefer Ring rund und von reinem 
Golde if, fo fol bündig und rein bie Liebe fein, — die 
Hände beider in einander legte und den Segen über fte 
ſprach. Beide traten hierauf In die Kirche und beteten 
fnieend am Altar. Nach geendigtem Gottesbienft aber 
begaben fie fih, unter dem Vortritt des Erbmarſchalls, 
mit ihrem Gefolge ins Schloß. Da fland in einem feſt⸗ 
lich ausdgefchmüdten Gemache ein großes, auf mit Elfen- 
bein gezierten Füßen ruhendes Prachtbett, welches bas 
neue Ehepaar in Gegenwart von Zeugen und unter 
Deren Olüdwünfchen beftieg, alsbann aber ſich zur Mahl- 
zeit im Ritterfanle begab. 

Hier wat eine große, reichgefehmüdte Tafel aufges 
ſtellt und noch prächtiger beinahe als fie nahm ſich ber. 
Kredengtifch aus; denn Hier flanden goldene und fllberne 
Gefäße in Menge und von ber mannigfachften Form und 
Geftalt, ein feit Jahrhunderten geſammelter Familienſchatz 
von hohem Werthe; befonder® zahlreich waren bie Trink⸗ 
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gefäße, „Becher, Köpfe, Scheuern, Scheuerlein, Fannen; 
Reifkannen, Flaſchen und Schenkfäfler,“ bie meiften mit 
den Wappen bev Bäber, viele auch mit. Figuren verziert, 
von Großvater und Urgroßvater her ererbt. Darunter ein 
„bolleter“ Becher, auf drei heidnifchen . Sräulein ſtehend, 
mit einem Kranz von Trauben⸗ und Rebenlaub im der 
Mitte und am Fuß; ein „bunfinirter“ Becher, mit drei 
gelben Löwen im ſchwarzen Feld am Fuße und einem 
Männlein auf dem Dedel, ein „gelaubter” Becher, auf 
drei Narren ftehend, Davon jeder eine. Fahne mit dem 
Reichsabler und dem wirtenbergifhen Wappen hielt, mit 
einer Kirche, „daran drei Chriftophel“ und einem Pelikan 
auf dem Dedel, ein „bolleter” großer Becher, mit allen 
zum Fürſtenthum Wirtenberg gehörigen Wappen, auf 
deſſen Dedel ein „gewappneter” Mann mit einem Sceps 
ter faß; ein vergoldetes Schnurrlein mit fieben Affen an 
feinem Buße und ein Salzfaß, welches ein Männlein auf 
bem Rüden trug; dieſes Männlein aber ftand an einen 
Baume mit Ratterzungen in einem Garten, deffen Fuß⸗ 
geftell drei Männer bildeten. 

Wer den Herzog Ulrich bei dieſem Mahle ſah, ber 
mußte glauben, er _fei ganz glüdlich, denn er zeigte die 
befte Laune, oft Fredenzte er ben Becher und ließ ihn 
herumgehen, und als der Nachtiſch aufgetragen wurde, 
befahl er der Hofmuſik, die ſich waͤhrend der Mahlzeit 
hatte Haren laſſen, die Melodie eines beliebten Liedes zu 
jpielen und er felbft. ‚leitete mit feiner hellklingenden 
ſtarken Stimme den Geſang der Gaͤſte. Ob es ihm aber 
ſo recht von Herzen ging, wer weiß es? Vielleicht war 
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die Anmefenheit Eliſabeths von Baden der Grunbd 
feiner Luſtigkeit: denn der liſtige Kanzler hatte ſich alle 
Mühe gegeben, ihn zu überreden, fe habe ihn dem‘ Mark 
grafen Ernft aus Herzensneigung vorgezogen und fo 
wollte num auch er ſich das Anſehen geben, als gehe ihr 
Berluft ihm gar nicht nahe. 

Defto natürlicher und ungefünftelter war bie Luft 
derer, die drunten beim achtröhrigen Brunnen ſich gütlich 
thaten und die friſche Luſt des Lebens in vollen Zuͤgen 
mit dem kühlen Trunke aus dem Wunderborn hinunter⸗ 
ſchlürften und dabei die Diener, welche mit Brod, Käſe, 
Braten und Fiſchen herumliefen, in beſtändiger Thätig— 
feit erhielten. Dazu ſchlugen die Trommler den „wirten- 
bergifchen Streich“ und die umftehende Menge fchrie und 
jauchzte aus voller Kehle. | 

Am meiften mußte die Aufmerkjamfeit des Beobach- 
ter8 eine Gruppe von fechs .Iuftigen Gefellen auf fid) 
ziehen, die fich dem Brunnen zunädft gelagert hatten 
und einander aus einem großen fleinernen Kruge wader 
zutranfen, wobei fie e8 an derben Volkswitzen nicht feh- 
Ien ließen. Ihrer ärmlichen, theilweife zerriffenen Klei⸗ 
Dung fah man e8 an, baß fo ein fröhlicher Tag bei 
ihnen felten vorfam. Es waren ber Legelin Sörg von 
Stuttgart, Hans Schmed von Waldenbuch und drei aus 
der benachbarten Glashütte, Peter Koch, Kaſpar 
Schmib und Peter Wolf. Der Herzog fol leben, rief 
der Legelin Jörg, der führt ’n beffre Trunk als der Hans 
Förg drüba am Tunzhofer Thor und a Koch iſt er, bes 
muß i fage, do ift unfer Peter von ber Glashütte a Lump 
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dagege, bei dem ift au der Schmalhang Küchemoifter und 
mit dem Brota, ben er ſchon in feiner Lüche g’macht 
bot, Eonnt mer koq Maus z'todt fuͤttera. — Hoſt au 
no foin Zah am a Brotesboi ausbiſſa, Jörg, entgegnete 
Peter; aber gudet mer no a mol ba Wolf a, wie ber 
faut, er macht feim Name wärle .fok Schand. Ei, dag 
wich, fiel Schmed ein, fünnet er's Foppe net lau, finget 
liaber ebbes G'ſcheuts. — Hoft reiht, Hans, rief Kaſpar 
Schmid und begann aus voller Kehle ein Lied, in welches 
die Andern fogleih im Chor einſtimmten: 


Alſo ihr Reiter 
Und Bärenhäuter, 
Naße Knaben, 
Welche baben 
Nur halb Hofen, 
Gern lang tofen, 
And ihr Blinden, 
Laßt euch finden, 
Auch ihr Lahmen 
Ar mit Ramen, 
Ale Bettler, 
Schuldenndttler, 
Die nit haben, 
Zu erlaben, 
Lung' und Leber, 
Alle Weber, 
Scheerenſchleifer 
Und ihr Pfeifer, 
Nichts deſt' minder 
Büritenbinder, 
Kommet alle 
0, Mit ein'm Schalle 
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Zu dem Brunnen; 

Denn der Wirth 

Zahlt die Irt (Zeche). 

Denn man foll jegt nit lang feiern, 
Sondern trinfen gute Leuern, 
Und ſich fleigen 

Auf den weihen, 

Auf den rothen, 

In den Nothen, 

Käs und Broden 

Gut zujammen, 

Trinket AU’ in Gottes Namen. 
Friſche Binke, Banke 

Daß keiner zanke, 

S'iſt ein gut Getranke, 

Feiert nit, 

Ich euch bitt 

Nichts verſchütt'. 

Trinket Alle! 


Während des Geſangs hatten ſich zwei Männer 
ber fröhlichen Gruppe genähert, ohne von ihr bemerkt zu 
werden. Ihre Tracht ließ fie ald Buuern erfennen; in 
bem rothen Gefiht und den groben Zügen des Einen 
that fi wilder Txog Fund, aus ben kleinen blienden 
Augen bes Andern aber Teuchtete, trog ber faft einfältis 
gen Miene, die er angenommen hatte, Verſchlagenheit 
hervor. Es waren der Schlachtlin⸗Claus von Groß⸗ 
Heppach und ber Gais⸗Peter von Beutelsbach. — 
Nu, Jörg, rief der Letztere, heut’ ſchaffſt ja fleißig uf'm 
Handwerk, dent’ wohl, witt dein Moifterftüd mache? — 
Der Angerebete fprang auf, brüdte des Gaispeters bar⸗ 
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gebotene Rechte und rief: Ei, grüß’ dich Gott, Fommet 
er au noch Stuagert, geltet, der Brotawind von hie hot 
vi ind Remsthal nei g’weht, do went er recht g'ſchnuffelt 
bau; nu feßet üch; i will ders brocht hau, Peter. Der 
Beutelfpacher ließ ſich nicht lange bitten, ex ſetzte den 
Krug an und trank in vollen Zügen, fo daß es feinem 
Begleiter leicht wurde, benfelben vollends zu leeren. Wie 
ſchmeckt üch der Wei? fragte Peter Wolf die Neuange 
fonımenen. Gut ift er, antwortete der Gaispeter, fo 
einer wächst uf meiner Fehlhalde zu Beutelfpach net und 
du Claus friegft wohl au koin fottichen von beim Bettel- 
rain zu Heppach! — So, treibet er be G'ſpaß mit em 
arme Konrad in eurem Remsthal immer no? fragte 
Legelen Jörg. — Narr, wie follet mer ed denn fonft es 
Lebes Bitterfeit vertreibe, antwortete der Gaispeter, wenn's 
ns G'ſpaß bleibt und net a mol Ernft dD’raus wird. — 
Sel fan ſchau fomma, ſprach Schlachtlin-Claus unwillig, 
wenn ſe's 3’Stuagert fo treibet, während mer drußa uf'm 
Land faft e8 trude Brod net hot. — B’fchrei mer des 
Ding net, fagte fein Gefährte, gud, heut’ Frieget mer jo 
-wärle Brota und z’faufe hant mer, fo viel mer no wel« 
let. Aber wohr iſt's, g’falla will mers net, daß fe do 
jo praffet und drauße bei uns geit's kaum ebbes z’beiße 
und z'brocke. Aber ſchwaͤzet von ebbes anderm, bo Taufet 
fo gelrothe Kerle rum, wenn’s einer von bene hairt, 
fonnt’s ung übel gau. Wie Kafper fang bei Liedle no 
a mol an. — Der Gefang fing von Neuem an und dba 
auch der Krug fleißig die Runde machte, fo hatten Alle, 
ſelbſt Schlachtlin⸗Claus, Ihren Unmuth bald vergeflen. 
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und fuhren in ihrer lärmenden Fröhlickeit fort, His mit 
Anbruch der Nacht bie Schloßwache ben Anmefenden 
heimzugehen gebot. 

ndeß. hatten auch Die in der Stadt zerftreuten Gäfte 
fih in ded Turniz verfammelt, wo der feftlihe Tag mit 
einem Tanz gefchloffen werden follte. Ulrich und Sabine 
eröffneten ihn, vor und nach ihnen bewegten fih in gleis 
ſchem Takte zwei Adelihe mit brennenden Wachsfafeln ; 
dann famen mit einer gleichen Begleitung der Pfalzgraf 
Ludwig mit feiner Gemahlin und ber Herzog Wils 
helm mit feiner Schwefter Sufanna; nah und nad 
wurde der Tanz allgemein, immer aber tanzten zwei Ebel- 
leute mit Fadeln voraus. 

Am näcften Morgen (3. März) fammelte fich wie- 
der eine zahlreiche Menfchenmenge vor dem Schloß; denn 
man wußte, daß die „Herrfchaften“ ſich in feierlichem 
Zuge zur Kirche begeben würden. Das Schmettern ber 
Trompeten gab hiezu Das Zeichen; zuerft erſchien bie 
wirtenbergifche und fremde Dienerſchaft; dann ſchritten 
24 Adeliche, je zu drei in einem Glied, mit großen bren- 
nenden Straßenlichtern einher; hierauf fam Sabine, 
von ihrem Bruder, Herzog Wilhelm und dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen geführt; ihr folgten die fürftlichen 
Frauen und Fräulein mit ihren Begleitern. Vor dem 
Herzog felbft fchritt der Erbmarſchall einher. Ulrich trug 
an diefem Tage ein veilchenblaues Kleid, einen feidenen 
geſticken Mantel und einen fchwarzen mit Gold und 
Edelfteinen gezierten Hut. Die Fürſten und Botfchafter 
famen nad ihm und drei Schulmeifter von Tübingen 
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mit 20 abelichen Knaben befchloflen den Zug, ber nach 
voßlendetem Gottesdienft in gleicher Ordnung ſich nach 
dem Schloß zurüdbewegte. 

Der Speifefanl war diesmal mit Fünftlich gewebten 
und geftidten Tapeten behängt, auf denen man Darftels 
lungen aus der heiligen und Profangefchichte jah. Es 
war heute das eigentliche Feftmahl und Alles ging daher 
fehr eeremoniös zu. Den Dienern, welche die Speifen 
und denen, welche den Wein herbeitrugen, traten jedes⸗ 
mal einige Adeliche voran; Andere fetten die Schüffeln 
auf die Tafel und reichten ben Bäften die Pokale, ges 
fült mit dem ebelften Rebenfaft, den das Land hervor⸗ 
brachte. Bei dem Herzog felbft verſahen Dietrich Spät 
als Erbtruchſeß, Philipp von Nippenberg als Erbfchenf 
den Dienft und jeder Fürft hatte feinen eigenen abeligen 
Weinträger. Auch die Muſik fehlte nicht, und Damit 
nicht nur der Gaumen, fondern auch das Auge ergöst 
werde, waren Schauefien aufgefegt, welche biblifche und 
mythologifche Gegenftände darftellten. Nach der Mahl: 
zeit empfingen die Neuvermählten Glückwünſche und Ges 


fhenfe, deren Ueberbringer mit Blumenfträußen begabt ' 


wurden und welhe Wolf von Gültlingen als Erb» 


fämmerer in Empfang nahm. Da ſah man Trinfgefäße | 


von mancherlei Größe und Geftalt, meift mit den Wap⸗ 
pen ber Gäber geſchmuͤckt; die reichfte Spende, über 8000 
Gulden im Werth, brachten Brälaten Landfchaft, Stifte 
und Klöfter Wirtenbergs dar, 16 Flaſchen, 12 Kannen, 
12 Zeller, eine Babwanne und einen Eimer, Alles von 
Silber. 
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Auch die Feftlichfeiten dieſes Tages Schloß ein Tanz, 
aus defien heiterer Luft aber eine ſchlimme Saat hervors 
feimte. Graf Felix von Werdenberg, ber kaiſer⸗ 
ide Geſandte, von Feiner Statur, führte Die Herzogin 
zum Tauze, die fat um Kopfeslänge über ihn hervor⸗ 
tagte. Ein Lächeln durchlief, ald das ungleiche Paar 
erfchien, die Reihen, doch, ließ man es ſtill vorüberzächen, 
nur der Graf Andreas von Sonnenberg, Faifer 
licher Feldhauptmann, ein alter Krieger, ber ſich das füße 
Naß ber wirtenbergifchen Neben wohl hatte fchmeden 
laflen, rief dem Gefandten fpöttifh zu: Stred’ dich, 
Werbenberg! Diefer ftieß Drohworte aus; aber als 
Sonnenberg fie hörte, ſprach er lächelnd: Was will mir 
das Stubentlein thun; wenn ich ihm meinen fleinen 
Finger zwifchen bie Zähne legte, wäre er nicht fo Ted, 
zuzubeißen. Werdenberg zügelte feine Wuth; aber er 
vergaß die Beſchimpfung nicht und nahm fpäter blutige 
Race. Die Berfpottung ihres Begleiter hatte aud) 
Sabine in üble Laune verjegt und diefer Stimmung 
wurde fie auch nicht Meifter, ald Ulrich mit ihr den 
Zanz eröffnete. Da regte fi in dem Herzog der alte, 
böfe Geift wieder, ber während der Hochzeitfeftlichfeiten, 
feine Macht über ihn verloren zu haben ſchien; fo ent 
ftand der erfte Mißklang in dem Berhältniffe des neuen 
Ehepaard und um diefen wieder in Harmonie aufzulöfen, 
fehlte e8 ber Herzogin au den Eigenfchaften ihrer Schwie⸗ 
germutter, von welcher gerühmt wurbe, fie babe fih in 
ihren Herrn finden und ihn, wie unlufig er auch ge 
weſen, wieber zufrieden ftellen koͤnnen. 
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Während bieß aber im Schloffe gefchah, gab es auch 
in der Stadt fhlimmen Streit. U Hubenfhmid 
Batte fih mit einigen Genoffen ins Wirthshaus zur 
Sonne begeben, wo bie ehrbaren Bürger fich‘ Abends 
häufig beim Glaſe Wein zu verfammeln pflegten 


Zu often treulid mancherhande, 
Wie's gute Sitt’ im Schwabenlande. 


Hubenfhmid Fam in der Abficht, Händel anzufan- 
gen, denn Dazu war er ftetS aufgelegt, befonders aber 
dann, wenn die Weindünfte ihm zu Kopfe fliegen, wie 
ed damals gerade der Fall war. Er und feine Genoffen 
traten mit großem Geräufhe ein und febten ſich breit 
an einen Tiſch, an dem ſchon etliche Bürger faßen, welche 
aber fogleich Pla machten. Denn es gab damals viel 
ſchlimme, übermüthige Gefellen unter dem herzoglichen 
Hofgefinde, welche den Bürger verachteten und mit Wors 
ten und Thaten mißhandelten. Mit Klagen aber richtete 
man beim Erbmarjhall wenig aus, denn aud er fah 


ſtolz auf das Volf herab und begünftigte das Hofgefinde, 


Niemand wollte daher mit Hubenfhmid anbinden, 
der aus Aerger immer mehr tranf und endlich laut rief: 
Herzog Ulrich fol leben! So ein Feft kann allein er 
veranftalten ; gegen ihn find andere Fürften nur Hunger 
leider. Lachend und ſchreiend fließen feine Genoffen mit 
an, die Bürger aber festen ruhig ihr Gefpräch fort. Da 
erhob fich der Trabant, trat unftchern Schritt an Ihren 
Tiſch und ſprach: Wie, ihe da, könnt ihr die Mänler 
nicht auch aufthun, wenn man die Gefunbheit unferes 
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allergnädigften Herrn, bes Herzogs trinkt. Laßt uns in 
Ruhe, ſprach einer von den Bürgern; wir werden fchon 
trinfen, wenn es und beliebt. Hubenſchmid aber, der 
jest völlig beteunfen war, ſchrie: Was fagt der Kerl ba; 
wart’, ich will dich Nefpeft vor unferem Herzog lehren. 
Bei diefen Worten zog er feine Seitenwehre und verjehte 
bem, der gefprochen Hatte, ehe diefer es fich verfah, einen 
Hieb über. das Haupt, daß er mit einem Schrei vom 
Stuhle ftürzte. Jetzt erhob fih ein furchtbarer Tumult, 
Stühle flogen gegen Hubenfchmid, der zu Boden taumelte 
und über den nun bie Anwefenden herftürzen wollten. 
Seine Genofien aber ftellten fi) ben wehrfofen Bürgern 
mit gezogenen Schwertern entgegen, während einige von 
ihnen den Trabanten fortjchleppten und zogen fi) dann 
ebenfall8 zurüd. So endete der Auftritt in der Sonne; 
al8 nun aber ber Bürgermeifter Hans Kühner mit 
etlih Rathsherrn bei dem Erbmarſchall erfchien und bie 
Beſtrafung Hubenfchmids verlangte, fuhr dieſer ihn an: 
Kommt ein andermal wieder; .jegt iſt es nicht Zeit, folche 
Dinge vor den Herzog zu bringen; eh’ manftrafen fann, 
muß die Sache zuvor genau unterfucht werden; denn ich 
fenne euch Bürger von Stuttgart; ihr führt gerne troßige 
unverfchämte. Reden jelbft über die höchfte Perfon; da ift 
es denn einem treuen Diener unfers Herrn nicht fo Hoch 
anzurechnen, wenn er im Zorn darüber fich einmal 
vergißt. 

Hubenſchmid entfernte ſich zwar gleich barauf, allein 
nur, weil er: bie Rache ber Bürger fürchtete, und doch 
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kam er bald wieder; denn Thumb und Lamparter Hatten 
ihm ficheres Geleit beim Kaifer ausgemwirft. 

Eben fhmetterten die Trompeten, als bie Rathsher- 
ren, Groll und Unmuth Im Gegen, aus dem Schloſſe 
traten; es war bie Hofmufif, welde die Gäfte zum 
Morgenimbiß rief. Beim Mittagemahl erfchienen viefe 
alle mit Kränzen und Blumenfträußen geſchmuͤckt; fonft 
aber wurde Ddiefer Tag der Ruhe gewidmet; denn am’ 
Mittwoch follte ein „Gefellenftechen‘ auf ber Rennbahn 
im Luſtgarten gehalten werben. 

Diefe Bahn war übrigens während des ganzer 
Hochzeitfeftes geöffnet und jeden Tag fanden Sampfluftige 
hiee Belegenheit, ihre Stärfe und Gefchidlichkeit zu ers 
proben. Sie kamen bald in voller Rüftung, bald nur mit 
Schild und Lanze und fochten einmal zu zwei unb zwei, 
das anderemal in größeren PBartieen. Auch Ulrich mifchte 
fich Häufig unter fie und zwar, um nicht fogleich erfannt 
zu werben, in abwechſelnder Tracht und Waffenrüftung 
und verweigerte Feinem den Kampf. 

Der Herzog hatte befohlen; für ben Tag des Kam⸗ 
pfes den Lufigarten Jedermann zu öffnen, und am frü- 
ben Morgen ſchon wimmelte dieſer von Schauluftigen ; 
erfchredit von dem ungewohnten Getümmel flüchteten fich 
bie Hirfche und Rebe, welche fonft fo ruhig: in feinen 
Gebüfchen verweilten, nach ben entfernteften Schlupfwin- 
fein und die NReiher, welche auf den hohen Ulmen hor⸗ 
fteten, umfreisten Ereifchend die Zufchauer. Zunächft der 
Rennbahn waren Tribünen für die Hochzeitgäfte, für die 
geiftlichen und höheren Beamten angebracht und hier er: 
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blickte man auch den reichen, bunten Franz der Frauen 
und Sungfrauen, die ſich im fhönften Schmucke einge, 
ftelt Batten, „um zu ſchauen und gefchaut zu werben.” “ 
Auch die Ritter prangten im glänzenden Waffenſchmuck, 
auf ftattlichen Rofien. Herzog Ulrich empfing den erften 
Preis, eine goldene Kette, aus den Händen feiner Ges 
mahlin; neben ihm wurde auch Herzog Philipp von 
Braunfhmweig, der Marfgraf Rafimir von Bram 
denburg und mehrere Adeliche eines Dankes für wür⸗ 
dig erachtet. Mit einer Mahlzeit und einem Tanze ende- 
ten noch an bemfelben Tage die Feierlichkeiten. Am 
Donnerflag ruhten die Gäfte aus und traten dann in 
den nächſten Tagen die Heimreiſe an. 

| Das war das Hochzeitfefl, von welchem ein. Zeit: 
genoffe fagt: „der überaus Löftliche Gefchmad beim Tanz, 
Rennen und Stechen, Tag und Nacht, das übermäßige 
Silbergeſchirr, die mehr denn ftattliche Traftation, auch 
in allen Häufern der ganzen Stadt, ift männiglich eine 
Verwunderung geweien, indem auch mehr übergeblieben, 
denn etiwa anderer Orten, da Banfette gehalten, derglei- 
hen gebraudht werden; aljo daß viele Dafür gehalten, daß 
man mit biefen unmenfhlichen Koften ein ganzes Land 
ſollte verthun haben. 

Die Nachwehen aber folgten nur zu bald; nach drei 
Jahren machte die Unzufriedenheit des mit Abgaben ſchwer 
belafteten Volkes im Aufruhr des armen Konrabs ſich 
Luft; auf dem Landtag zu Tübingen mußte dee Herzog 
dieſelbe durch Verleihung neuer Rechte befchwichtigen, 
damals kam auch der Uebermuth bes Hofgefindes zur 
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Sprache und ernftere Maßregeln wurden ergriffen, um 
demjelben zu fteuern; Us Hubenfchmid mußte aus dem 
Lande ziehen; vor fchwererer Strafe bewahrte ihn bie 
Gunft des Herzogs. 

In der Ehe Ulrichs aber war fein Segen; jener 
Misflang tünte fort und zwar immer ftärfer, fo daß 
Sabine im Jahre 1515 ihren Gemahl heimlich verließ. 
Diefes unglüdliche Verhältnig trug nicht wenig dazu 
bei, die natürliche Heftigkeit bes Herzogs zu erhöhen; 
er zeigte fich bei feinen Handlungen leidenfchaftlicher als 
je und argmwöhnifch felbft gegen feine treueften Diener, 
wie gegen feine Günftlinge. Den Sunfer Hans von 
Hutten foftete fein wilder Zorn das Leben (1515), 
den Herzog feldft aber zulegt (14519) fein Erbfürftenthum ; 
15 Jahre mußte er als Flüchtling und Verbannter in 
fremden Landen umberirren. 

Aber aud) dem Grafen von Sonnenberg trugen 
feine unzeitigen Wigworte fhlimme Frucht, Am vierten 
Mai 1511 ritt er mit nur drei Begleitern forglod auf 
die Jagd, zwifhen Mengen und Riedlingen. 

Sobald dieß Werbenberg, der immer auf eine Ge— 
legenheit zu Befriedigung feiner Sache lauerte, erfuhr, 
309 er mit zwölf wohlgerüfteten Reifigen aus, um feinen 
Feind aufzufuhen. Sonnenberg fah ihn herannahen 
und wollte entfliehen, ftürzte aber mit feinem Pferde in 
einen Graben und wurde hier, ohne Wiberftand Teiften 
zu können, erflochen. Der Mörder kam mit einer Geld- 
buße davon; aber die Vergeltung blieb nicht aus; fie 
ereilte ihn nach neunzehn Jahren auf dem Reichstag zu 
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Augsburg. Hier fand man ihn den zwölften Julius 
1530 Morgens biuttriefend und todt in feinem Bette, 
nachdem er Tags zuvor bei einem Gaftmahl, welches der 
Abt zu Weingarten gab, gefagt hatte: Er wolle bis an 
die Sporen im Blut der Iutherifchen Keber reiten. Sein 
Gefchlecht ftarb mit ihm aus, 
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Mit welcher Pracht und welchem Aufwand Herzog 
Ulrich im Jahre 1511 ſeine Hochzeit feierte, iſt in der 
legten Erzählung berichtet worden. Seine Gemahlin 
gebar ihm am 30. Januar 1513 eine Tohter Anna 
und am 12. Mai 1515 einen Sohn Chriftoph, nur 
vier Tage nachdem der Herzog feinen frühern Günftling, 
Hans v. Hutten, ermordet hatte. Seitdem handelte 
Ulrich immer leidenfchaftlicher und unbefonnener, feine 
Gemahlin, um feinen Mißhandlungen zu entgehen, ent» 
floh heimlich am 24. November 1515 mit Zurüdlaffung 
ihrer beiden Kinder, Diefe wurden nun nah Hohen; 
urach gebracht, wo ihr gemüthsfranfer Großvater, Graf _ 
Heinrich, ſchon feit 1490 gefangen gehalten wurbe. 
Der alte Mann, mit eisgrauem Bart, der ihm bis auf 
Die Hälfte feiner langen Geftalt herabreichte, zeigte beim 
Anblick feiner_Enfel wenig Theilnahme, feine treue Gat⸗ 
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tin, Eva v. Salm, aber, die ihm freiwillig in die .,, 
Sefangenfchaft gefolgt war und ihn hier pflegte, nahe" 
fi) derfelben um fo liebreiher an. Dieß war ein großes 
Glück für fie, denn der Vater, der in immer fchlimmere 
Händel verwidelt wurde, wollte und konnte fich nicht 
viel um fie kümmern, So verlebte Prinz Ehriftoph Die 
erften Jahre feiner Kindheit auf dem alten Schloffe Der 
Grafen v. Urach, umgeben von fteilen Belfenwänden und 
hohen, waldbewachſenen Bergen aus deren frifhem Grün 
ber Vögel Gefang erfchallte, während von ben tiefen 
Thalſchluchten herauf das Blöden der Heerden ertönte. 
Es mag wohl ftil und einfam dba droben gewefen ° 
fein, bis im Sanuar 1519 der Vogt von Urach, auf Be- 
fehl des Herzogs, feine wehrhafte Mannfchaft aufbot, 
um gegen bie Stadt Reutlingen zu ziehen. Damals. 
drang der wilde Friegslärmen auch herauf in die Burg 
und felbft der greife Heinrich wurde auf das unger 
wöhnliche Getümmel aufmerffam und ließ, als er defjen 
Urfache vernahm, die prophetifchen Worte hören: O! er 
wird aus dem Lande ziehen! So kam e8 auch, zwar ers 
oberte der Herzog ſchnell die Stadt Reutlingen (den 28. 
Sanuar 1519), aber nun erhob fich der ſchwäbiſche Bund 
gegen ihn, fiel mit ftarfer Heeresmacht im Lande ein und 
noch ehe das Jahr 1519 zu Ende war, hatte Ulrich fein 
Erbfürftenthum verloren, das er erft nad) fünfzehn fum- 
mervollen Jahren wieder eroberte. Auch feine Kinder 
mußten in die Verbannung wandern. und Anna ftarb 
jhon im Jahre 1530, ihr Bruder Chriftoph aber über- 
ftand Meſes und anderes Mißgeſchick und reifte, der Zög- 
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„ing eines herben Schickſals, zu dem Fürften heran, 
welchen die Worfehung beftimmt hatte, nach ſturmvollen 
Zeiten buch weife, unermübete Regententhätigfeit Wirs 
tenbergs Glück und Wohlfahrt von Neuem zu begründen 
und zu vollenden, was Eberhard im Bart fo fchön bes 
gonnen hatte. 

Die merfwürdigen Jugendſchickſale dieſes unvergef: 
lichen Fürften zu fhildern, ift der Gegenftand der nach: 
folgenden Erzählung. 

Oberhalb der wohlbefannten Mufenftadt am Nedar 
erhob fich fhon vor acht Jahrhunderten die Burg Hohen» 
tübingen, einft ber Sig ber mächtigen Pfalzgrafen von 
Tübingen, feit 1342 aber das Eigenthum der wirtenber: 
gifchen Fürften, welche fih haufig hier aufhielten. Sie 
bildete ein ftattliches, einen geräumigen Hof umſchließen— 
des Viereck, mit verfchiedenen Vorwerken, einem Thurm 
namentlich, welcher das Burgverließ enthielt und noch 
jet am Ende des Schlofjes gegen den Bergrüden. hin, 
auf defien Vorfprung e8 liegt, zu fchauen iſt. Gegen 
Oſten und Welten wurde die Burg überdieß noch durch 
tiefe, ausgemauerte Gräben, im Norden und Süden aber 
durch die natürliche Steilheit des Bergabhanges geſchuͤtzt. 
In ihrem Innern enthielt fie mehrere unterirdifchen Gänge 
und Gewölbe, in deren einem fich ein über 300 Fuß 
tiefer Brunnen befand, der fein Waſſer aus dem Redar 
fchöpfte und deſſen Eimer-Kette fo lang war, daß fie, 
durch ‚ben Schloßhof umd über die Schloßbrüde gelegt, 
noch eine gute Strecke den Berg hinabreichte, Diefe alte 
 Palıgrafenburg galt für ſehr feft, Feier Hejinrich IV. 
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hatte fie 1078 vergeblich belagert und Herzog Welf 1162 
eine ſchwere Niederlage von ihr erlitten. Sie gerieth aber : 
nah und nah in Zerfall und wurde nur nothdürftig 
ausgebeſſert, bis endlich Herzog Ulrich ſich zum vollftän- 
digen Umbau derfelben nach den Regeln der neuen Kriegs: 
baufunft entſchloß. Er ließ fchon 1507 die Zwinger: 
mauern gegen den Brühl Hin und Dem nordöftlichen . 
Thurm, auf dem fich jegt die Sternwarte befindet, mit 
feinen vortrefflichen Gewölben, feinen Funftvollen Echne- 
denftiegen und einem prächtig vertäfelten Saal, dann 
1516 einen ähnlichen Thurm mit einem thurmartigen 
Borwerf gegen Südoften hin erbauen. So war das 
Schloß im Jahr 1519 ftärker als je zuvor befeftigt und 
erhielt damals, al8 der Krieg mit dem fchwäbifchen Bunde 
ausbrach, eine fiarfe Beſatzung. Darunter waren zwei: 
undſechszig Abdeliche, Mitglieder alter, Tängft durch Lehens- 
und Dienftpflicht dem wirtenbergifchen Fürftenhaufe näher 
verbundenen Gefchlechter, v. Gültlingen, v. Ow, v. Ehin- 
gen, v. Stadion, v. Sturmfeder, v. Berlichingen, v. 
Rechberg, v. Reifhach, v. Liebenftein, v. Bernhaufen, v. 
Thalheim, v. Rippenburg, v. Spät, v. Wöllwarth, v. 
Neuhauſen, v. Freiberg, v. Kaltenthal u. ſ. w. 
Auch an Kriegsbebarf und Mundvorräthen aller Art 
ließ es der Herzog nicht fehlen. Im Keller des Schloffes 
"lag damals zwar noch nicht bas, 286 Eimer haltende, 
Faß, fcherzweife das „große Bud von Tübingen” ge- 
nannt, benn Diefes Tieß Ulrich erſt im Jahre 1548 durch ˖ 
Meifter Simon von Bönnigheim verfertigen, Fleinere 
Fäffer jedoch waren in Menge da und der reiche Ertrag 
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ber Weinlefe im vergangenen Jahre 1518 Hatte fie ges 
nugfam gefüllt, die ergiebige Ernte defielben Jahres aber 
auch eine Fülle von Frucht für die Speicher geliefert. 
Ritter und Knechte ließen fich daher nichts abgehen, und 
dachten, ald ber Krieg nun wirklich ausbradh, wenig 
daran, daß der Feind auch vor ihrer Befte erfcheinen 
fonne. 

Die Gefahr fchien wirklich nicht fo bebeutend. Der 
Herzog hatte zwar, außer feiner Leibwache, Feine ftehen- 
den Truppen, aber feine Lehensleute lieferten ihm eine 
ftattliche Reiterei und wenn er das Landesgebot aufrief, 
fonnte er nicht nur auf eine zahlreiche, fondern auch in 
den Waffen theilweife wohlgeübte, Mannfchaft zählen. 
Kurze Zeit zuvor nämlih hatte Kaiſer Marimilian I. 
ein deutſches Fußvolf zu gründen begonnen, das dann 
unter dem Namen der Landöfnechte, wie es, als aus 
Söhnen deffelben Landes beftehend, fi) nanntie, in ben 
Kriegen des fechszehnten Jahrhunderts fich einen fo ruhm⸗ 
vollen Namen erward. Zu dieſem Fußvolk hatte 
bisher Schwabens Friegsfreudige Sugend das ftärffte 
Rontingent geliefert und mancher folche Landefnecht, wenn 
er fi draußen*’genug herumgetrieben hatte, Fehrte dann, 
im Waffenhandwerf wohl geübt, in die Heimath zurüd. 
Veberdieß hatte er 10,000 Schweizer angeworben, Tauter 
in mehreren Kriegszügen ſchon erprobte Männer und fo 
ftand er, mit einer Kriegsſchaar von mehr ald 20,000 
" Mann an ber Landesgränze bei Blaubeuern, das Heer 
bes fchwäbifchen Bundes 'erwartend. Doch ebeh wegen 
diefer bedeutenden Krlegsmacht fcheute der Bund fich, 
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den Angriff zu wagen. Dafür unterhandelte er eifrig mit 
ber Eidgenoffenfchaft und brachte es wirklich auch dahin, 
daß bie ſchweizeriſchen Söldner des Herzogs auf wieder- 
holte ftrenge Befehle nah Haufe zogen. Jetzt gab Ulrich 
bie Vertheidigung ber Landesgränze auf und befchloß, 
nur noch feine Hauptftabt zu vertheidigen. Als er aber 
in Untertürfheim einen Kriegsrath verfammelte, um zu 
berathichlagen, ob man „die Sache auf eine Schlacht 
ftelen ſolle?“ widerriethen ihm dieß feine erfahrenften 
Kriegshauptleute und das Landesaufgebot löste fich, ohne 
daß es zu einem ernftlichen Kampfe gefommen wäre, auf. 

Das Bundesheer, durch den Abzug der Schweizer 
ermuthigt, waren dem Herzog auf dem Fuße gefolgt. 
Sein Oberanführer war Herzog Wilhelm von Baiern, 
Bruber der Herzogin Sabine, unter ihm befehligten 
Georg Truchfeß von Waldburg, Der ſechs Sahre fpäter 
fih den aufrührerifhen Baiern fo furchtbar machte, und 
Georg von Frundöberg, der Bater der Landsknechte ge- 
nannt, ſchon damals als Feldherr berühmt. Diefem 
Heere hatte fi) aus Rache wegen Huttens Ermordung, 
ein zahlreicher Adel angefchloffen, unter dem fich auch 
Franz von Sidingen, die Krone der Ritterfehaft, befand. 
Er fand nirgends bedeutenden Wibderftand, felbft Die feften - 
Städte und Schlöffer ergaben fich meift nach wenig Tas 
gen und als am 7. April. au die Hauptſtadt Dem 
Bunde huldigte, «folgten die meiften Städte des Landes 
ſchnell ihrem Beifpiel. Es war mehr ein Spaziergang 
als ein Feldzug, die Landsknechte befondeis waren guter 
Dinge, da fie im Neckar⸗ und Remsthal überall wohl⸗ 
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gefüllte Keller fanden, in ihrem Lager, das fie deßwegen 
das Weinlager nannten, ging es ſehr Iuftig zu. 

Diefer fchlimme Gang des Krieges blieb der Be⸗ 
ſatzung in Tübingen nicht unbekannt. Die Ritter aber 
ſaßen beim Veſpertrunk, als zu ihnen die Kunde kam, 
daß ‚auch Stuttgart dem Bunde gehuldigt habe, Sie 
machte einen ftarfen Eindrud auf fie und viele dachten 
daran, ob es nicht beffer fein würde, wenn man fich mit 
den Führern ihrer Feinde in Unterhandlungen einlaffe, als 
bei einer furchtlofen Vertheidigung fein Blut verfprige. 
Sie waren zwar, als ber Herzog fie Dazu aufforberte, 
Alle ihrer Vajallenpflicht gefolgt, nicht wenige aber nur 
ungern und allein um ihrer Ritterehre Feinen Mafel an⸗ 
zubängen. Diele von ihnen hatten Berwandte und 
Sreunde im Bundesheere und verfpürten wenig Neigung 
bei fich, gegen Diefe zu Fämpfen. Schon ließen fidh ein- 
zelne Stimmen vernehmen, welche riethen, mit den feind- 
lihen Heerführern zu unterhandeln, Doch war die Mehrs 
zahl noch Dagegen, und der, in ben Waffen ergraute, 
Georg v. Hewen ermahnte mit fräftigen, nachbhruͤck⸗ 
lihen Worten feine Genoffen, an Pflicht und Ehre zu 
denfen und durch feige Üebergabe bes Schloſſes ihren 
‚ Ruf nicht für immer mit Schmah und Schande zu be> 
laſten. 

Da meldete einer der Thurmwächter, daß eine Reiter⸗ 
ſchaar ſich nahe, doch truͤgen ſte die wirtenbergiſchen 
Farben und geleiteten einen verſchloſſenen und einige ſtark 
bepackte Wagen. Ludwig v. Stadion, der Befehlshaber 
des Schloſſes, begab ſich mit einigen Rittern ſogleich ans 
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Schloßthor und bald ſah man den Zug fid) Sangfam die 
Burgfteig heraufbewegen. An friner Spige ritt auf edlem 
Roſſe in voller Rüftung ein Mann von hoher, Fräftiger 
Geſtalt, fein volles, röthliches Geficht erfhien noch jugend⸗ 
fich,- aber fein Blick war ernſt. Ein zottiger Wolfshund 
von ausgezeichneter Größe fprang bellend um Pferd und 
Reiter. Die Ritter am Thor erkannten fogleich den 
‚Herzog in ihm und geboten, die Zugbrüde nieder zu 
lafien. Mit ftummen Grüßen ritt Ulrich an ihnen vors 
bei in den Schloßhof. Hier hatte fid) bald der größte 
Theil der Befagung verfammelt, die Reiter ftiegen von 
ben Pferden und der Herzog eilte dem verfihloffenen 
Wagen zu. Die Thüre deſſelben öffnete ſich und heraus- 
gehoben wurden zwei Kinder, ein Knabe und ein Mäb- 
chen. Das letztere blidte etwas fcheu im Kreife der Mäns 
ner umher, ergriff dann die Hand feiner Begleiterin und 
fchritt mit diefer Durch Die Schaar der Umftehenden, welche 
ehrerbietig Plag machten. Der etwas jüngere Knabe 
aber fihaute mit feinen ſchwarzen, Eugen Augen frifch 
um fi) und ftredte bie Hände nach dem Herzog aus, 
den er ald Vater begrüßte. Ulrich ergriff: ihn bei der 
Hand und fehritt mit ihm bie breite Treppe hinauf, Die 
zum Nitterfaal führte; dorthin folgten ihm auf feinen 
Winf die Ritter, ſtill und ernft, denn der unerwartete 
Anblick Hatte fie tief ergriffen. 

Die Begleiter des Herzogs und die Befatungsfnechte 
blieben im Hof zurüd, um die Pferde gehörig unterzus 
bringen und die, mit Koftbarkeiten, Silber und. anderen 
werthvollen Gegenftänden bepadten, Wagen, welche Ulrich 
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von Stuttgart mitgebracht Hatte, unter ber Aufficht des 
alten Schloßvogts, Hans Entringer,*) abzupaden. | 

Sift wahrhaftig jest eine fehlimme Zeit, fprach der 
Schloßvogt, ih bin jchon nahezu fünfzig Jahre hier und 
faft feines davon verging, wo nicht unfere erlaudıten 
Herrn das Schloß wenigftens einmal befucht hätten, fo 
trübfelig aber ging ed niemals her. Was war ed früher 
hier eine Pracht und ein Jubiliren, wenn ber Herzog 
einritt! Schöne Frauen und ftattlihe Ritter, Sänger 
und Muſikanten und ein. Troß von Jägern und Dienern 
begleitete ihn. Sa! da gings hoch her, der-Kürnten 


*) Diefer Mann war damals ſchon 76 Jahre alt und wurde 
nach der Vertreibung des Herzogs abgedanft, fcheute fih aber nicht, 
fortwährend die herzogliche LXivree zu tragen und feine Anhänglich⸗ 
teit an Ulrich zu befennen, Einmal, als er etwas angetrunfen 
war, rief er Abends auf dem Markt: Hie gut wirtenbergifch Grund 
und Boden! Darüber wurde er vom Untervogt Konrad Breuning 
vorgefordert, er entfhuldigte fih und verſprach, es nicht mehr zu 
thun, worauf ihn Breuning mit den Worten entließ: Männte, 
Männtel magft jebt wohl heimziehen, wenn ich deines Alters 
nicht fehonte, müpteft du neben dem Kopf her gehen. Hör’ ich aber 
noch eine folche Rede von dir, fo fchon? ich Dich nicht länger. Spä- 
ter bei einem Streit auf der Nedarbrüde, wo er. auch eifrig Ulrichs 
Partei nahm, wurde ihm ein Bein entzwei gefchlagen. Er erichte 
aber noch des Herzogs Wiederkehr und erhielt won. diefem einen 
Sahresgehalt und alljährlich ein Hofkleid; er ſtarb 1546 in einem 
Alter von 103 Jahren. Bon feinen zwei Söhnen, die beide in 
den geijtlichen Stand traten, wurde der eine Prior in Weingarten, 
feine drei Töchter aber heiratheten drei berühmte Theologen jener 
Seit, Dr. Jakob Andreä, Dr. Polykarp Lyſer ımd Dr. 
Lukas Dfiander 
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wurbe mir bisweilen wirklich gar zu toll. Bei dem alten 
Herrn, Gott hab’ ihn felig, ich war dabei, als er dros 
ben in der Eckſtube ftarb *) — bei dem freilich ward ans 
ders; der hatte nur ein Fleines Gefolge und Diefes allein 
fchiekte er ind Schloß, wo es fein ftil und ordentlich 
bleiben mußte, er felbft flieg. beim Dr. Vergenhans ab, 
dem frommen: und gelehrten Kanzler, ber bei ihm in ho» 
ben Gnaden ftand. Doch auch er war fein Feind von 
Heiterfeit und Scherzreden, und wenn er etliche Doftos 
ren und Magifter, wie das fo feine Gewohnheit war, 
zum Abendimbis einlud, fo gings dabei auch recht munter 
ber. Aber jegt! — Der alte Mann ftodte und raſch 
fih ummendend, geleitete ex einige Knechte, welche eine 
fchwere Kiſte trugen, in ein Schloßgewölbe. 

Das Ding da ift verdammt fhwer, ſprach einer 
der Träger, find denn Kugeln drinn? Was meinft du 
auch, antwortete ihm einanderer, Kugeln haben wir im 
Schloſſe fhon genug, große und Heine und auch an Pul⸗ 
ver fehlt es nicht, um den Bündifchen Damit den Mor: 
gen- und Abendfegen zu geben; fie follen nur bald Fom- 
men, wegen eines tüchtigen Empfangs dürfen fie unber 
forgt fein! 

Sa! wenn alle wären wie du, Peter, und der lange 
Hang, fiel ihm der Schloßvogt in bie Rede, dann wär 
mir's um das Schloß nicht bange, aber leider! iſt's nicht 
fo, vielen der Herren iſt's Fein rechter Exnft, die möch⸗ 


u *) Eberhard im Bart, der erfle Herzog,* ftarb auf dem Tübins 
ger Schloß den 24. Februar 1496. 
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ten, mein’ ich, lieber mit dem Keind unterhandeln, ala 
ihn mit eifernen Kugeln begrüßen. 

S’ift freilich nicht Alles, wie e8 fein follte, entgeg« 
nete Peter. Die beiden: Spät fönnen ed dem Herzog 
noch. nicht verzeihen, daß er fo fchlimm mit ihrem Vetter 
umging, der's Doch wohl verdient hat; aud dem Staus 
fenberger unb dem v. Thalheim trau ich nicht, und fo 
mögen noch einige da fein, die einen geheimen Groll im 
Herzen tragen, denn der Herr fährt eben, wie wir alle 
wiffen, oft gar zu hitzig Drein. 

Leider iſt's jo! ſprach feufzend ber Schloßvogt, und 
das hat ihm ſchon viel geſchadet. Hätt' er nur den 
Hans v. Hutten nicht erſtochen, dann ftünd. es jegt nicht 
jo fhlimm um ihn; dadurch aber hat er ſich den Haß 
bes Adels zugezogen, der es fonft viel lieber mit ihm als 
mit dem Bunde gehalten hätte. Denn am feinem Hofe 
waren die Edelleute ſtets willfommen und fanden fich 
hier auch fleißig ein, weil. es an Feſten und Luftbarfei- 
ten aller Art nie fehlte! 

Mit den Reutlingern, meinte ein Dritter, hätte der 
Herr auch fäuberlicher verfahren follen, denn durch feine 
Schärfe gegen Diefe, hat er die Reichsftädte alle gegen 
ſich aufgehetzt. 

Geh' mir doch mit deinen Reichsſtädtern, rief Peter, 
und ſang eine Stelle aus einem, damals wohlbekann⸗ 
ten, Volkslied: 


Von Ulm der Bader, der ſtolze Herr, 
Und von Weileder Ledergerber, ’ 
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Der Weber zu Augsburg in feiner Pracht, 

Der Nürnberger, der die hübfchen Wepger (Felleiſen) macht, 

Der Salzfieder von ſchwäbiſch Hall, 

Bon Ravensburg die Krämer al’, 

Don Wangen und Jony die Mutſchelnfreßer, 

Der Holzhauer von Aalen und von Wimpfen der Heumefli er, 

Bon Lindau am See die Schiffmadher 

And von Giengen die Krapfenbacher, 

Bon Bopfingen der Rübenfäer, 

Don Ihwäbiih Gmünd der Augſteindreher, 

Die Faßbinder von Heilbronn und die Kürſchner von Biberach, 

Die Rottweiler Schweizerknaben und von Eßlingen die groben 
Nickel, 

Die machen miteinander gemeine Sach! 


Aber mit ihnen allen wollten wir ſchon fertig wer⸗ 
den, wenn der Adel auf des Herzogs Seite ftünde und 
ber Baierfürft ihm nicht, feiner Schwefter wegen, fo gar 
feind wäre. 

Ein lautes Getümmel im Ritterfaale unterbrach hier 
auf einmal das Gefpräh und die Blicke Aller wandten 
fih dahin. Der Herzog hatte die Erhöhung hier erftie- 
gen, wo ber fürftlihe Thronſeſſel ſtand, und, feinen 
Sohn zur Seite, ſprach er zu den Rittern, Die in ehrs 
furchtsvoller Stille zuhörten, mit flarfer, aber dennoch 
feine innere Bewegung verrathender, Stimme: Edle Herrn 
und Vafallen! Das Theuerfte, was ich befite, vertran 
ich euerem Schuße; feit langen Sahren haben euere Bors 
fahren meinem Haufe treu gedient und oftmals Gut und 
Blut für daſſelbe eingefest. Ahmet ihnen nach, feid ein- 
gebent eurer befchworenen Pflicht gegen mich und thut 
wie frommen, reblichen und treuen Rittern gebührt, Gebet 
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das Schloß nicht auf und liefert meine Kinder nicht 
aus, meine Wohlfahrt und Hoffnung, mein Herz fteht 
auf den Kindern, dem Schloffe und Euh! Wenn ihr 
mir nur das Schloß erhaltet, wie ihr ſchuldig feid und, 
fo Gott will, wohl thun fünnet, dann darf ich hoffen, 
daß fih mein Unglüd wenden und ich wieder zu Land 
und Leuten fommen werde. Es gibt noch viel Fromme 
und redliche Leute, Ritter und Knechte, Edle und Uneble, 
Bürger und Bauern, Inländer und Ausländifche, bie 
mir in meinem Elend beiftehen werden, auch die Hülfe 
mächtiger Yürften fehlt mir nicht und wenn ihr das 
Schloß nur wenige Wochen ftandhaft vertheidigt, fo lebe 
ich der getroften Hoffnung, mit einer ftattlihen Heer: 
ſchaar zu euerem Beiftand herbeizueilen und die Feinde 
vertreiben zu fünnen. So thut denn euere Pflicht, als 
wadere Krigsleute, habt Erbarmen mit meinen unſchul⸗ 
digen Findlein, Dann werden ich und fie euch und euern 
Nachkommen uns gewiß ftets gnädig und dankbar exs 
weifen! | 
Lauter Jubel und Beifall erſcholl aus dem Kreiſe 
der Ritter, ald der Herzog endete, felbft die, welche kurz 
vorher am ftärkften darauf gedrungen hatten, daß man 
mit den Bündifhen unterhandeln folle, ließen fih von 
ber allgemeinen Begeifterung mit fortreißen, und feierlich 
gelobten Alle, das Schloß und die ihnen anvertrauten 
foftbaren Pfänder bis auf ben Testen Blutstropfen zu 
vertheidigen. | 

As Ulrich diefe Stimmung bemerkte, heiterte fld) 
jeine büftere Miene etwas auf; nachdem er felbft feine 
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Kinder in ein bombenfeftes Gewölbe, das man in der 
Schnelligkeit fo bequem und wohnlich als möglich eins 


richtete, gebracht und zärtlichen Abfchied von ihnen ge- 


nommen hatte, Fehrte er in den Ritterfaal zurüd, wo 
der Abdendimbis eingenommen und noch Manches Nöthige 


beſprochen wurde. Gegen Mitternacht aber verließ er, 
von zwanzig Reifigen begleitet, das Schloß und ritt über 


ben Bergrüden bin dem Schwarzwald zu. 

Im Schloſſe war man die näcften Tage hindurch 
eifrig befchäftigt, Alles in einen guten Vertheibigungss 
fand zu ſetzen, benn bie Ritter fchienen feft entfchloffen, 


was fie dem Herzog gelobt hatten, treuli zu halten. 


Doch ein Tag um den andern verging und fein Feind 
zeigte fih. Schon hatte das ganze Land ſich dem ſchwä⸗ 
bifhen Bunde unterworfen und auch die Stadt Tübin- 
gen beichloffen, das Gleiche zu thun, fo bald das bün⸗ 


diſche Heer herannahe. Diefes näherte fich wirklich auch, 


am 13. April lagerte e8 bei Ehningen und am naͤmli⸗ 
hen Tage noch fand bei Tübingen ber erfte Kampf ftatt. 
Bei dem Heere nämlich befand fich eine Schaar leichter 
Reiter, die fich felbft mit einem griechifchen Wort Stras 
tioten, zu teutfch Kriegsleute nannten und dem ſchwäbi⸗ 


ihen Bunde als Söldner dienten. Cie waren vom 


Bolfsftamme der Arnauten, Landsleute jenes tapfern 
Georg Kaftriota, genannt Skanderberg, welcher ein hal: 


bes Jahrhundert früher fein Vaterland Albanien fo tapfer 


und glüdlid gegen bie türfifche Uebermacht vertheidigt 
Hatte. Damals war mit dem feinigen auch der Ramen 
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der Arnauten ruhmvoll befannt geworden und feitdem 
trat ihre Friegsluftige Jugend häufig in fremde Dienfte, 

Es waren ftattliche, Fräftige Geftalten, welche ihre 
ſchnellen Roffe gewandt zu Ienfen mußten, befleivet mit 
einer offenen, bis an die Hüften gehenden, Oberwefte, 
einer mit Schnüren zugemachten Unterweſte und weiten 
Beinkleidern von Kattun. Auf dem Kopf trugen fie 
eine kleine rothe Müge und an der breiten Schärpe, bie 
fid um ihre Hüften ſchlang, ein Schießgewehr und ein 
langes, breites Meſſer. Sie zogen gewöhnlich dem Heere 
voraus und unternahmen oft weite Etreifereien. So 
. waren fie auch das Ammerthal herab gekommen, über 
den Nedar geſetzt und tummelten jet auf dem Wöhrd 
bei Tübingen ihre raſchen Werde, die Beſatzung des 
Schlofjes zum Kampf herausfordernd. Die Ritter Tießen 
nicht Tange auf fi) warten und ihre krummen Säbel 
fhwingend, ftürzten die Strationen mit lautem Gefchrei 
auf fie los. Aber die Eifenmänner mit den langen 
Schlahhtfehwertern waren ihnen, trog al’ ihrer Gewandts 
heit und Kühnheit, überlegen. Doc festen fie, obgleich 
mehrere fielen, den Kampf fort, bis ihr Hauptmann, 
ſchwer in den Unterleib verwundet, vom Pferd fanf, wors 
auf fie die Flucht ergriffen und von den Rittern bis . 
nach Derendingen verfolgt wurden. Den verwundeten 
Hauptmann brachte man auf einer Tragbahre in die 
Stabt und pflegte ihn forgfältig, er ftarb aber ſchon am 
nächften Tage. Ein der italienifchen Sprache Fundiger 
Chorherr, Ernft Banx, unterredete fich. mit ihm vor feis 
nem Tode und erfuhr, Daß er Georg Samaras heiße 
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und aus Eoron in Albanien gebürtig fei. Er wurde mit 
allen feinem Range gebührenden Ehren in der Stiftsficche 
zu Tübingen beigefegt und noch ift Bier die Gebächtniß- 
tafel mit Tateinifcher Infchrift zu fehen, welche ihm fein 
Bruder Johann und der obengenannte Chorherr jeben 
ließ. 

Der glüdliche Ausgang dieſes erfim Kampfes ver- 
fehlte nicht, bei den Bertheidigern des Schlofies eine 


guͤnſtige Wirkung hervorzubringen, getroft erwarteten fie 


das Herannahen des Hauptheeres felbft und hofften, ihm 
denjelben erfolgreichen Widerftand leiften zu fünnen. Eine 
volle Woche aber verftrich wieder und biefes Heer fam 
nicht, fo daß manche fogar meinten, es habe die Abficht, 
das Schloß zu belagern, ganz aufgegeben. Diefe Zöges 
rung aber hatte einen andern Grund, die feindlichen Heer- 
führer Hatten gegründete Hoffnung, das Schloß ohne bes 
beutenden Kampf gewinnen zu fünnen. Schon war hier 
der Berrath im Stillen aufs Eifrigfte thätig, Dans v. 
Thalheim ftand an ber Spite der Verräther und es 
war ihm gelungen , felbft den Befehlshaber Ludwig v. 
Stadion halb und halb zu gewinnen. Er fchlich ſich 
mehrmals heimlich ins bünbifche Lager, welches am 16. 
April bis nach Entringen vorgerüdt war und befprach 
Ah dort mit dem Herzog von Baiern und beifen Unterbes 
iehlehabern. Es fchien ihm rathfam, noch einige Tage 
zu warten, bis ber ftärkfte Kampfeseifer verraufcht und 
es feiner fchlauen Ueberredungsgabe gelungen fei, wenigs 


ſtens Die Mehrzahl. der Ritter für feine verrätherifchen ‘ 


Plane zu gewinnen. So blieb denn das Heer zur größr 
Württemberg ꝛe. de 5d. TIL BT, 
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ften Unzufriedenheit vornämlich der Landsfnechte bei Ent⸗ 
ringen gelagert bis zum 21: April, wo ed endlich im 
Ammerthal weiter herabzog und beim fogenannten Kaͤſen⸗ 
bach ein neues Lager aufſchlug. 

Die Stadt ergab ſich ſogleich, die Beſatzung des 
Schloſſes aber wies die, an ſie geſtellte, Aufforderung 
zur Uebergabe zurück. Mit großer Muͤhe ſchleppten nun 
die Buͤndiſchen ihr ſchweres Geſchütz von Entringen here 
bei und pflanzten es auf Dem Hügel, wo jetzt das foges 
nannte Schlößlein ſteht, auf. Die Belagerten aber fahen 
hiebei nicht müßig zu, ſie fehoflen tüchtig heraus, eine 
‚ziemliche Anzahl von Kriegsleuten fiel bei Aufführung 
und Richtung des Gefhübes und dem Georg v. Fronds⸗ 
berg, welcher dabei befehlend und ordnend thätig war, 
nahm eine Kngel das Barett vom Kopf. In der Nacht 
erft wurden die Belagerer mit der Aufftelung des Ges 
jhüges und den Schanzarbeiten ganz fertig und begans 
nen dann am Morgen des Gharfreitags. ein heftiges 
Beuer, welches vornämlich auf den, von Ulrich erbauten, 
Eckthurm gerichtet war, weil es hieß, der Herzog felbft 
halte fich hier verborgen. Es famen zwar im Schloffe nur 
zwei Srieger um, und der eine noch dazu durch Zerfprins 
gen feiner eigenen Büchfe, während Die Belagerer weit 
mehr Leute verloren, aber die fchweren Eifenfugeln ber 
fhädigten den Thurm ſtark und nun begann auch das 
Bombenswerfen; gleich eine der erfien Bomben fiel in 
ben Schloßhof, platzte hier und erfihütterte das Schloß 
bis in ben tiefften Grund. Die fürftlichen Kinder in 
ihrem Sewoͤlbe, da fie bas ihnen ungewohnte Getöfe 
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hörten, geriethen in große Angft und als die große 
Bombe plagte, bat Ehriftoph flehentlih, man möchte „den 
Krieg doch richten.“ 

Ludwig v. Stadion berief einen Kriegsrath zufam- 
men; es follte darüber entfchieden werden, ob man bie 
Bertheidigung fortfegen oder Unterhandlungen beginnen 
wolle! Die Meinungen waren getheilt, nicht wenige der 
Ritter zeigten fich noch bereit, den Kampf fortzufegen, 
weil ja das Schloß bis jebt nur unbedeutend gelitten 
habe und an Kriegs⸗ und Mund-Vorräthen fein Mangel 
fei. Hans v. Thalheim aber fchlug vor, man folle wenig- 
ftens über Die Feiertage einen Waffenftiliftand fchließen. 
Hiebei, ſprach er mit arger Lift, verlieren wir Nichts, 
der Herzog aber gewinnt Zeit, um das Schloß zu ents 
fegen und feine Finder Fönnen fich von dem gehabten 
Schreden erholen. Ueberdieß, edle Herren, will es mich 
beduͤnken, daß es ſich für fromme, chriftliche Ritter fchlecht 
hide, die Rube der heiligen Woche durch wülten Kriegs⸗ 
lärmen zu flören. Wie kann der Gottesvienft in ber 
Stadt drunten würdig gefeiert werden, wenn, während 
der Priefter die heilige Meſſe liest, das Geſchütz bonnert, 
und ziemt es fich wohl, bag Ehriften am Feſt ber Freude, 
am Auferftehungstage des Herrn, im blutigen Kampfe 
einander gegenüberftehen! Dagegen ließ fih Nichts eins 
wenden und es wurde befchlofien, den Belagerern einen 
Waffenftilftand anzutragen, ber bis zum Morgen bes 
Oftermontags dauern ſollte. Die Belagerer machten Feine 
Schwierigkeit, ihn anzunehmen, jo wurde er noch vor 
Mittag abgefchloffen und dabei beducter, daß während 
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deſſelben „kein Theil weiter baue oder Etwas dem andern 


zum Schaden vornehme.“ 

Dieſer Waffenſtillſtand war an und für ſich Nichts 
Bedenkliches, durch die von Hans v. Thalheim angeführ⸗ 
ten Gründe ſchien er ſogar hinreichend gerechtfertigt. Der 
aber, welcher ihn vorſchlug, hatte dabei ſeine ſchlimmen 


Hintergedanken und ſeine Maßregeln ſchon ſo getroffen, 
daß er ben von ihm und anderen feiner Genoſſen gefaß⸗ 


ten Plan, die Uebergabe des Schlofies herbeizuführen, 
zu bewerfftelligen hoffen konnte. Es war ja ganz natürs 
lich, dag wihrend der Waffenruhe die Verwandten und 
Freunde aus beiden Heeren mit einander zufammen- 
famen; folhe Zufammenfünfte aber fanden gewöhnlich bei 
vollen Humpen ftatt und da gab dann ein Wort das 
andere; ſelbſt Solche, welche früher feit entfchlofien waren, 
den ihrem Herrn gefchrvorenen Eid nicht zu brechen, 
wurden endlich von den andern mit fortgerifien. Herzog 
Ulrich, welcher ſich noch nicht fo weit entfernt, und von 
ſeinem Hofmeifter, Philipp v. Nippenburg, zeitig Nach⸗ 
richten von dieſem Umtreiben erhalten hatte, ſchickte zuerft 
einen feiner Ehelfnaben, Göldlin, ‚dann den getreuen 
Marx Stumpfv. Schweinsberg mit einem: eins 
dringlichen, rührenden Schreiben an die Vertheidiger des 


Schloſſes ab; es war jedoch ſchon dafür geforgt, daß 


weder der eine, noch der andere feinen Beftimmungsort 
erreichte und fo blieb dieſer Verſuch, die Schwanfenden 
wieder auf den rechten Weg zu bringen, erfolglos. 

Die. Belagerer hielten auch Die Bedingung, nicht 
weiter zu Bauen, ſchlecht, fie fuhren mit dem Bau einer 
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neuen Schanze unten am Schloß, in welche das von 
Stuttgart hergeführte ſchwere Geſchuͤß gebracht werden 
follte, fort, wälzten die Schanzkörbe herbei, ftellten fie auf 


und füllten fie. Eine Stunde nad) dem Beginn bes’ 


Waffenſtillſtands, Nachmittags um drei Uhr, ritt dann 
Georg Frondsberg mit etlich Hauptleuten an das 
Schloß und rief hinauf, ob man droben baue? Nein! 
wurde vom Schloß aus geantwortet, denn das wäre 
gegen die Bedingungen des Stillſtands; ich fehe aber 
wohl, daß ihr im Felde bauet! Hingegen ſprach Fronds⸗ 
berg: Wenn dgo eht, jo ift e8 ohne meinen Befehl 
gefchehen. Mer biñ du? — Ich heiße Ludwig v. Etadion. 
— „Iſt e8 aljo wie du fagft, fo will ich's wenden, fo 
fromm ich ein Hauptmann bin.” Er ftieß auch wirklich 
zwei gefüllte Körbe um, ließ aber die andern ftehen. 
Ludwig v. Stadion that Feine weitere Einfprache, 
fondern folgte vielmehr mit etlih feiner Genofien ber 
Einladung Frondsbergs, mit ihm einen Trunf zu thun 
vor dem Stadtthore, und fich weiter zu befprechen. 

So wurde „beim Fühlen Wein“ ber Verrath einge- 
leitet; was die Herren drunten fpracdhen, erfuhr man 
freilich nicht, aber der Erfolg machte es offenbar. Die 
Knete im Schloß waren zufammengelaufen und fahen 
erftaunt, wie ihr Befehlshaber fo kameradſchaftlich mit 
dem feindlichen Feldoberften zechte. Wie mich bedünfen 
- will, fagte ber lange Hans zu Peter, werden wir nur 
wenig Pulver mehr gegen die Bündifchen” verjchießen. 
Geſegne es ihnen der Teufel, fprach Peter ufwirich, daß 
fie fo bübifch an unſern Herrn und Ser handeln 
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wollen! Aber einen Schuß muß ich doch aus meiner 
„faulen Grete” noch thun, mag daraus erfolgen, was 
da will. Er richtete fein Gefchüß, brannte los und nahe 
über den Häuptern der Jechenden fuhr die Kugel hin und 
ſchlug hinter ihnen in den Boden, . Die drunten fuhren 
von ihren Siben auf, die Knechte aber ſtoben erjchredt 
auseinander. Jetzt lauf’ was Du laufen Fannft, rief der 
lange Hand dem Peter zu, aber halt, nimm mich aud 
mit, für einen frommen Landsfnecht gibt’S hier oben ja 
Doch. Feine Ehre mehr zu erwerben: Diefer Entichluß 
wurde ſchnell ausgeführt, durch einen gewölbten Gang 
gelangten fie in ein Vorwerk des Schloffes gegen den 
Bergrüden hin, die niedere Mauer war bald überftiegen 
und während man fie im Schloffe eifrig fuchte, Famen 
fie unverfehrt in den nahen Wald, der fie den Verfolgern 
verbarg und wurden fo glüdlich gerettet. 

Bei der Über Diefen Vorfall angeftellten Unterfuchung 
ergab es fich, daß die beiden Flüchtlinge unter der Bes 
ſatzung noch manche Gefinnungsgenofien hatten und hier 
mancherlei bedenkliche Reden geführt wurden und «8 
wurde daher der Befehl erlaffen, daß die Kriegsfnechte 
beider Heere bei Leibesftrafe miteinander feine „Sprache 
halten” follten. Die gemeinfchaftlichen Trinfgelage aber 
dauerten fort, am Oftertag erfchallte auch wieder Kanonens 
Donner, aber nur „des Herrn Urſtaͤnd“ zu Ehren. Da⸗ 


bei wurde ruhig unterhandelt, im Schloß wie Im Lager 


wieder öfterd Berathungen gehalten und nah und nad) 
gelang c8 dem Hans v. Thalheim und feinen Ay 
hängern quch ihre übrigen Genofien für ſich zu gewinnen. 
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Nur einer, Georg v. Hewen, blieb unerfchütterlich 
feiner Pflicht getreu; aber vergebens erhob ex feine ftrafende 
und: warnende Stimme, vergebens ermahnte er die Ber 
fagung, „das Schloß nicht aufzugeben, fondern fich zu. 
wehren und zu thun, "wie ehrlichen frommen Gefellen 
gebühre!,, Zuletzt, da man gar nicht mehr aufihn hörte, 
befuchte ir aud die Rathsverſammlungen nicht mehr. 
Sp ſchnell ging e8 übrigens mit dem Abfchluß des Vers 
trages noch nicht; Das Ende des Waffenftilftands nahte 
heran, ohne daß man einig war und Derjelbe wurde dep- 
wegen auch bis auf Die zweite Nachmittagsftunde ver- 
längert. Den Hauptanftand verurfachten die Beftimmun- 
gen über das Schidfal der Kinder Ulrichs, denn fo fehr 
war doch das Pflicht- und Ehrgefühl bei. den meiften 
Nittern noch nicht erlofchen, daß fie diefelben ganz ſchutz— 
108 der Willführ Der Sieger zu übergeben ſich hätten ents 
ſchließen können. Daher dauerten die Unterhandlungen 
bis fünf Uhr fort. 

Die Beichiegung begann fogar noch einmal aus ber 
neuerrichteten Batterie, deren euer das Schloß freilich 
nicht Lange mehr hätte trogen Fünnen. Dieß gab einen, 
ſcheinbar wenigftend ganz friftigen, Grund, um zum 
legten Werk, zur Unterfchreibung des Uebergabvertrags 
zu fchreiten, welche nun gleich nach fünf Uhr geſchah. 
In diefem Vertrag wurde ausbedungen, Schloß, Stadt 
und Amt follten Herzog Ulrichs Kindern, als ihren rech- 

ten Erbheren, bleiben, dieſe felbft aber dermaßen in die 
Hand und Gewalt Kaifers Karl V., feines Bruders 
a. 
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| * Erzherzogs Ferdinand von Oeſterreich und Herzogs Wil⸗S 
Helm von Baiern, geftellt werben, baß fie als naͤchſtge⸗ 4 


fippte Freunde die Vormünder derſelben feien. Stadt 
und Amt mußten hierauf auch am 29. April den Vor⸗ 
mündern und dem Prinzen Chriſtoph und ſeiner Schwe⸗ 
ſter huldigen. Dem Georg v. Hewen nahm man das 
Gelübde ab, innerhalb Monatsfriſt nicht gegen den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund zu dienen, er hielt es auch, begab ſich aber 
alsdann zum Herzog Ulrich, welcher nach ſeiner Rückkehr 
die Namen fänmtlicher Ritter auf einer ſchwarzen Tafel 
zu verzeichnen und im Schloſſe aufzubewahren befahl. 


Nicht lange aber blieben Ulrichs Kinder im Befig ' 


Tübingens und des ihnen zugleich zugeficherten Amts 


Neuffen; als am 6. Februar 1520 der ſchwaͤbiſche Bund 


das Herzogthum Wirtenberg dem Kaiſer Karl V. uͤber⸗ 
gab, wurde dieſem auch geſtattet, den Kindern für dieſe 
beiden Aemter eine Entſchädigung in⸗ oder außerhalb des 
Fürftentbums , doch in deutſchen Landen, wovon ifie 
jährlich 5000 Gulden Nusung haben möchten, mit einem 
„ehrlichen Siß” zu geben. Der Kaifer aber dachte nie 
daran, dieſes Berfprechen zu erfüllen. Auf feinen Befehl 
brachen Sangolfv. Geroldsed, Öeorgv. Fronds—⸗ 
berg und Wilhelm v. Reichenbach, Doftor ber 
Rechte und Ritter, am 6. März 1520 bei rauher Witte 
rung, mit den Kindern von Tübingen auf. Sie reisten 
nad) Urach, wo fie Anna ihrer, damals dort verweilen- 
ben, Mutter übergaben, ben Prinzen follten fie auf dem 
beften und ficherſten Weg nach Innsbrud bringen. Auf 
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Sabinas dringende BittMoilligten fie ein, daß Chri⸗ 
ſt oph einen Tag in Urach blich worauf ihn feine Mutter 
bis nach Urſpring begleitete, wo fie im Klofter vor dem 
wunderthätigen Mariegbild betete, „daß ber allmächtige 
Gott ihrem Sohne mit feiner göttlichen Gnade Alles zum 
Guten wenden möge ber Seele und des Leibes” und 
hierauf zärtlichen Abfchied von ihm nahm. Am nämlichen 
Tage, den 8. März, führte man den Prinzen noch nad 
Blaubeuren, wo, wie ein Augenzeuge berichtet, „männig- 
lich mit dem unfchuldigen frommen jungen Herrlein, das 
fein fünftes Jahr noch nicht gar erfüllt, große Mitleid 
gehabt, als fie ihn gefehen mit weinenden Augen im 
Hinwegziehen von Blaubeuren fo fehnliy nach feinem 
Erb’ und Baterland feufzen.” Auch außerhalb Wirtens 
bergs zeigte fich für das unverfchuldete Mißgeſchick des 
Knaben viel Theilnahme. Al er mit feinen Begleitern 
nah Weiffenhorn Fam, fprang ihm, bei Deffnung ber 
Zhüre, ein weißes Lämmlein entgegen, an dem er große 
Freude hatte. Am andern Morgen beim Weiterfahren 
hätte er es gar zu gern mitgenommen, feine Begleiter 
aber buldeten dieß nicht, Da bat er den Wirth fehr, 
er folle dem Thierlein genug zu eflen geben, wenn er 
wieder fomme, wolle er's ihm bezahlen, 

Zu Innsbruck wurde dem Prinzen ein Gemach im 
Schloffe, wo damals auch die Gemahlinnen des Kaifere 
und feings Bruders Ferdinand fih aufhielten, zur Woh⸗ 
‚nung angemwiefen, der Regierung felbft aber befoh- 
Ien, über ihn und diejenigen, welche „feine Perſon bes 
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wachen müßten,” forgfältige Aufficht zu führen. Es war 
alfo immerhin eine Art EKn Gefangenfhaft, in welcher 
Ehriftoph hier Iebte, aber der harmlofe Knabe fühlte 
hievon noch wenig; Die Gegend um Innsbruck brachte 
ihm das heimathliche Urach in Ginnerung und Geſpie⸗ 
len fand er an den Söhnen des ſchon genannten Dr. _ 
Wilhelms von Reichenbach, kaiſerlichen Raths, Der ihm 
zum Hofmeifter gegeben worden war, und ihn nun neben 
feinen Söhnen bie zum vierzehnten Jahr unterrichtete, 
Es war ein wohlwollender, gutdenfender Mann, Chris 
ftoph gedachte feiner noch in fpäten Jahren oft „in Ehren 
und Gnaden“ und rühmte, daß er ihn „zu fürftlichen 
Tugenden und zur Gottesfurcht gewiefen babe.” Gute 
Geiftesgaben und befonders ein treffliches Gedächtniß 
verbunden mit Fleiß und Wißbegierde bewirkten, Daß ber 
Prinz fehnelle Hortfchritte machte; die lateinifche Sprache 
vornämlich, die Damals allgemeine Geſchichtsſprache war, 
bei den meiften Staats-Verhandlungen gebraucht und 
aud an den Höfen gefprochen- wurde, erlernte er fo 
gründlich, daß er fie reden und fchreiben konnte und big 
in fein’ Alter liebte. Am Unterricht in Leibesübungen, 
im Reiten, Fechten aber fehlte e8 ebenfalls nicht und fo 
trat der Knabe in’s Jünglings-Alter über, tüchtig an 
Körper und Geift, an Renntniffen und anftändigen Sit- 
ten feinem andern Fürftenfohne nachftehend, und gewann 
buch die Offenheit, Milde und Befcheivenheit feines Cha⸗ 
tafters die Zuneigung Aller, welche feine genauere Bes 
fanntfchaft machten. | 
Im Jahre 1529 wurde ber Prinz von Innsbruck 
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nah Wienerifch + Reuftadt” geführt, ihm zu nad’ und 
Gutem, wie e8 hieß, „weil die Aufruhre und. Ems 
pörungen ‚der Bauern, auch etliher Maßen fterbende . 
Laufe erzeigten.” Ag der Oftfeite dieſer Stadt ragt 
ein anfehnliches Schloß weit über die andern Ges 
baude empor; über der Einfährtshalle fteht das Stein⸗ 
bild feines Erbauers, des Kalfers Friedrih III. und 
deſſen berühmter Wahlfpruh: A: E. 3. ©. U. (Alles 
Erdreich ift Defterreich unterthan, oder: Aller Ehren ift 
Defterreih vol) ift mit der Sahrzahl 1445 anden Mau- 
ern mehrfach angebracht. Hier erhielt Chriftoph feine 
Wohnung, und auch, „als ein junger Fürft einen ehr⸗ 
lichen Staat mit Hofmeifter, Präceptor, Kaplan, edeln 
Knahen, Koch, Keller, Stalfmeifter, Pferd, Frauen und 
Mägden. Zu feinem Hofmeifter gab man ihm den Veit 
Hohenficcher, der fich aber feiner wenig annahm, dafür 
jedoch fand er hinreichenden Erfa an feinem PBräceptor, 
an dem er einen väterlichen Freund und treuen Gefähr- 
ten in fchlimmen wie in guten Tagen erhielt. Denn 
das Schickſal des Fürftenfohneg erinnerte ben Hofmeifter 
fo fehr an fein eigenes, daß er fich mit befonderer Zu- 
neigung an ihn anfchloß. Im Fahr 1488 nämlich mach⸗ 
ten die Türken einen Einfall‘ in Kärnthen und rain, 
wobei fie nach ihrer Weife Alles verheerten und eine 
Menge Leute mit ſich fortichleppten. Auf ihrem Rück⸗ 
zuge wurden fie unweit der Stadt Tybein, auf einer 
Anhöhe am adriatifchen Meer gelegen, unvermuthet über: 
fallen und mußten eiligft aus ihrem Lager entfliehen. 
Erasmus Stich, ein sehrbarer Bürger aus- Tybein, 
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fand darin ein, bem Anfchein nad erft kurz vorher ge: 
borenes, Kind, erbarmte ſich feiner und nahm es, da er 
ſelbſt Finderlos war, zu fih. Bor Allem forgte er, daß 
es getauft wurde; es erhielt dengNamen Michael und, 
dba alle Nachforfhungen nach feinen Eltern vergeblich 
waren, nannte man es den Tybeiner, zu Latein Tyf⸗ 
fernuß, u | 

als Michael Tyffernus heran wuchs, ließ fein 
Pflegvater ihn forgfältig unterrichten und ſchickte ihn zu— 
legt auf die Univerfität Wien, two er in das Crainiſche 
Stipendium aufgenommen wurde und fo fleißig und mit 
fo gutem Erfolg ftudirte, daß ex die Magifterwürbe ers 
langte und, nachdem er einige Zeit auf der Univerfität 
Unterriht in der Philofophie gegeben und fi als Er 
zieher edler Knaben vielen Beifall erworben hatte, zum 
Präceptor des Prinzen von Wirtenberg erwählt wurde. 
Mit großem Eifer widmete ſich Tyffernus feinem neuen 
Amte, er unterrichtete den Prinzen auch in der griedhi- 
ſchen Sprache und lehrte ihn die Elaffifhen Schriftfteller 
Roms, befonders deſſen Befchichtfchreiber. Fennen. Das 
durch erwedte er in feinem Zögling eine folche Liebe zur 
Gecſchichte, daß dieſer auch in fpätern Jahren ftets die 
beiten Werfe Der Alten und Neuen zur Hand hatte, „als 
die Tebendigften Erfahrungen, als Mufter und Beifpiele 
befonders für Fürften”. Chriſtoph erkannte auch dank— 
bar das gütige.Walten ber Borfehung, Die ihm einen 
folden Mann als Führer: und Freund zugefchidt hatte 
und ſchloß fidh innig an Tyffernus an, Ein befonderes 
Ereigniß ſchlang das Band noch enger. 
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Kaum einige Wochen hatte fh Chriſtoph in 
Wieneriſch Neuftadt aufgehalten, als die Schreckenskunde 
erſcholl, der türfifhe Sultan Soliman fei mit einem 
Heere von dritthalbhunderttauſend Mann von Konſtan⸗ 
tinopel aufgebrochen, mit dem feften Entfchluß, Wien zu 
erobern, den Winter hier zugubringen und dann mit vers 
ftärfter Macht im nächften Jahre ſich ganz Teutichland 
zu unterwerfen. Die Beftürzung über dieſe Nachricht 
war groß und allgemein, denn an einen erfolgreichen 
MWiderftand gegen eine folhe Macht unter einem Anfühs 
ter, ber bisher fiegreich aus jedem Kampfe hervorgegans 
gen war, glaubten nur fehr Wenige. Doch rüftete man 
fi zur Gegenwehr, fo gut man fonnte. Auch begann 
die Hoffnung wieder etwas zu fteigen, als man erfuhr, 
das türfifhe Heer habe, namentlich wegen ber beharrli« 
hen Ungunft der Witterung, mit unfäglichen Schwierig- 
keiten und Mühfeligfeiten zu fampfen und rüde daher 
nur langjam vorwärts. Am dritten September erft kam 
ed vor Ofen an und ald man erfuhr, die erften Stürme 
auf diefe Feſtung ſeien abgeſchlagen worden, ſtieg die 
Hoffnung, Soliman werde dort fo lange aufgehalten 
werden, bis der Eintritt der Fälteren Jahreszeit ihn zum 
Rüdzug nöthige. So wiegten fi) die Gemüther in eine 
verberbliche Sicherheit ein und auch zu Neuftadt glaubte 
man die gewohnten Ergöglichkeiten wieder beginnen zu 
dürfen. 

Die adelide Jugend befonders wollte ihr Lieblings- 
vergnügen, die Jagd in den an Wild fo reihen Wäldern 
der Umgegend, nicht-länger entbehren. Faſt kein Tag 
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verging, wo nicht Einige auszogen zur Waidmannsluft. 
Auch Ehriftoph nahm an folchen Ausflügen öfters Theil. 
Am 20, September war er mit einigen jungen Edel⸗ 
leuten ausgeritten und nachdem fie lange gejagt und 
reichliche Beute gewonnen hatten‘, lud Rüdiger v. 


Stahrenberg fie zu fi auf fein nahegelegenes Schloß 


in Pottendorf ein. Im.Gefolge des Prinzen war dieß⸗ 
mal aub Tyffernus. Die Jagd zwar hatte für ihn 
nicht den mindeften Reiz und er blieb daher gewöhnlich 
zu Hauſe bei feinen Büchern, Dießmal jedoch trieb ihn 
Die, ihm zwar unerflärliche aber nicht zu überwindende, 
Ahnung, daß feinem Zögling eine Gefahr drofe, mit 
zu gehen. Indeß aber die Herren im Schloße zechten, 
machte er einen Spaziergang durch den Schloßgarten. 
Auf einer fteinernen Altane hier genoß man eine fihöne 
Ausficht und der Hofmeifter verweilte fich daſelbſt län⸗ 
gere Zeit. Schon hatte das Thal fih in abendliches 
Dunfel gehüllt und er wollte umfehren. Da gewahrte 
. er über dem Walde, in dem die Jünglinge gejagt hat- 
ten, einen röthlichen Schein, fhärfer blidend erfannte er, 
daß ed ein euer war und eine weiter verbreitete, mit 
dem almäligen, Anbruch der Nacht nicht erbleichende 
Roͤthe überzeugte ihn, Daß gegen Often mehrere Orts 
fchaften in Flammen ftehen müßten. Schnell eilte er 
in’s Schloß, um feinem Herrn und beflen Genoflen hie- 
von zu benachrichtigen. Der Prinz, vom Stuhle ſich 
erhebend, rief: Sollten das die Türken fein? Sch 
zweifle kaum daran, entgegnete der Stahrenberger, Durch 
ſolche weithin Teuchtenden Morbfaleln pflegen fie ihre 
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Annäherung ſchon von ferne zu verfündigen. Vielleicht 
ift’8 nur eine kleine Schaar -ihrer gefürchteten Renner 
und Brenner, welche dem Heere weit vorauggeeilt fein 
fann, aber in feinem Falle dürfen wir daran benfen, 
uns im Schlofie Hier vertheidigen zu wollen, wir muͤſſen 
auf fchnelle Flucht bedacht fein. Indeß hatte auch Die 
Dienerfchaft die, durch das Dunkel der Nacht immer 
greller leuchtenden Flammen bemerft und Niemand zwei» 
felte mehr, daß die Türken fih nahten. Nun wurden 
ſchnell alle Anftalten zum fchleunigen Abzug getroffen 
und die Frage war nur noch, wohin man fich wenden 
jollte? Unter der Gefellfhaft waren auh Eitel v. 
Reiſchach und ein Junker v. Roggendorf, deren 
Väter als Kriegsoberften zu Wien verweilten, dieſe 
ſchlugen vor, dorthin zu reiten und ihnen flimmten nach 
furzem Bedenken auch der Prinz und die llebrigen bei, 
weil, wie Chriftoph meinte, der Hauptfturm doch fi 
gegen Diefe Stadt wenden und daher Jeder, der entfchlofs 
fen fei, water wider den Erbfeind bes chriftlichen Nas 
mens zu Fämpfen, bier. willfommen fein werde. 

Nah einem fcharfen Ritt Fam die Gefelifchaft fehr 
ermübdet zu Wien an, und baß ihre Befürchtung nicht 
grundlos und ihr Entfchluß Flug gewefen, wurbe jchon 
nad) wenigen Stunden offenbar, als unter den Mauern 
ber Stadt zahlreiche Schaaren der Renner und Brenner 
erichienen. Fünf Tage fpäter war Wien von ben uns 
überfehbaren Heerhaufen der Türfen völlig umfchlofien, 
und wer vom Stephans-Thrrme, das von Kriegern aller 
Art wimmelnde, 25,000 Zelte enthaltende Lager, aus 
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dem fich die prächtigen Zelte der Anführer, vor allen 
bes Sultans eigenes Zelt, ſtolz und weirhin fichtbar ers 
hoben, überfchaute, dem mochten wohl der Muth und 
die Hoffnung gewaltig finfen. Denn bie baufällige, 
nur nothdürftig wiederhergeftelte, Ringmauer und bie 
waflerlofen Gräben vor ihr, von einer kaum 20,000 
Mann ftarten Befagung vertheidigt, fchienen dem wilden 
Ungeftümm der Türfen und ihren breihundert Feuers 
fhlünden nur furze Zeit wibderftehen zu können. Aber 
auch hier erprobte es fich wieder, daß nicht ftarfe Mauern 
und gewaltige Bollwerfe, fondern der entſchloſſene Muth 
ber Bertheidiger die befte Schutzwehr einer Feſte find: 
Tüchtige, und in mandem blutigen Kampfe erprobte 
Kriegsoberften ftanden an der Epite der Befagung, der 
Pfalzgraf Philipp, Herzog v. Baiern, befehs 
ligte die zwei Regimenter Fußvolk, welche das Reich 
dem Könige Ferdinand zu Hilfe gejchidt hatte, deſſen 
eignen Truppen Ed v. Reifhbah und Leonhard 
v. Fels, die Böhmen aber Ernft v. Brandenftein; 
die Oberiten der NReiterei waren Graf Niklas v. 
Salm, Freiherr Wilhelm v. Roggendorf umd 
Hans Katzianer, ein fhon damals rühmlich befanns 
ter Kriegsheld. Die Befatung beftand aus Leuten von 
beinahe allen deutſchen Wölferftimmen und Schwaben 
namentlich hatte eine ftarfe Anzahl tüchtiger Landsknechte 
geliefert; bedeutende Dienfte leifteten auch die ſpaniſchen 
Arkabuferos, Scharfihügen, deren Kugeln jelten ihr Ziel 
verfehlten. Die ſaͤmmtlichen Thore wurden, bis auf das 
Salzthor, verrammelt, auf den Thorthürmen, auf den 
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Häufern an der Mauer, die man abgededt hatte, unter 
den Dächern, felbft in den Schlafgemächern der Klöfter, 
in der Burg und hinter den, durch die Mauern gebro- 
chenen, Schießlöchern erwarteten Mörfer, Karthaunen, 
Feldſchlangen, Falkonetten und andere Feuerſchlünde den 
anftürmenden Feind. Che aber Soliman einen Angriff 
unternahm, forderte er die Bejabung auf, fich zu erge- 
ben, er wolle dann weder felbft in die Stadt kommen, 
noch fein Bolf einziehen laffen, fondern weiter vorrüden 
und den König felbft aufjuchen, im Sal der Weigerung 
aber, werde er am britten Tage dennoch fein Mittags: 
mahl in Wien halten, dann aber auch das Find im 
Mutterleibe nicht verfehonen. Die entfchloffene Antwort 
hierauf war, er jolle nur zum Mahle fommen, man 
werde ihm mit Karthaumen und Hellebarden anrichten. 
Der Eultan Fam aber nicht, auch der erwartete Sturm 
blieb aus, es gab nur Fleine Gefechte und die Sanitjcha- 
ren, hinter den Trümmern Der abgebrannten Vorftädte 
aufgeftellt, fchoffen Jeden, der ſich unvorfihtig auf den 
Mauern bliden ließ, nieder. Defto eifriger wählten die 
Lugumdſchi, die Maulwürfe des türkifchen Heeres, im 
Schoos der Erde, um die Mauern zu untergraben und 
Minengänge anzulegen. Sie trafen hier aber Leute, 
die fich ebenfalls auf unterirdifche Arbeiten verftanden. 
Sobald man in ber Stadt das Vorhaben des Feindes 
bemerkte, wurden Waſſerbecken und Trommeln aufgeftellt, 
um die geringfte Erfchütterung des Erdbodens daran 
wahrzunehmen, man laufchte in allen Kellern und unter- 
irdiſchen Gemächern, fo wurden einige halbvollendete 
Württemberg ac. Ir Bd. IV. I 
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Minen entdedt und zerftört, andere verließen die Tür: 
fen felbft, Tobald fie merften, DaB man ihnen entgeg 
arbeite. Ä 
Die Sherbefehlshaber hatten das Anerbieten bes 
Prinzen v. Wirtenberg, als Freiwilliger Dienfte zu thım, 
aus Rüdficht auf feinen Stand und feine Jugend An- 
fangs zurüdgewiefen, enbli aber Doch feinen Dringen- 
den Bitten nachgegeben. Chriſtoph hatte fih der Schaar 
Ecks v. Reiſchach angeſchloſſen, und mit diefem Sen 6. 
Dftober an einem Ausfall Theil genommen. Gewonnen 
wurde Dabei freilich Nichts, aber die Feinde erfuhren 
hiedurd Doch, daß der Muth der Befagung noch nicht 
gebrochen fei und ihre Hoffnung, die Stadt zu gewinnen, 
noch in weiter Ferne liege. 

Am Abende nach Diejen Ausfall ſaß in einem Wein— 
hauſe nahe dem Kärntner Thor ein Trupp fchwäbifcher 
Landsknechte, um nach vollbrachter Arbeit fich an einem 
friſchen Trunke zu erlaben. Wir trafen unter ihnen 
zwei alte Befanute, Den langen Gans und feinen Ge— 
nofjen ‘Beter, welche indeß in mancher Herren Dienfte 
herumgefommen waren und erft fürzlich fih son Eck v. 
Reiſchach für den König Ferdinand hatten anwerben la; 
fen. Haft ihn gefehen, fagte Hans zum Beter, wer 
hätte Das gedacht, als fie vor zchen Jahren das zarte 
Kuäbfein auf dem Tübinger Schloß aus den Wagen 
hoben, Daß der ſchon fjeßt mit der Stahlhaube und dem 
Eifenwams ausziehen werte, um Die wilden Heiden zu 
befümpfen? Ei nun, entgegnete Peter, das ſteckt im 
Blute, die Herrn v. Wirtenberg haben immer frühzeitig - 
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das edle Kriegshandwerk zu treiben angefangen. Des 
Bringen Herr Bater war auch nicht viel älter, als er 
in den Pfälzer Krieg 309g. Haft Recht, Kamerad, fiel 
ihm ein graubärtiger Kriegsmann in die Rede, ich war 
damald auch dabei, e8 war ein ftattlicher Haufen. Bei 
Maulbronn trafen wir das. erftemal mit ben Pfälzern 
‚zufammen und der junge Herzog hielt fich recht wader. 
Ich vergeß e8 mein Lebtag nicht, wie er im tiefen See 
oberhalb des Klofters unter uns hin- und herſchwamm; 
da gabs einen Jubel; er nahm aber auch die Witze nicht 
übel, die wir über feine, für einen fo. jungen Herrn 
wirflih gar zu feifte Geſtalt machten, vielmehr merfte 
er ſichs und wurde bald durch viele und ftarfe Körperbe- 
wegung Des diden Wanftes los. Es ift Doch ein Sams 
‚mer, daß der Herr fo lange im Elend herumirren muß. 
‚Sein Sohn ift noch mehr zu bedauern, fagte Peter, denn, 
wenn auch, wie fie fagen, der Herzog ſich gegen Kaifer 
‚und Reich ſchwer vergangen. und feine Verbannung felbft 
verſchuldet hat, fo ift doch der Prinz ganz unfchuldig 
‚daran und ihm, mein’ ich, gebührt das ſchoͤne Fürften- 
Ahum von Rechtöwegen und nicht dem Defterreicher. Laß 
ſolche Reden umterwegen, wainte der Graubart, anders- 
wo könnten fie Dir fchlimm !befommen. S'iſt aber doch 
wahr, erwieberte Peter, und wenn id) einmal höre, daß 
der Vater oder der Sohn werben laflen, um ihr ange- 
ftammtes Baterland wieder zu gewinnen, jo lauf’ ich 
‚ihnen zu und müßt ich Hundert Stunden weit laufen. 
Wir werden dann auch nicht dahinten bleiben, rief der 
Graubart, denn wo wir auch beieinander find, heißt es 
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immer: Hie gut Wirtenberg allweg! Hiemit erhob er 
feinen Becher und nahm einen tüchtigen Schluf, Die 
Uebrigen aber faumten nicht, feinem Beifpiel zu folgen. 
Dann aber wandte fih das Gefpräch wieder auf andere 
Gegenftände. 

Am 9, Oftober gelang es den Türfen, ein bes 
trächtliches Stüf der Mauer zwifchen der Burg und 
dem Kärnthner Thore zu fprengen; alsbald ftürmten 
unter wilden Allahrufen bie Janitſcharen heran und 
ein furchtbares Handgemenge entftand. „Die Kugeln 
der Rarthaunen und Flinten,” fagt eine türfiiche Be- 
ſchreibung, „flogen wie bie Schwärme Fleiner Vögel 
durch die Luft, e8 war ein Feftgelage, bei welchem bie 
Genien des Todes die Gläſer Fredenzten." Der Haupt: 
ftoß traf die Landsknechte unter Eck v. Reifchach, aber 
diefer, wohlbefannt mit der Kampfesweife der Türken, 
hatte feine Leute zuvor unterwiefen, mit welchem Ge- 
frei und Anlauf der Sturn gefchehe und wie man 
ihm zu begegnen habe und ihnen Durch feine Fugen, ' 
fräftigen Worte „ein tapfer männlich Herz gemacht”, 
Mit einem furchtbaren „Her!“ erwiederten fie das tür- 
kiſche Schlachtgefchrei und ftanden feft wie Mauern. 
Mit ihnen wetteiferten Die Defterreicher unter dem greis 
fen Grafen v. Salm. Auch das Gefhüs riß große 
Lüden in den Reihen der Stürmenden und biefe wichen 
endlich zurüd. 

Noch Furchtbarer war ber Sturm, am 11. Oftober, 
auf eine neue Mauerlüde am Stubenthor. Boran- 
zogen die Spahis von Janina und Aulona, albanijcher 
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Herkunft, mit Frummen Säbeln und Heinen Schilben, 
ihnen folgten in Dichtgedrängten Schlachthaufen Die Sanit- 
iharen und Alafen. Neben dem Beldmarfhall Wilhelm 
v. Roggendorf war ed wieder Ed v. Reifhach, ber hier 
fommandirte. Die Fräftigften, tapferften Landesfnechte 
ftanden in den vorberften Reihen und mähten mit ihren 
langen Schwertern Die Spahis nieder; die niefehlenden 
Kugeln der fpanifchen Scharfichügen ftredten die Führer 
der Feinde zu Boden, Die vergeblich in blinder Wuth 
heranſtürzten. Dennod) erneuerten fie noch zweimal ihren 
Anlauf, aber die BVertheidiger der Stadt, duch frifche 
Schaaren fortwährend verftärkt, wichen nicht und fo blieb 
auch dieſer Sturm fruchtloß. 

Dieß waren zwei heiße Tage, in denen Prinz 
Chriſtoph zum Erftenmale die Furchtbarfeit des men⸗ 
fchenvertilgenden Kriegs recht kennen lernte. Er focht 
im dichten Gedränge, aber um ihn hatten fich feine treuen 
fchwäbifchen Landsfnechte gefchaart,. um den jungen Für⸗ 
ftenfohn vor jeder Gefahr zu ſchuͤtzen. Auch Tyffernus 
war feinem Zögling nahe; der friedliche Gelchrte feheute 
den wilden Kampf nicht und obwohl er nicht felbft daran 
Theil nahm, fo fehritt er doch Hilfreich ein. Viele feiner 
früheren Freunde und Bekannten hatten ſich ihm beiger 
fellt und fie waren nun eifrig und unerfchroden beſchäf⸗ 
tigt, den Kriegern während des heißen Kampfes Labung 
zu bringen oder die Verwundeten aus dem Getümmel zu 
ſchaffen. 

Der Muth der Belagerer war durch Die zwei vers 
geblichen Stürme, welche fie viele Taufende ihrer beften 
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Streiter Fofteten, erfchöpft worden; als am 12. Oktober 
abermals ein Theil der Mauer niedergeftürzt wurde, 
rüdten fie zwar von Neuem zum Sturme heran, als fte 
aber die Deutfchen und Spanier mit fliegenden Fahnen 
in der Lüde erblidten, zogen fie fich wieder zurüd. 

Auch andere Umftände entleibeten ihnen die Fort⸗ 
fegung der Belagerung. Zwar waren fortwährend 22,000 
Rameele unterwegs, um Lebensmittel herbeizufchaffen, 
aber die Zufuhr wurde immer Tärglicher und fchwieriger, 
weil die leichten Reiter des Heeres die Gegend weit 
umher verheert hatten. Dazu kam dann, was den Süd⸗ 
ändern befonders empfindlich war, die zunehmende Kälte, 
der Nächte und Morgen, welche Höhen und Niederungen 
mit Reif überzog. Das Murren der Sanitfcharen nahm 
zu und da auch von verfchiedenen Seiten her die Kunde 
fam, daß ftarfe Kriegsfchaaren zum Entfag herbeirüdten, 
wurde im türfifhen Kriegsrath befchloffen, noch einen 
legten Sturm zu wagen, wenn aber diefer mißlinge, ab⸗ 
zuziehen. Zu dieſem Sturme wurden große Borbereitun- 
gen gemacht und Sedem, ber daran Theil nehmen würde, 
ein Sturmfold von zwanzig Dufaten verfprochen ; aber 
die Krieger hatten Fein Vertrauen mehr, fie mußten faft 
mit Gewalt herbeigetrieben werden und als fie in den 
Bereich des Geſchüͤtzes geriethen, Fehrten fie wieder um 
und Nichts war im Stande, fie zu einem neuen Angriff 
zu vermögen. | | 

Gleich darauf begann der Abzug, die Janitſcharen 
zündeten ihre Zelte an und mit lautem Freudenruf bes 
grüßten um Mitternacht Die Belagerten die. weithinleuch» 


a 


199 

tenden Flammen. Die Abziehenden ließen ihre Wuth 
noch an den Gefangenen aus, von Denen Taufende nieder: 
gehauen wurden und: wo noch hie und da eine Ortſchaft 
son den Rennern und Brennern verfhont worden war, 
wurde fle jeßt niedergebrannt. Sie erlitten aber auf dem 
Rüdzug durch die fie verfolgenden Reiter noch ftarfen 
Berluft und famen von faft allem Laſtvieh und Gepaͤcke 
entblöst, am zehnten November bei Belgrad an. 

Der Aufenthalt in Wien war für den Prinzen 
Chriſtoph nicht ohne bedeutenden Nutzen. Er wurde hier 
mit verjehiedenen angefehenen Männern befannt, und ge: 
wann beren Zuneigung; feine gute Geftalt, feine zarten 
Züge und feine lebhaftes Auge nahmen für ihn ein, 
man lobte an ihm nicht nur feine Befcheidenheit, jondern 
auch fein gefebtes Weſen und feine Überlegene Bildung 
fand auch bei feinen Altersgenoffien Anerkennung. Als 
König Ferdinand nah Wien fam, ließ er fid) Den Prin— 
zen vorftellen und fand ebenfalls großes Gefallen an ihm. 
Er nahm ihn Daher zu fih an feinen Hof und mit diefem 
fam der Prinz zum zweitenmal nach Innsbruck, wo ihm 
Kaſpar v. Ufenwangen ald Hofmeifter zugegeben 
wurde, wohin aber auch Tyffernus ihn begleiten durfte. 

Damald war die allgemeine Aufinerkjamfeit auf den 
fur; zuvor in Augsburg eröffneten Neichstag gerichtet, 
wo ber große Glaubenszwieſpalt beigelegt werben jollte. 
Auh der König zog mit feinem Hofftaat im Junius 
1530 dahin, der Prinz aber mußte zu Innsbruck bleiben. 
Man fürdhtete den Eindrud, den fein Erfdeinen bei den - 
hier zahlreich verfammelten deutſchen Fürften, von denen 
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mehrere, wie der Landgraf Philipp von Heflen, Herzog 
Ulrichs perfönliche Treunde waren, machen koͤnnte und 
überbieß follte ja hier der König mit dem Herzogthum 
Wirtenberg, das ihm fein Bruder, der Kaifer, abgetreten 
hatte, feierlich belehnt und hiedurch deſſen Beſitz dem 
Haufe Defterreich für immer gefichert werden. 

Dem Prinzen fuchte man zwar jede Nachricht über 
diefes letztere Ereigniß möglichft zu verbergen, er erfuhr 
e8 aber dennoch und zwar durch den Tyffernus, welcher 
nit den Räthen und Hofleuten des Königs in ununterbros 
chenem Verkehr ſtand. Jetzt erft vernahm er, wie fein 
Pater bei dem Verſuche, das Fürftenthum wieder zu ers 
obern, unterlegen, und wie diefes vom ſchwäbiſchen Bunde 
an den Kaifer abgetreten, von ihm aber feinem Bruder 
Ferdinand überlaffen worden fei, um nun den öfterreichi- 
fhen Erblanden für immer einverleibt zu werden. Er 
hörte aber auch, wie namentlich die Kurfürften hiegegen 
proteftirt und wie mehr ald ein Fürft fich feiner eifrig 
angenommen habe und wenn er aud) jebt das fchwere 
Unrecht, das ihm angethan wurde, dulden mußte, fo vers 
traute er doch auf fein gutes Recht und befchloß, die erfte 
günftige Gelegenheit zu benugen, um dasſelbe zur Gel- 
tung zu bringen. 

Unter ſolchen Umftänden gejchah es, daß der Kaifer, 
dem fein Bruder dem Prinzen empfohlen hatte, ihn an 
feinen Hof nahm. Von Tyffernus begleitet reiste er von 
Innsbruck ab und traf zu Ulm mit dem Kaifer im Nos 
vember 1530 zufammen, als biefer mit feinem Bruder 
nach Eöln reiste, wo derſelbe zum römijchen Künig ger 
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feönt werden follte. Der Weg führte durch Wirtenberg 
und der Raifer erlaubte dem Prinzen, feine Mutter in 
Urach zu beſuchen. Da merkte dann Chriftoph, daß die 
Wirtenberger ihr angeftammtes Fürftengefchlecht noch nicht 
vergefien hatten. Denn wo er ſich zeigte, umringte ihn 
das Volk mit freudigem Zuruf und felbft aus entfernten 
Ortfehaften liefen die Leute herbei, um ihren jungen 
Stammfürften zu fehen. Es war, fagt ein Zeitgenofie, 
ein folder Zulauf, daß man das Volf mit Schergen das 
von Bat treiben müflen. Ditfer Empfang war tröftend 
und erfreulich für ihn, feine Hoffnungen wurden dadurch 
nicht wenig erhöht; um fo weniger Gefallen fanden bar- 
an ber Kalfer und fein Bruder und fehon damals wohl 
faßten fie den Entfchluß, ihn weit hinweg aus Deutfch- 
land zu fohaffen. Einftweilen nahm Karl V. ihn als 
Edelfnaben mit fi nah Brüffel. Chriftoph war nun 
ein Süngling geworden von hohem, fihlanfem und doch 
ftarfem Körperbau, gefund nicht allein am Körper, fondern 
auch an Herz und Verſtand, von ruhigem Temperament 
wohl unterrichtet, „zur Arbeit gewöhnt und bereit, fich 
etwas abzubrechen und gute Abftinenz zu thun.“ Dadurch 
und durch feine ſtets gleiche Dienftbefliffenheit gewann 
er das Zutrauen und bie Gunft des Kaifers, öfters, wenn 
Die Gefchäfte es geftatteten, ließ diefer ft vom Prinzen 
vorlefen, aus geiftlichen wie aus weltlichen Büchern und 
fagte ihm zugleich, was an denfelben zu loben und zu tadeln 
ſei; dieſe Urtheile bes hochverftändigen, vielerfahrenen 
Fürften aber behielt Chriſtoph feſt im Gedaͤchtniß. Eben 
fo eifrig benugte er Die Gelegenheit, fih Kenntniſſe von 
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der innern und äußern Verwaltung eines jo großen 
Reichs, deſſen Gebieter fi rühmen Fonnte, daß in feinen 
Landen die Sonne nie untergehe, zu erwerben und hiebei 
war ihm auch Tyffernus fehr. förderlich, der ſich durch 
Gelehrſamkeit und Geſchäftsgewandtheit empfohlen hatte 
und daher auch bei ber Faiferlichen Kanzlei: verwendet 
wurde. Sein Aufenthalt am Faiferlicden Hofe und in 
den Riederlanden, welche mit allen Theilen der Exbe. 
durch Handel und Schifffahrt in Verbindung ftanden, 
war zugleich fehr günftig für ihn, um fremde Völfer und 
. Sitten fennen zu lernen. ine beffere Bildungsfchule 
auch für feinen Fünftigen Beruf als LZandesfürft, hätte 
er daher nirgends finden fönnen und er benugte fie aufs 
Eifrigfte. Freilich hatte fein Aufenthalt hier auch nicht 
wenig Unangenehmes; "er wurde genau beobachtet und 
merkte wohl, daß er in einer Art Gefangenfchaft Tebte, 
ftet8 war er in Geldnoth und mußte Schulden machen, 
denn der Kaifer, obwohl ihn die Herzoge von Baiern 
mehrmals deßwegen mahnten, ließ dem Prinzen von ben 
verfprochenen 5000 fl. feinen Kreuzer auszahlen. 

Im Januar 1532 zog Ehriftoph mit dem Kaifer 
den Rhein hinauf, in Regensburg wurde ein Reichstag 
gehalten und dann ging die Reife weiter nad Wien, 
wo Karl V. ein Heer von 50,000 Fußgängern und 
30,000 Reitern verfammelt hatte, um e8 gegen die Tür: 
fen zu führen. Diefe aber waren ſchon imvollen Ruͤck⸗ 
aug begriffen und nun fchlug ber Kaifer den Weg nad) 
Kalten ein. Ihn begleitete fein Bruder Ferdinand und 
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auch der Prinz von Wirtenderg mit feinem treuen fehrer 
und Freunde war im Gefolge. 

Die Abreife gefhah in den erften Tagen des Dftos 
bers 1532. Der Bring, dem von verfchiedenen Seiten 
her Warnungen, ſich vor fpanifchen Tücken zu hüten, zus 
gekommen waren, befand fich in fehr trüber Stimmung, 
Tyffernus aber ſpähte und forfchte fehr eifrig, um etwas 
Näheres über bie Anjchläge des Kaiſers zu erfahren. 
Vom fchönften Herbfiwetter begänftigt fam man raſch 
vorwärts und war jchon nahe der Gränze, „wo beutfche 
Treue vergeht." Ein langer Zug bewegte fich auf der 
Straße fort, die von Bogen längs der Etſch hin nad 
Waͤlſchtyrol führt. Eine Reiterſchaar eröffnete ihn, ſpa⸗ 
nifche Adeliche mit ihren Dienern, welche zur Leibwache 
des Kaiferd gehörten. Diefer felbft Tieß fih in einer 
Sänfte tragen und ihn umgaben feine Trabanten, ftatt- 
liche, hochgewachfene Männer in Waͤmſern und Mänteln 
von fhwarzem Sammt, ihm zunächft ritten dann fein 
Bruder und die Vornehmften vom Gefolge, da jah man 
in bunter Miſchung die Kriegsoberften und Räthe des 
- Kaifers, einen Herzog Alba, den Schreden der Reber, 
den kaiſerlichen Kanzler Granvella, in Ränfen jeder Art 
eben fo wohl erfahren, ald in Staatsgefchäften u. f. w. 
Un fie ſchloß ſich das Übrige Hofgefinde an, unter dem 
fh auch der Prinz und Tyffernus befanden. Dann 
folgten zahlreiche Maulthiere, welche das Gepäde truyen. 
und fpanifche Kriegoknechte, ein wildes, raͤuberiſches Volk, 
feleft Hier im befreundeten Lande ber Schreden ber an 
der Landſtraße gelegenen Ortſchaften. Sie fchritten raſch 
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vorwärts, als auf einmal der Zug der Maulthiere ‚halt 
machte und ihr Weiterfchreiten hemmte. Ein Maulthier 
war ausgeglitfeht und hatte das Bein gebrochen und bie 
Treiber befchäftigten fich eben damit, es feiner Laft zu 
entledigen. Die vorderften der wilden Gefellen famen 
dazu und als fie hörten, das Gepäde gehöre dem beut- 
fhen Fürftenfohn, den der Kaifer mit fich führe, fielen 
fie darüber und nahmen, was ihnen gefiel. Ein Diener 
Chriftophs, der es ihnen wehren wollte, erhielt zur Ant- 
wort: Was willft du mit deinem Betteljungen? Gein 
Land gibt ihm der Kaifer ja doch nicht mehr zurück und 
wenn er einmal-mit gejchorener Slate in einem fpanis 
Then Kloſter ftedt, braucht er für feinen Unterhalt nicht 
mehr zu forgen! So nahm dann jeder, was ihm gefiel, 
und der Zug feßte fich wieder in Bewegung. 

Ohne von diefer Frevelthat etwas zu ahnen, waren 
indeß Ehriftoph und Tyffernus, von den Uebrigen abge- 
fondert, in eifrigem und, wie aus ihren Mienen zu 
fließen war, fehr ernftem Gefpräche weiter geritten. 
Ein Bettler faß am Wege und bat um ein Almofen, er 
erhielt e8; kaum aber waren Die Reiter einige Schritte 
von ihm entfernt, al8 er ihnen nachrief: Haltet ihr 
Herren! Sie hielten und er reichte dem Prinzen mit ben 
Worten: Ihr habt hier etwas verloren, bewahret es 
fünftig befler auf, ein Papier, entfernte fih "aber dann 
aufs fchnelifte. Der Prinz, das Papier betrachtend, rief: 
Das ift ja von meinen Oheimen in Baiern! Sein Ges 
nofje drängte fich näher an ihn und fand Die Bermuthung, 
Die er vorhin gegen den Prinzen geäußert hatte, beftätigt. 
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Baiern ihrem Neffen, denn ber Kaifer ſei entfihloffen, 
ihn mit fich nach Spanien zu nehmen und dort in ein 
Llofter zu fteden. Der Bericht des Dienerd, welcher 
beide gleich darauf traf, überzeugte ſte vollends von bes 
Kaiſers ſchändlichem Plane. 

Die Gefahr iſt groß und ein raſcher Entſchluß drin⸗ 
gend nothwendig, ſagte Tyffernus, gleich in der nächſten 
Nacht müſſen wir fort. Aber auf welche Weiſe? ent⸗ 
gegnete Chriſtoph, find wir nicht überall von Spähern 
und Wächtern umgeben? Ueberlaßt das mir, war bie 
Antwort, e8 wird und dennoch gelingen, fie zu täufchen, 
ohnehin iſt ihre Wachfamkeit nicht mehr fo groß, fo nahe 
dem wälfchen Lande, meinen fie, fei an eine Flucht nicht 
mehr zu denken. Sch Habe fchon länger barüber nachge- 
dacht und Hoffe mit Gottes Hilfe Euch zu reiten. Er 
feste dem Prinzen feinen Plan noch weiter auseinander 
und wußte ihn jo Darzuftellen, daß Ehriftoph wieder neuen 
Muth und frifhe Hoffnung faßte. So kamen fie noch 
zu guter Zeit in Kaldern an, wo ber Kaifer: zu über- 
nachten beſchloſſen hatte. | 

Kaldern, einer der lebten Drte in Deutſch⸗Tyrol, 
in waldreicher Gegend unweit eines davon benannten 
Sees gelegen, ift noch jest und war fehon Damals wegen 
der arglofen Gutmüthigfeit feiner Bewohner befannt, Die 
deßwegen in der Uingegend den Namen der „redlichen 
Herrgotts-Rinder” führten. Dadurch wurde dem Tyffer- 
nus die Ausführung feines Fluchtverſuchs wefentlich er- 
leichtert. Noch am fpäten Abend nahm ein Schmid feinem 
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und des Prinzen Pferde die Hufeiſen ab und ſchlug fie 
‚ihnen verkehrt auf, ein Jäger, der Wege und Stege in 
der Umgegend wohl fundig, wurde gewonnen und ver- 
fprach die Klüchtlinge im Walde beim Kalbererfee zu er- 
warten. Ein günftiger Umſtand war auch, daß der Kai⸗ 
fer wichtige Depefchen erhalten hatte, über welchen er 
bis tief in Die Nacht mit feinen Näthen faß und gar 
nicht, wie fonft gewöhnlich, wenn man im Nachtquartier 
anfam, nad dem Prinzen fragte, Sein Hofgefinde aber 
fümmerte fih um Ddiefen vollends Nichts. Nur Einen 
erhielt die Rachbegierde wachlanı, es war Franz Alvaro, 
‚ber zugleich mit Chriftoph in Brüſſel kaiſerlicher Ebel- 
Inabe gewejen und es Diefem nidıt verzeihen Fonnte, daß 
ec ihm vom Kaifer vorgezogen worden war. Er drängte 
“ fih dieſem beim Nachtimbiß zum Genofien auf, aber 
Chriſtoph, Müdigkeit vorfchügend, begab ſich bald zur 
Ruhe und der fpanifhe Edelmann mußte abziehen. 

Ein gejunder Schlaf umfing den Prinzen, bie 
Iyffernus, Der indeß alles Nöthige beforgt hatte, ihn 
wedte; fle hatten ‚zur Herberge eines der Außerften Häu- 
jer Des Orts gewählt und fchlihen nun, die Pferde am 
Zügel führend, vorfichtig hinaus ins Freie. Dort ihre 
Roſſe befteigend, ritten fie raſch den See zu, ohne zu 
bemerfen, daß eine, in einen Mantel gehülte, Geftalt 
ihnen bis dahin nachgefchlichen war. Es war Alvaros 
Diener, ber nun fogleich feinem Herrn von der Flucht 
benachrichtigte, welcher fich mit einigen vorherbeftellten 
Reiftgen zur Verfolgung aufmachte. Indeß waren Chris 
ſtoph und fein Begleiter am Eee angelommen, bier aber 
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‚ gewahrten fie zu ihrem großen Schreden, daß des Prin- 
. zen Pferd Fark hinke. Auch vernafmen fie, da der Boden 
. geftoren war, von fern Pferdegetrappel. Sie vermuthes 
ten Nichts Anderes, als daß ihre Flucht entdedt worden 
ſei und Chriftoph rief, das Schwert ziehend: Wenn's 
denn Gottes Willen ift, daß unfere Rettung mißlinge, 
jo will ich hier in ritterlichem Kampfe fallen, lebendig 
. follen fie mich nicht fangen! Der Jäger war indeß hers 
beigefommen und meinte, wenn man den Weg links vom 
See einſchlage, möchte man den Verfolgern wohl noch 
entgehen fünnen. Er und Tyffernus ergriffen das Pferd 
bes Bringen und: fhleppten e8 zum See, wo fie ed er- 
tränften. Zum Prinzen aber ſprach Tyffernus: Run 
befteigt raſch mein Pferd, es ift noch frifch und munter, 
und folgt dem Jäger, der euch einen fichern Weg führen 
wird. Der Prinz zögerte und das Pferdegetrappel Fam 
näher. Fort! fort! rief der treue Freund: Bedenkt, daß 
euer Leben nicht nur euch, fondern auch einem biederen 
Bolfe gehört, das jest in fremder Knechtfchaft ſchmach⸗ 
tend, jehnjüchtig auf Eu), als feinen Fünftigen Retter, 
hart. Der Prinz ſchwang fih auf's Roß, der Jäger 
ergriff deſſen Zügel und fchnell waren fie den Bliden 
des Tyffernus verfhwunden, der fich eilends im hohen, 
dichten Echilf des Seegeſtades verbarg. Gleich darauf 
erſchien Alvaro mit feinen Reitern, eifrig umberfpähend, 
aber ein Dichter Nebel verbarg ihm die Umgegend und 
jo ritt er- dann mit ben Ceinigen auf's Gerathewohl 
fort. Als der Nebel ſank und die Morgenfonne her: 
niederfchaute, befand er fich in einem Wald und Feiner 
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von feinen Begleitern wußte, wo hinaus? Er fah die 
Sruchtlofigfeit feiner Verfölgung ein und eilte deßwegen 
nad Kaldern zurüd, um da von des Prinzen Flucht 
Anzeige zu machen; ber Kaiſer aberwar mit dem größern 
Theil feines Gefolges ſchon aufgebrochen und erft im 
nächften Nadıtquartier zu Trient holte Alvaro denfelden 
wieder ein. 

Tyffernus war noch in feinem Verftede, als der 
Edelmann rüdfehrend am See vorüberritt und knieend 
dankte er Gott für die Rettung Ehriftophs. Diefer war, 
von feinem rüftigen, wegefundigen Führer geleitet, raſch 
fortgeritten; nur einigemal wurde Halt gemacht an einem 
friſchen Bergquell, um fih an den Vorräthen, welche 
der Führer in feiner Sagdtafche Hätte, zu erlaben. Hoc 
von fteilem Berggipfel herab winfte das Schloß Tyrol 
den Wanberern entgegen, und Meran mit. feinen Rebens 
bügeln begrüßte fie; aber fle umgingen die Stadt und 
eilten dem Paffeierthale zu. Ein einfacher Holzfteg führte 
fie über die wildraufchende Paſſer zu einem allein ftehen- 
den Haufe von zwei Etodwerfen, um Deren jedes 
eine Gallerie lief. Es war das Wirthshaus zum Sand, 
das in fpätern Zeiten durch den waderen Sandwirth 
von Pafleier, Andreas Hofer, den „Blutzeugen von 
Tyrol," fo befannt werden follte. Damals war es nur 
von einem alten Ehepaar bewohnt, welches aber unver» 
muthet einige Gäfte befommen hatte, Die vor dem Haufe 
auf des Prinzen Ankunft ungeduldig warteten und ihn, 
al8 er Fam, freudig begrüßten. In ihrem Anführer er- 
kannte der Prinz den Bettler wieder, der ihm das Schrei- 
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ben feiner Oheime überbracht hatte. Sie waren von 
biefen gefendet, um ihn auf Rebenwegen ficher durch 
Tyrol zu geleiten. Am andern Morgen brachen fie früh 
auf, der Jäger aber wurde ausgefchidt, um den Tyffernus 
. aufjufuchen, den er auch nach zwei Tagen wohlbehalten 
zu ber Reifegefellfchaft brachte, Die ohne weitere Gefährs 
lichfeiten glüdlich bei Herzog Ludwig v. Baiern auf dem 
Schlofie zu Landshut ankam. Bei Nacht, in aller Stille, 
309 der Prinz bier ein und bielt fih, nach des Oheims 
Wunſch, eine Zeit lang verborgen. 

Am Faiferlihen Hofe war man über die Flucht 
Chriſtophs fehr beftürzt, man ſchickte nach verſchiedenen 
Seiten bin Reiter. aus‘, Die aber weder Nachricht von 
ihm noch viel weniger ihn ſelbſt mitbrachten. Auch die 
ausgefendeten Kundſchafter Fehrten, ohne etwas Sicheres 
erfahren zu haben, wieder zurüd. Man vermuthete nur, 
der Prinz möchte ſich nach Baiern oder zum Landgrafen 
von Hefien, bei dem fich damals fein Vater aufhielt, 
beggben haben, Der König Ferdinand ſchickte daher bes 
Prinzen frühern Hofmeifter Kaſpar v. Ufenwangen an 
ben Obervogt Dieterih Spät in Urach ab, um ihn 
aufzuforbern, daß er weitere Nachforfchungen anftelle. 
* Dabei follte er Fein Geld fparen, wenn er des Prinzen 
Aufenthaltsort erfahre, fich zu ihm verfügen, ihn über 
den Grund feiner Abreife fragen und ihm vorftellen, wie 
ſehr er dadurch die Faiferliche und Fönigliche Gnade vers 
icherzt habe, aber ihm auch, wenn er zurüdfehre, volle 
Verzeihung zuſichern. Chriſtophs Mutter, welche ber 
König in einem eigenen Schreiben um ihre Mitwirkung 
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bat, erſchrack nicht wenig Über die Nachricht, daß men 
ihren Sohn am kaiſerlichen Hope verloren Habe, weit fle 
fürdhtete, „pie Wälfchen oder bie Bauen hätten ihw 
Boͤſes zugefügt“. Um fo mehr erfreut war fie, als gleich 
barauf ein Bote aus Landéhut Ihr ein Schreiben Chris 
ſtophs überbrachte, folgenden Inhalte: Herzliebe Frau 
Mutter! Ich gebe Eurer Liebe zu vernehmen, daß ich 
kaiſerlicher Majeftlät aud dem Lager von Wien nachge⸗ 
folgt, bis ich gefehen, daß Ihre Maf. nad. Italien ges 
eilt, Willens von da nach Hiſpanien zu ziehen. Dieweil 
aber meines Leibes Gefährlichfeit und anderer Urfachen 
halber meine Gelegenheit nicht geweſen if, nach Hiſpa⸗ 
nien zu ziehen, hab' ich mich in großem Geheim vom 
Hofe gethan und Gott ber Allmächtige hat mir feine 
Grabe erzeigt, daß ich zur Zeit gefund und in guter 
Sicherheit bin, wo aber, darf ich noch nicht ſchreiben. 
Das hab’ ich Euer Lieb’ aus Mindlicher Treue anzeigen 
wollen, ob an Sie etwas gelangen folle, damit Sie 
wiflen, wie e8 meinethalben fieht und nicht Urfache, har 
ben, um mich zu trauern; bitte aber Euer Lieb' dieß 
zum Geheimften zu halten. 

Ein Schreiben gleichen Inhalts ließ Chriſtoph an 
feinen Bater ergehen, welcher ihm feine Beforgniß Außerte, 
ob er diefem Schritt auch „gegen männiglich werde vers 
antworten koͤnnen“ Dem Landgrafen dagegen war «6 
Deßwegen nicht bange, „weil ja bed Prinzen Berpflich⸗ 
tung nicht weiter geweſen, benn allein, dieweil ber Kai⸗ 
fer in Deutſchland fei“, Auch bie Mutter hegte ſchwere 
Beſorgniß: Ach Bert! herzlieber Sohn, ſchrieb fie, Ihe 
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ſtehet in einer großen Handlung, Gott ber Allmaͤchtige 
wol’ Euch feine Gnade mittheilen; ich fürchte nur die 
Umgnade Kaiſ. und Könige, Majeßaät! | 

Ehriftoph aber vertraute auf Gott und fein gutes 
Reecht, er wußte, daß bes Kaifers Verfahren gegen ihn 
in Deutfchland, vornämlich unter ben Färften, großen 
Unwillen erregt Babe, und bag er deßwegen nicht ohne 
Beiftand und Fürfprache fen werde, wenn er ben kuͤhnen 
Schritt, zu dem er entfchlofien war, wirklich wage Zu⸗ 
erft wandte er ih an den ſchwäbiſchen Bund, (ben 17. 
Rovember 1532) befchwerte fih, daß man ihn, der body 
frei jet von aller Schuld, vom fürftlichen Stamm in 
Armuth und Elend verftoßen habe und forderte Dringend 
Die Herausgabe ber ihm vertragsmäßig zugehörenden 
Hemter Tübingen und Neufen. Dann aber ſchrieb ex 
auch an verfchlebene beutiche Fürften, an den König 
Stanz I. von Franfreih und an die @idgenofen und 
verlangte bie Herausgabe des ganzen Fürftenthums, ef 
fen rechtmäßiger Erbe er fei. Er wurbe dabei von mel 
reren Seiten eifrig unterflüßt und Dr. Ambrofius 
Bolland, der früher feines Baters Kanzler geweſen, 
führte feine Sache ſehr geſchickt und brachte durch feine 
gründlichen Schichten und Ausführungen ben ganzen 
Bundestag in Verwirrung. 

Wo ber Prinz fi aufhielt, war damals ein, mn 
Wenigen befanntes, Geheimniß und blieb «8 auch, als 
er wieder öffentlich auftrat. Dieß gefchah im Dezember 
1533, wo er anf dem Bunbestage zu Augsburg, mit 
fihesem Geleite verfehen, erfchien und feine Wohnung 
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im Prediger Klofter nahm. Zum allgemeinen Erflaunen 
fam er aus ber Schweiz, begleitet von den Reifigen bes 
Grafen Wilhelm 9. Zürftenberg, eines befondern Freun⸗ 
bes feines Vaters. Der franzöfifche Gefandte unterftügte 
ihn durch ein nachdrüdliches Schreiben feines Herrn, 
der es fchon darum für feine Pflicht halte, fich des Prin⸗ 
zen anzunehmen, "weit biefer „ihm Betterfchaft halber 
verwandt fei”, die Gefandten des Kaifers und feines 
Bruders waren in großer Berlegenheit, wie fie ihre 
fchlechte Sache vertheidigen follten und bie Bunbesräthe 
wußten fich nicht anders zu helfen, als daß fie exrflärs 
ten, . erft auf dem nächften Bundestage Fönnten fie eine 
beftimmte Antwort geben. 

Ehe aber dieß gefhhah, hatten fchon die Waffen ent- 
fhieden. Die fiegreihe Schlacht bei Laufen am 12. und 
13. Mai 1534 endigte die öfterreichifche Herrfchaft in 
Wirtenberg und fegte den Herzog Ulrich wieber in den 
Baſitz feines Erbfürftentfums, den ihm der Vertrag zu 
Badan (den 29. Julius 1534) ficherte. 

Ulrich hatte fhon im April 1534 feinen Sohn aufs 
gefordert, an dem bevorftehenden Feldzug Theil zu nehs 
men, die Klugheit aber gebot diefem, feine Anfprüche 
nicht zugleich mit Denen feines Vaters dem Kriegsglüd 
zur Entfcheidung zu übergeben. Erft den 19. Sunius 
traf er zu Groß⸗Almendingen, wo damals das flegreiche 
Heer lagerte, mit feinem Bater zufammen. Der Em 
pfang war nicht der herzlichſte; der lange Aufenthalt 
Chriſtophs bei den Herzogen v. Balern, die feinem Va⸗ 
ser fo verhaßt waren, und die von bemfelben felbfiftändig 
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begonnenen Berhandlungen zur Wiedergewinnung bes 
Herzogthums hatten in des argwöhnifchen Herzogs Ges 
müth ein Mißtrauen erzeugt, das nur allmälig wieder 
einem befleren, väterlichen Gefühle Plag machte. Nach 
einem kurzen Aufenthalt zu Stuttgart erflärte ihm der 
Bater, er muͤſſe, zu ſtiner Ausbildung, noch in die Welt 
hinaus. Aber wohin? Vom Eintritt in bie Dienfte 
des Kaiſers oder feines Bruders konnte natürlich nicht 
die Rebe fein, defto empfehlungswerther erſchien Franfreich, 
mit dem ber Vater fehon in längerer Verbindung ftand 
und- deſſen Beiftand fich mehrfach zu erfreuen gehabt 
hatte, das auch damals ſchon als eine Bildungsfchule 
für deutſche Fürftenföhne und Adeliche galt. Dahin 
alfo beſchloß Ulrich feinen Sohn zu ſchicken und that es 
auch, obwohl Oeſterreich mit diefer Wahl fehr unzufrier 
den war. Hiemit beginnt der legte und Feiner der un⸗ 
intereffanteften Akte des vielbewegten Jugendlebens des 
Prinzen Chriftoph. 

Im Spätjiahr 1534 reiste Ehriftoph nach Fran. 
reich ab, der treue Tyffernus begleitete ihn als Sekre⸗ 
taͤr und Kaſſier. Er wurde am franzöftfchen Hof gut 
aufgenommen; bie Prinzen und die erflen Großen bes 
Reich bewieſen Ihm viele Achtung und der König felbft 
behandelte ihn mit befonderem Wohlwollen. Der Prinz, 
fehrieb der franzöftfche Gefandte Bellay an Herzog Ulrich, 
haft fi wohl und hat einen günftigen nnd gnäbdigen 
König, dermaßen, daß wenn es Euer fürfil. Gnaden 
gefallen wollte und es Zeit wäre, er fich befleißigen 
würde, ihn ehrlich. mit einem Weibe zu verfehen. Der 
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Herzog ſchickte deßwegen einen Befandten nach Paris, 
der dem Koͤnig für fo große Gunft danken und ihn ver 
fiihern mußte, er habe feinen Sohn aus befonderem Bers 
trauen und Freundfchaft nach Frankreich gefchidt, in der 
Hoffnung, daß der Koͤnig an feinen Dienften ein befons 
deres Wohlgefalfen haben werde; war fei er noch nicht 
geneigt, feinen Sohn in ben ehelichen Stand zu thun, 
vielmehr follte Diefer zuvor noch Erfahrenheit und gute 
Gitten erwerben, indeß wolle er doch die fernere Wil⸗ 
Iensmeinung wegen foldder Heirath vornehmen. _ Später 
bachte zwar der König nicht mehr an diefe Sache, aber 
fortwährend genoß der Prinz feine volle Gunft, was 
ihm jedoch viel Neider zuzog und ihn mehr als einmal 
in Lebensgefahr brachte. Aber es fehlte ihm auch nicht 
an Gönnern und Freunden und unter biefen waren einige 
hochgeftellte. Männer, wie Anne de Montmorenchy, 
Bonnetable v. Frankreich, einer der größten. Feldherrn 
feiner Zeit und Claude de Buife, ber wegen feiner 
Tapferkeit, feines kuͤhnen Geiftes und feiner großen Ei- 
genfchaften vom Könige die Herzogswürde erlangt hatte. 
Hiezu trug nicht nur feine Biederfeit und Offenheit, 
fondern auch feine Tüchtigfeit in Waffen⸗ und Leibes⸗ 
übungen bei, die er bei mehr als einer Gelegenheit, nir⸗ 
gends aber glänzender erprobte, al8 auf dem von König 
Franz bei ber Vermählung feiner Tochter Magdalena 
mit dem König Jakob v. Schottland in Paris verans 
Ralteten großen und prächtigen Turniere, zu welchem 
fich Fraufreichs adelige Jugend zahleeich eingefunden 
batte. &8 waren gewandte, kraͤftige Kämpfer darunter, 
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ie fhon an warden ſolchen Waffenfpiel ruhmvo en 
Antheil genommen hatten, doch ber deutſche Fürftenfohn 
beſiegt fie alle, und trug den erften Preis davon. Da- 
durch aber wurde freilich auch die Zahl feiner Neider 
und Feinde wieder vermehrt umd da ihm Das üppige, 
ansihweifende und müßige Leben am franzöfiichen Hofe, 
den er in den Sahren 1534 und 1535 nad Rouen, 
Amiens, Rheims und Lyon begleitet hatte, ohnehin miß- 
el, fo entfchloß er fih, ben Hofdienft mit dem Kriegs⸗ 
dienſt zu vertauſchen. 

Der Connetable vornaͤmlich beſtärkte ihn in dieſem 
Entſchluſſe, den auch der König billigte, und ſo zog 
Chriſtoph denn im Frühling bes Jahres 1536 mit dem 
frangöfifchen Heere aus gegen Kaiſer Karl V., ber mit 
einer - Karten Kriegsmacht in der Provence eingefallen 
war. Zu einem ernfllichen Rampfe aber Fam es dießmal 
nicht; Die Franzoſen ließen fich aus ihren feſten Lagern 
dei Avignon und Balence nicht herausloden, der Kaifer 
aber fand die. Gegenden, durch die er Fam, von ihren 
Einwohnern verlaften, bie Lebensmittel theils fortgeführt, 
teils vernichtet und bald trat bei feinem Heere großer 
Mangel ein; die Landsknechte nährten fich von dem Obft 
das eben reifte und bereiteten fich durch Zerbrüdung ber 
unreifen Trauben in ihren Pickelhauben einen herben Tranf, 
der freilich einen fchlechten Erſatz für den franzöfifchen 
Mein gewährte, auf welchen fie fich fo fehr gefreut hats 
ten; folde Nahrungsmittel und bie brüdende Sonnen⸗ 
hie erzeugten Krankheiten, welche Tauſende hinwegraff⸗ 
sen. Ein Angriff auf Marfeille mißlang und am zehn⸗ 
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ten September mußte der Kaiſer mit Zurücklaſſung vielen 
Gepädes und Gefhüges feinen Rüdzug antreten, auf 
dem er noch ſchweren Berluft erlitt; überall lagen Kranke, 
Todte, Gepäd, Waffen und Pferde in graufiger Mifchung 
und ald er wieber in Italien anfam, fand er fein Heer 
um 10,000 Mann fhwächer al8 zuvor; er felbft erfranfte 
und fchiffte fih nah Spanien ein. 

Rur bei der Verfolgung bes eiligft zurüdziehenden 
Faiferlihen Heeres war es zu einigen Gefechten gefom- 
men, an denen auch Ehriftoph Theil nahm; viel Ruhm 
war babei nicht zu erwerben, doch die Proben von Muth 
und Umficht, die er dabei gab, beftärften den König und 
den Gonnetable In ihrem Vorſatz, ihm im Fünftigen Selb» 
zug ein größeres Kommando anzuvertrauen. Sie hofften 
durch) feinen Namen eine größere Anzahl deutfcher Landes 
fnechte anzuloden und am 1. Mai 1537 erhielt der Prinz 
ben Beftallungsbrief als Oberfter über ein Regiment 
Landöfnechte, das er felbft anwerben follte. Er ſchlug 
im Elfaß feinen Werbplag auf und die Hoffnung bes 
Königs und des Eonnetables wurde nicht getäufcht, in 
ſehr kurzer Zeit Hatte Chriftoph 23 Fähnlein, zufammen 
über 10,000 Mann, beieinander. 

Denn als die Kunde erſcholl, der junge Fürft von 
Wirtenberg laſſe mit der Werbetrommel umfchlagen, ba 
tiefen ihm nicht nur aus Mömpelgard und ben wirten⸗ 
bergifchen Herrfchaften im Elſaß viele zu, fondern auch 
aus feinem Erbfürftentfum obwohl der Herzog felbft, aus 
Sucht vor dem Kaifer und feinem Bruder die Wer: 
bungen bier fireng verboten und dem Bringen fein Ges 
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ſuch um Räfung und Wagenpferbe abgefchlagen hatte. 
Auch der ange Hans und Peter Famen und brachten 
etlich hundert ihrer Genoſſen mit. Sie waren, wie andere 
Landsfnechte des Königs Ferdinand, nach dem Abzug ber 
Zürfen, herausgefchielt worden und lagen mehrere Jahre 
auf Hohenafperg in Befabung. Als fie aber erfuhren, 
Daß Herzog Ulrich und der Landgraf von Heflen fich zu 
einem Feldzug gegen Wirtenberg rüfteten, fagten fie dem 
öfterreichifchen Dienfte Valet und eilten nach Heflen. 
Nachdem der Feldzug glüdlich beendet war, Fehrten fie 
ind Nemsthal, ihre Heimath, zurüd, aber die ruhige 
Lebensart hier wollte ihnen nicht gefallen, es dünkte ihnen 
viel angenehmer die Picke zu führen als den Spaten, 
ganz erwünfcht Fam es ihnen daher, daß ihr berühmter 
Landsmann, Sebaftian Schärtlin von Schorndorf, für 
den Kaiſer zum Zuge gegen Frankreich warb,. und fie 
tiefen ihm firads zu. Als erfahrene, kriegsgeübte Wehr⸗ 
männer wurden fie von Schärtlin zu Waibeln ernannt, 
Hatten Die Leute zu exrereiren, die Zugordnung zu bes 
flimmen, beim Oberften Die Loſung zu holen und Die 
Schildwachen auszuthellen.. In der Provence aber ging 
ed auch ihnen gar ſchlimm, doch Famen fie mit dem Leben 
davon und waren eben mit einer Anzahl Landsleute auf 
dem Weg nach der Heimath begriffen, als fie in Bafel 
von Ehriftophs Werbungen Nachricht erhielten. Ihr Ent⸗ 
ſchluß war fchnell gefaßt und auch bei ihren Gefährten 
bedurfte e8 Feiner großen Ueberrebungsfunft, um fie zu 
bewegen, ihnen zu folgen. 

Der Prinz zog mit feiner Eriegsſchaar nach Italien, 
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wo er, ein kaum zweiundzwangigfähriger Juͤngling, fich 
gleich tüchtig als Kriegemann wie als Feldherr zeigte, 
Manchen Tag brachte er bei ber drüdenden Hibe des 
italienischen - Sommers bie Rüftung 16 Stunden lang 
nicht vom Leibe, und war ſtets unverdroffen. im Kampfe. 
Aber die wälfchen Kriegsoberſten erfchwerten ihm jede 
Gelegenheit, rühmlicde Kriegsthaten zu vollbringen; ale 
das Heer vor Afti ankam, forderte er den Oberbefehls⸗ 
haber Humiere auf, an einem Orte, wo die Mauer ſchwach 
und ſchadhaft war, Breſche ſchießen zu laſſen, bazu werde 
man faum eine Stunde brauchen und er wolle dann mit 
feinen Landsfnechten ftürmen. Humiere aber fchlug ihm 
jein Begehren ab und als nun die Feinde zum Entſatz 
anrüdten und der Brinz auf einen vafchen Angriff drang, 
verwarf er auch diefen Vorfchlag und die Folge hievon 
war, bag das Heer unverriähteter Dinge abziehen mußte, 
Dennoch wurbe ihm die Schuld, daß Afti nicht erobert 
worden, aufgebürdet, er habe, jo fchrieb Humiere dem 
Könige, feine Pflicht nicht thun und mit feinen Lands⸗ 
Inechten nicht ftürmen und fchlagen wollen. Da diefe 
Berläumdung durch Ehriftophs offene aber nachdrüdliche 
Bertheidigung beim Könige wirfungslos blieb, fo trach⸗ 
teten ibm feine Yeinde nach dem Leben und brachten ihm 
Gift bei. Seine Fräftige, durch Ausfchweifungen nicht 
gefhwächte Gefundheit rettete ihm zwar das Leben, aber 
er fiel in eine fo ſchwere Krankheit, daß er fih nad 
Lyon zurüchringen laſſen mußte. Hier lag er von Fieber» 
fHauern gefchüttelt im Bette, als ein italienifcher Oberft 
mit gezogenem Schwert hereinftürzte, um ihn zu ermor⸗ 
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ben. Tyffernus, der feinen Zögling nie verließ und ihn 
auch hier pflegte, fiel dem Weuchelmörder in den Arm 
und rang mit ihm. Sein Gefchrei führte einen andern 
Dberften, den Grafen Francesco herbei, der jenen ents 
waffnete und verhaften ließ. Uber die ſchändliche That 
blieb ungeſtraft. Endlich nach fchweren Leiden genas 
Chriſtoph, jedoch ganz gefund wurde er erft nad) Jahren 
wieder durch den Gebrauch des Goͤppinger Sauerwaflere, 
So brachte ihm fein italienifcher Feldzug nichts als Ge⸗ 
fahr, Undanf und Schaden; denn während er in yon 
krank kag, raubte man ihm Rüftung, Pferde und Zelte, 
die er in Stalien zurüdgelafien hatte und um feinen 
Landsknechten ben Sold gan z auszahlen zu fünnen, mußte 
er eine beträchtliche Geldſumme entlehnen. 

Einigen Erfag -biefür gewährte ihm bex freundliche 
Empfang, der ihm nad feiner Rüdfehr beim Könige zu 
Theil wurde, welcher ihm auf mehrfache Weife zu erfen- 
wen gab, daß er den Berläumdungen feiner Gegner feinen 
Glauben ſchenke. Hiedurch wurden dieſe nur noch er- 
bitterter auf ihn und Chriſtoph war vor ihren Rachktel- 
lungen felbft. in der Nähe bes Königs nicht mehr ficher. 
Sie wußten auch den Grafen Wilhelm v. Fürften- 
berg, denfelben, welcher Chriſtoph einft nach Augsburg 
hatte geleiten lafien, einen alten Freund feines Baters, 
mit dem er in der Schlacht bei Laufen gefochten hatte, 
der ebenfalls ein Regiment Landsfnechte in franzöfifchem: 
Sol fommandirte, gegen ihn aufzubringen, wobei nas 
mentlich ein Lieblingsbiener des Grafen, durch fie beftos 
hen, ihnen behilflich war. Es fam fo weit, bag Fuͤrſten⸗ 
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berg ben Prinzen aufforberte, „Die Sache vor dem König 
zu Bringen, damit er ihnen beiden einen Kampf zulaffe.* 
Hierauf aber antwortete ihm Chriftoph: „Den unnügen, 
verlogenen Menfchen, deinen Diener, berührend, den wir 
Willens gewefen fein follen, hängen zu laſſen, magft du 
gedenken, daß wir Fein Landes⸗Profoß oder Scherge find, 
fondern ein Fuͤrſt; doch wahr ift, daß wir gemelbetem 
Böſewicht nicht rathen wollten, Daß er uns nahe fomme, 
denn wir, feiner Unwahrheit halber, vielleicht Etwas thun 
würden, das ihm zu ſchwer. Belangend bein ferneres 
Begehren wegen eines Kampfes, achten wir nicht, Daß 
e8 dein Ernſt fei, dDieweil du wiffen fannft, daß du uns zu 
gering, indem du Fein Fürſt bift, wo du aber folches bei 
föniglicher Majeftät erheben magft find wir deſſen zu⸗ 
frieden und koͤnnt' uns nichts Froheres gefchehen. Alle 
Sache Bott dem Allmächtigen befohlen !* 

Sm Herbft 1537 hielt fih König Franz mit feinem 
‚Hofftaat eine Zeit lang in Ehatelleraud, einer Stabt in 
‚Boitou, auf. In feinem Gefolge befanden ſich der Prinz 
Epriftoph, aber auch deſſen Gegner, Humiere , PBolignac, 
Eornillen, Champolle, La Taille und andere. Sie hatten 
fih in Polignacs Wohnung verfammelt, um fich wegen 
eines neuen Mordanfchlags auf ben Bringen von Wirtens 
berg zu berathichlagen. Morgen, ſprach Humiere, hält, 
wie ihr wißt, der König großes Bankett, das bis fpät 
in die Nacht dauern wird; wie wär’s, wenn wir dem 
Prinzen bei feinem Heimritt auflauern ließen? Der 
Vorſchlag ift nicht übel, erwiederte Cornillon, aber bes 
benft, daß er neuerdings bei Nacht ftetS von einem 
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bewaffneten Gefolge begleitet.ift und drunter. find tüchtige 
Haudegen, die wir noch aus dem italienifchen Feldzuge 
kennen, der Graf von Beüchlingen, der v. Berwangen, 
und die Brüder v. Landenberg, feine‘ Dienerfchaft aber 
befteht faft aus lauter ungefchlachten bdeutfchen Bären, 
bie nichts verfiehen als faufen und dreinfchlagen. Die 
Bären will ih zahm machen, fagte Polignac, mein Stall⸗ 
meifter hat ſchon Rameradfchaft mit ihnen getrunfen und 
fol ihnen am Abend des Feſtmahls fo zufprechen, daß 
wir von ihren Bäuften und Hellebarden Nichts mehr zu 
fürchten haben. Die Ndelichen des Prinzen aber find 
ja auch zur Mahlzeit eingeladen und. mit Hülfe unferer 
Eöftlichen Weine wollen wir fchon dafür forgen, daß das 
bischen Verſtand, welches in ihren Hirnſchädeln ftedt, 
ebenfalls davonlauft. Wie ftark ift denn unfere Mann- 
shaft? fragte La Taille, außer unfern Dienern, antwor- 
tete Polignac, find e8 noch fünfzig tüchtige, zuverläffige 
Männer, die ic angeworben habe und die zu jeder Stunde 
fampffertig find. Run, bießmal, denk’ ich, foll ung der 
Deutiche nicht entgehen, fprach Champolle, was aber wird 
der König dazu fagen und der alte Eonnetable? — Der 
leßtere, entgegnete PBolignac wird nad feiner Art arg 
ſchimpfen und toben, darum aber haben wir uns Nichte 
zu kümmern und gegen des Königs Zorn weiß ich ſchon 
ein Mittel. Meine Nichte befitt gegenwärtig das Flatter⸗ 
herz der Majeftät und diefe ift dem Prinzen von Wirten« 
berg gar nicht Hold. — War fie ihm denn nicht einmal 
zur Gattin beftimmt ? unterbrach den Sprechenden Cor⸗ 
nillon, Eben deßwegen, benn er ſchlug damals ihre Hand 
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aus und das hat fle ihm noch nicht verziehen. Nun dann 
iſt Miles gut, rief Humiere, vom Sig auffpringend, denn 
wann bat König Franz der Dame feines Herzens fe 
mals einen Wunſch verfagt! So lebt benn wohl, Freunde, 
auf Wiederfehen! Die Geſellſchaft trennte fih und ein 
Jeder ging mit ber fichern Hoffnung, daß ihnen dießmal 
ihr Anfchlag gegen den Prinzen gelingen werde, feines 
Weges. 


Beim Feftmahl felbft gaben bie Verfchwornen ſich 
alle Mühe, die Edelleute des Prinzen beirunfen zu machen, 
was ihnen aber nicht recht gelingen wollte. Chriſtoph 
brach Furz nach Mitternacht auf und ritt von zwölf Ade⸗ 
lichen und Dienern begleitet, feiner Hecberge zu; Erund 
feine Begleiter waren nur mit Degen verfehen und trus 
gen weder Helm noch Harniſch. Sie waren ſchon ziem⸗ 
tih weit vom Schloffe entfernt und ritten eben um bie 
Ede der Straße, die zu des Bringen Herberge führte, 
da fahen fle fich unverfehens von etlich und ſechszig Bes 
waffneten angefallen, Sie ftlegen raſch von den ‘Pferden 
und ftellten fih an einer Mauer auf. Auch mehrere 
Bürger liefen bewaffnet herbei und bie Zahl ber Angreis 
fer mehrte fih bis auf Hundert. Der Brinz und feine 
Begleiter aber vertheidigten fich mit Entfchloffenheit, Chris 
ftoph ſelbſt erhielt etlich, jedoch unfchädliche, Stiche und 
wurde an ber Hand verwundet; der Anführer der Schaar 
drang auf ihn beſonders heftig ein und führte einen 
fräftigen Hieb gegen feine Bruft, defien Wirkung aber 
bie goldene Ehrenkette, bie ber Prinz vom König erhals 
ten hatte, hemmte, fie fiel zerhauen auf den Boden, er 
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aber blieb unverfehrt und. fvedite mit einem Stiche feinen 
Gegner zu Boden. Der Yap ihres Anführer erregte 
Beſtuͤrzung unter ben Angreifenden und zugleich entftanb 
im ihrem Rüden ein wildes Getuͤmmel. Hie gut Wirten, 
berg alleweg! ertönte es von daher und flärfer griffen 
der Prinz und fein Gefolge ihre Gegner an. Noch einige 
von biefen fielen, mehrere wurden verwundet und als 
nun vollends aus des Mitte der von ben neuen Angreis 
feen ſchwer bedrängten Bürger der Ruf erfchallte: Rette 
fh, wer fann! da ftoben fie auseinander wie Spreu, 
vom Winde aufgefagt. 

Die neuen Angreifer aber ward Niemand Anders, 
als der lange Hans mit feinem Genoffen Peter und noch 
etlich andern Landsfnechten, welche der Prinz in feine 
Dienfle genommen Hatte. Polignac's Stallmeifter Batte 
fie am Abend des Feſtmahls zum Weine geführt; fo viel 
er :aber auch des edeln Rebenfaftes Kerbeibringen ließ, ex 
floß zwar aller die ſtets durſtigen Kehlen der Landsknechte 
hinab, dieſe jeboch faßen noch ganz aufrecht und feft. 
Da trat eilenden Schritte ein Landsmann herein und 
rief ihnen zu: Zu Hülfe, drüben in der Straße find fie 
in großer Anzahl über den Prinzen von Wirtenberg hers 
gefallen! Kaum hörten dieß Die Landoknechte, als ſie zu 
ben Hellebarden, ohne welche fle Abende nie ausgingen, 
griffen, forteilten und mit bem ſchon erwähnten Rufe 
auf die Branzofen einftärnten. Bon Niemand mehr bes 
unenhigt, zog ber Prinz vollends nach feiner Herberge. 

Diefer meuchlerifche Angriff machte großes Aufichen, 
ber König felb, vom Connetable wie vom Herzog von 
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Guiſe Hierin beftärkt, erklärte, biefe Schandthat müffe 
genau unterfucht werben ugb bie Theilnehmer daran foll- 
ten. der verdienten Strafe nicht entgehen. Er fchidte dem 
Prinzen auch wirklich mehrere. von den Banditen gebun- 
den zu und ließ ihm fagen, hier feien die Rädelsführer, 
er möge „feines Gefallens mit ihnen handeln.” Chriftophs 
Begleiter meinten auch, er follte fie ftreng beftrafen und 
bie Landöfnechte wuͤnſchten nichts, als daß man fie ihnen 
übergebe, um fie, wie fich Peter ausdrüdte, mit ihren 
Hellebarden ein wenig zu fügeln; aber Chriftoph zeigte 
fih großmüthig, er ließ die Bande ber zitternden Bers 
brecher löfen und Brady: Geht hin, ich fchenfe euch Leben 
und Freiheit, die, welche geftern im Kampfe fielen, haben 
auch für euch gebüßt, Des Bluts ift fchon genug gefloffen, 
ich will nicht noch mehr vergießen! Diefe edle Hand⸗ 
lungsweife wurde auch am franzöfifchen Hofe. rühmend 
anerfannt und PVolignac mit feinen Genoffien auf bee 
Könige Befehl von diefem verbannt. 

Der Prinz Dagegen blieb fortwährend in der Ums 
gebung des Königs, . im Junius 15383 nahm ihn Diefer 
mit fih nach Nizza, wohin der Bapft Paul III. ihn und 
ben Kaifer bejchieden. hatte, um die beftändigen Streitig- 
feiten Diefer beiden Fürſten mit einander gründlich beizu- 
legen. In Marfeille fchifften fie fich ein, Hatten aber 
einen furchtbaren Sturm zu beftehen, bei dem fle mehrere 
Stunden lang in augenfcheinlicher Todesgefahr ſchwebten. 
As König Franz in Nizza dem Papf einen Beſuch 
machte und ber Sitte gemäß demfelben mit den vornehm- 
ten Herren feines. Gefolges den Pantoffel Füßte, forderte 
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ber Connetable den Prinzen auf, daffelbe zu thun, Chris, 
ftoph aber fchlug e8 ab und blieb ftandhaft. 

Der Bapft hatte in Nizza einen zehnjährigen Waffen- 
ſtillſtand zwiſchen den beiden Fürften zu Stande gebracht, 
fie aber nicht zu einer perfünlichen Zufummenfunft be: 
wegen fünnen. Diefe fand erft in Aigues Mortes ftatt. 
Hier wurde Chriftoph dem Kaifer Karl V. vorgeftellt. 
Freimüthig entfchuldigte er fich bei Diefem wegen feiner 
Slucht und der Kaifer, an dem es freilich gemwefen wäre, 
ſich zuerft zu entfhuldigen, nahm dieß fehr gnädig auf 
und erflärte fogar, „aus eigener Bewegung”, er wolle 
ben zwifchen feinem Bruder Ferdinand und Herzog Ulrich 
gefchlofienen Vertrag, wodurch Wirtenberg zum öfterrei- 
chiſchen After-Lehen gemacht worden war, nicht genehnii- 
gen, vielmehr, damit der Prinz fpüre, daß er einen gnä— 
digen Kaiſer habe, benfelben auf fein Begehren und 
Bitten wieder aufheben. Hiemit war es dem Kaifer freis 
lich Fein fonderlicher Ernſt, er wollte nur den Prinzen 
dadurch für. fi gewinnen; aus dem nämlichen Grunde 
verlieh er auch (den 16. Junius 1538) „weil ihn des 
Reichs Lieber Getreuer, Michael Tyffernus, gerübs 
met worden, wegen feiner Ehrbarfeit, Schilichfeit, guten 
Sitten und Tugenden” biefem einen Wappenbrief. Er 
hätte Chriſtoph gar gerne in feinen Dienften gehabt und 
Granvella mußte demfelben den Antrag machen, für ben 
Fall eines Krieges das Kommando von 10,000 Lands 
nechten und 3000 Reitern zu übernehmen. Der Prinz 


lehnte aber diefen Antrag ab, weil man ihm das Bes 
Bürttemberg 2c. Ir Bd. IV. 45 
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gehren, nicht gegen feine Verwandte und Freunde kämp— 
fen zu Dürfen, abjchlug. 

Im Frühjahr 1539 befand fich Chriſtoph in Lyon, 
als hier die Peſt ausbrach und in der Herberge, in wel- 
her er wohnte, in einer Nacht mehrere Perfonen daran 
ftarben. Am nächften Morgen verließ- er deßwegen bie 
Etabt, erkrankte aber unterwegs an einem hisigen Fieber 
und gelangte mit Mühe und ganz entfräftet nach Dole. 
Diefe Stadt liegt am Fluße Dour, in einer Gegeud, Die 
wegen ihrer Schönheit und Fruchtbarkeit das Liebesthal 
(Val d’amours) genannt wird. Hier nahm ein ange 
febener Bürger, Karl Barbdili, ihn in fein Haus 
auf, wo er ſechs Wochen lang aufs Befte verpflegt 
wurde. Befonders liebreich nahm fich feiner Barbara, 
die Tochter Des Haufes, an. Es war ein Mädchen von 
noch nicht vollen 17 Sahren, von mittlerer Größe und 
wohlgebaut, mit rundlichen Geficht, frifchen, rothen Lip: 
pen und Grübchen in Den blühenden Wangen; das Näs- 
chen allerdings Fonnte etwas zu Die erfcheinen, aber unter 
der von braunen Haaren befchatteten Stirne blickten die 
helfen braunen Augen gar freundlich hervor; nur biswei- 
len, wenn Barbara erzuͤrnt wurbe, fonnte fie auch recht fin- 
fter drein fehen fonft war fie heitern Sinnes, verftändig, aber 
ohne daß dieß der Kindlichkelt ihres Gemuͤths Eintrag that. 
Da Anfangs Niemand den Prinzen, weil er aus einer vor 
Der Beft heimgeſuchten Stabt Fam, pflegen wollte, bot fid 
das Mädchen aus reinem Mitleiden zu feiner Pflegerin 
an und verfah Diefe Stelle fo gut, daß der Prinz audı 


227 


fpater von Niemand Anders gepflegt werden wollte. Sie 
war daher au, mit Tyffernus, weldyer von einem leichs 
tern Unmohlfein früher ald der Prinz genas, faft immer 
um Chriftoph. In der vierten Woche erft ging es mit 
"beiten Befferung fahneller und nun fonnte aud) der Haus: 
here ihm öfters befuchen. Der Prinz fand in ihm einen 
Hugen, welterfahrnen Mann, mit dem er und Tyffernus 
oft lange Gefprüche hielten. Einen Gegenftand derfelben 
bildete häufig der Olaubenszwiefpalt, dev damals alle 
Gemüther bewegte. Tyffernus hatte feinen Zögling und 
Freund längft für Die evangelifchen Lehren gewonnen und 
dieſer war entfchlofien, bei derſelben zu verharren, felbft 
auf die Gefahr hin, die Ungnade des Königs Franz Dep: 
wegen auf fich zu laden. Der König Hatte fih aud 
wirklich über des Bringen Weigerung, dem Papſt ben 
Bantoffel zu küſſen, jehr unwillig gezeigt und der Ver: 
dacht, Daß berfelbe ein Anhänger Des Fegeriichen Glau- 
bens .fei, wurde dadurch bei ihm nicht wenig beftärkt. 
Am fo mehr mußte fich Chriſtoph in Acht nehmen und 
ed. that ihm daher wohl, :fich bier frei ausfprechen zu 
fonnen.. Denn aud fein Hauswirth war heimlich ber 
meuen Lehre zugethan und. Die Aufforderung des Prinzen, 
wenn er wieder in der. Heimath fei, mit feiner Yamilie 
zu ihm zu ziehen, :tam ihm deßwegen fehr erwünſcht. 
Eine Belohnung für Pflege und Bewirtfung anzunehmen 
weigerte er fich beharrlich, ein goldenes Kettlein mit einem 
Amethyſt⸗Kreuz aber Eonnte Barbara den dringenden 
Bitten Chriſtophs nicht abfchlagen. Sein Berfprechen 
vergaß diefer nicht, Faum Hatte er drei Jahre Ipäter die 
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Statthalterfchaft in Mömpelgard angetreten, fo fam an 
Karl Bardili auch die Einladung dorthin zu ziehen und 
Diefer ſaͤumte nicht, ihr zu entfprechen. Der Prinz vers 
heirathete Barbara an einen feiner Hofbeamten, ihr das 
mals achtzehnjähriger Bruder trat in feine Dienfte und 
zog noch als Greis (1582) nah Wirtenberg. Hier ift 
fein Gefchlecht feitdem angefefien und hat dem Staat, der 
Kirche und der Schule mehrere tüchtige Beamten und 
Lehrer, auch mehrere durch Gelehrfamfeit ausgezeichnete 
Männer geliefert. 

Dem Prinzen Ehriftoph entleibete Die Neigung zum 
evangelifchen Glauben den Aufenthalt in Sranfreich immer 
mehr. Er mußte e8 mit anfehen, wie feine Glaubenss 
genofien hier graufam verfolgt wurden und dazu fchwels 
gen, er felbft aber mußte deßwegen manche Zurüdjegung 
und Kränkung dulden. Marla, die zweite Gemahlin bes 
Königs Jakob von Schottland, eine Tochter Des Herzogs 
v. Guiſe, feine große Goͤnnerin von früheren Zeiten ber, 
lud ihn zu ſich ein, um ihn mit ber fechszehnjährigen 
Wittwe des Herzogs von Mailand zu vermählen, da er 
dieß abfchlug, weil er fih dann nothwendig offen zur 
Fatholifchen Religion: hätte befennen müffen, verlor er die 
Gunſt der fo einflußreichen Guife’fchen Familie. Gerne 
wäre er Daher in die. Heimath gezogen, daran aber vers 
hinderte ihn fortwährend das Verhältniß zu feinem Vater. 
Diefer wollte von einer Verföhnung noch immer Nichte 
hören, vergebens fuchte der Sohn ihn zu Gefallen zu 
thun, was er nur fonnte, vergebens machte der Landgraf 
Philipp von Heffen ihm bie eindringlichften Borftellungen, 
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vergebens fchrieb ihm König Sranz felbit, er Habe an dem 
Prinzen nie etwas anderes gefunden, ald was ein gehor- 
famer Sohn feinem Vater fehuldig fei und was einem 
frommen und edeln Fürften anftehe, auf Ulrichs Starr 
. Töpfigfeit machte Dieß Alles feinen Eindiud, Mit vieler 
Mühe ließ er ſich bewegen, etliche Räthe an den franzd- 
ſiſchen Hof zu ſchicken, welche fich hier näher nach Ehri- 
ſtophs Betragen erfundigen follten. Obwohl aber ber 
Sohn über all fein Thun genügende Rechenſchaft abzus 
legen wußte, fo ging der Bater dennoch auch jebt feinen 
Schritt weiter. Erft als fein Bruder Graf Georg, wel- 
chem er zuvor wenigftens die Hälfte des Herzogthums 
nach feinem Tode hatte verschaffen wollen, ihn durch jeine 
Geldforderungem erzürnte, that er aus Unwillen gegen 
Diefen, was er aus Liebe zum Sohn vielleicht lange noch 
nicht gethan hätte. Er befahl im Mai 1542 dem Brin- 
zen ungefäumt nach Reichenweiher zu fommen, wo er 
feine Gefinnungen von feinen Räthen vernehmen würde, 
Chriſtoph gehorchte und vernahm, daß Ulrich ihm feine 
väterliche Liebe wieder zuwenden, ihm auch die Nachfolge 
im Herzogthum zufichern wolle, wenn er verfpreche, ihm 
als ein getreuer Sohn gehörfan zu fein und nad feinem 
Wohlgefallen zu leben, auch die „Religion und Commu⸗ 
sion des wahren Evangeliums” beizubehalten. Ex follte 
fih femer mit der Tochter des Markgrafen Georg von 
Brandenburg Anfpach vermählen, wofern er aber anders 
wärts eine Neigung hätte, es dem Herzog fürderlich ent- 
beiden. Der Prinz nahm dieſe Bedingungen ohne Bes 
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denken an, worauf der Vater ihn zu ſich nach Urach be⸗ 
rief und von hier mit nach Stuttgart nahm. 

Sp endigte nach langer Dauer die Prüfungs-Zeit 
Ehriftophs, eine Zeit, von welcher er noch in feinem 
Alter öfters zu .fagen pflegte, daß er da in fremden Lan⸗ 
den gewöhnlich des Glaubens uud guten Willens mehr 
gehabt habe ale baares Geld, was ihm jedoch nicht zum 
Schaden gereicht fei. Es war eine fchlimme, aber auch 
eine Iehrreiche Zeit für ihn. In der Fülle der’ Jugends 
fraft, mit offenem, geraden Sinn fam er in die Mitte 
fittenlofer, verderbter Höflinge, Deren falſche Tüde ihn 
überall betrohte. Er Hatte nur einen Achten Freund, 
feinen treuen Tyffernus, aber er hatte auch ein Acht: 
dDeutfches Gemüth, welches er rein und unverdorben be- 
wahrte, und einen frifhen Muth, den Fein Unfall nieders 
zudrüden vermochte, Sein lebhafter Geift und fein ges 
funder Berftand Tießen ihn gar Vieles beobachten und 
fernen und fo wurden Diefe Jahre des Elends und bed 
Kummers für ihn zugleich Jahre des Heild. Er baute 
fort auf dem Grunde, welden er fchon beim Kaiſer ges 
legt hatte und bildete fich fo zum Fürſten und Staates 
mann aus, fammelte fich einen Schatz von Erfahrungen, 
der ihm nachher trefflich zu flattenfam. Er fernte Frank⸗ 
reich, feine Eitten und feine Sprache fennen und wurde 
mit jener fihlauen, felbftfüchtigen, auf Lug und Trug ge 
richteten, Staatskunſt, welche er ſchon am faiferlichen Hofe 
getroffen hatte, noch befannter. *) 


Y) Auch al3 Herzog verhandelte er noch vief mit Frankreich 
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Aber die glüdlichere Zeit Fam für Chriftoph auch 
jegt noch ‚nicht fo ganz fehnell und .ungetrübt, der Vater 
wandte ihm nie feine volle Zuneigung zu und fo nach: 
giebig und vorfichtig fich der Sohn gegen ihn bewies, fo 
ſehr er fich bemühte ihm zu Willen zu leben, fo Fonnte 
er denfelben doch nie ganz zufrieden zu ftellen und hatte 
von ben Launen Ulrichs, der mit dem zunehmenden Alter 
immer mürrifcher wurde, *) viel zu leiden. Der Bring 
hätte gar zu gerne gleich nad) feiner Zurüdfunft einen 
Feldzug gegen Die Türken mitgemacht und der Kaifer bot 
ihn deßwegen wiederum ein Kommando an, darüber aber 
war ber Bater fehr ungehalten und der Sohn mußte 
ſtracks feine Statthalterfchaft in Mompelgard antreten. 
Hier fanden dann auch feine treuen Diener Peter und 
der lange Hans eine gute VBerforgung für ihre alten 
Tage, hierhin führte im April 1545 der Prinz feine Neus 
vermählte, Anna Maria, die Tochter des Marfgrafen 
Georg und hier lebte er fern vom Gewühl Der Höfe und 


um ‚feinen Glaubensgenoſſ en bier eine beſſere Behandlung zu ver— 
ſchaffen. aber vielfach getäuſcht, zog er ſich 1564 endlich zurück und 
ſchrieb damals: Damit Adieu France mit ‘aller feiner Untreu, 
Zeichtfertigfeit, Ueppigfeit und Unglauben. 

*) Auf der Braufreife nach Anipach erfältete jih Chriſtoph, 
weil der Vater ihm feine Winterkleider bewilligt hatte, und. wurde 
von.einem heftigen Fluß befallen. Als er deßwegen im Frühling 
1545 das Wildbad befuchen wollte, fchlug Ulrich es ihm ab, „weil 
feine andere Bermuthung fei, als daß er nach ſolchem Bade feinem 
Halten und Wefen nach fo feiit werde, wie eine Maitiau. Doch 
willigte er auf die Vorſtellungen feiner Peibärzte endlich ein. 
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vom Getümmel des Kriegslebens, worin er fich fo fange 
hatte herumtreiben müffen, in ſtiller Zurüdgezogenheit, 
bis feines Waters Tod (den 6. November 1550) ihn auf 
den wirtenbergifchen Thron berief. 

Tyffernus, fein unzerteennlicher Begleiter, jeßt 
wirtenbergifcher Rath, folgte ihm auch nad Stuttgart, 
wo ihn aber fogleich eine befchwerliche Krankheit übers 
fiel; feitbem erlangte der alte Mann feine Gefundheit 
nie mehr ganz. Er wohnte zu Stuttgart in einem Fleis” 
nen Haufe „mit einem Diener, einem alten Weide und 
einer Köchin” von dem Gehalte, den ihm ber Heezog 
ausgefegt hatte, erhielt auch von dieſem Gefchenfe bald 
an Wein, bald an Getreide u. f. w., einmal auch, auf 
jeine Bitten, von der Herzogin eine Kuh. An Staates 
geihäften nahm er feinen Antheil mehr und ftarb, wäh- 
rend Chriftoph auf dem Reichstag zu Augsburg war, 
am 11. April 1555. Seine Hinterlaffenfchaft beftimmte 
er theild zu Legaten für die Perfonen, bie ihn bedienten, 
theild zu wohlthätigen Stiftungen, Die bedeutendfte unter 
diefen war ein Stipendium von 2320 fl., aus deflen Zins 
fen für immer 4 junge, zu Kirchen⸗ und Lehrämtern bes 
ftimmte, Leute in Tübingen unterhalten werben follten. 
Durch diefe Stiftung ift der Name des edeln Mannes 
in Wirtenberg bis auf den heutigen Tag im Gegen ges 
blieben. Herzog Chriftoph ließ ihm in der Stiftsficche 
einen Grabftein fegen, mit einer Infchrift, welche bezeugt, 
daß er dieß aus Liebe und Dankbarkeit gegen feinen 
treuen Lehrer gethan habe. 





233 


[4 


Das Armbrnffchießen zu Stuttgart 1560. 


Bon 
Karl Pfaff. 


— — 


Die Turniere und mit ihnen das Heroldamt waren 
im ſechszehnten Jahrhundert merklich in Abgang gekom⸗ 
men; um ſo freudiger erhoben ſich die Schießen mit dem 
Pritſchenmeiſter. Dieſer, von ſeinem Werkzeug, einem 
klatſchenden Kolben von Holz oder Meſſing ſo benannt, 
ahndete mit den Schlägen der Peitſche die Ungebühr und 
Ungeſchicklichkeit einzelner Schügen und hielt Die Zuſchauer 
in Ordnung. Der Fröhlichfeit folcher Fefte war e8 ans 
gemeflen, daß auch die Zucht: und Strafgewalt fo weit 


als möglih nur eine fcherzbafte fei. Der Pritfchenmeifter _ 


- war fomit zugleich der Luftigmacher ber Gefellfchaft. Pries 
der7 Herold die Großthaten der Wettfämpfer, fo verfpot- 
tete ber Pritfcher ihre Mißgriffe; der letzte Gewinn hieß 
nah ihm der Pritſchenſchuß. So wie aber der Herold 
mehr und mehr vom Spaßmacher angenommen hatte, fo 
ging umgekehrt von der Feierlichkeit des Herolds Einiges 
‚auf den Pritfchenmeifter über, In folder Haltung er 
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fheint uns Lienhard Flexel, weiland Bürger und 
Pritfchenmeifter zu Augsburg. 

Als ein erfahrener Meifter beſuchte er, eingeladen 
oder felbft feine Dienfte anbietend, Die bedeutendften 
Schießen, wurde bei jolchen angeftellt und befchrieb fie 
dann, mit mäßigem Humor, in Reimfprücden, die er, 
ausgemalt mit den Wappen ber angefehenen Perſonen, 
den Gebern der Feſte und Der vornehmften: Theilnehmer 
überreichte, wohl auch fonft an fürftlichen Höfen, wo man 
gern von berlei Feftlichfeiten Kunde nahm, in vervielfach- 
ten Exemplaren abfegte. Seine Werfe find nie zum Drude 
gelangt, dafür aber in den Handſchriften mit herafvifchem 
Schmud wohl ausgeftattet. Bon dem Stahl: oder Arm— 
bruftfchießen zu Stuttgart 1560 Liegt zu Stuttgart 
jelbft eine folche, mit glünzender MWappenmalerei und 
häufiger Goldfchrift, unter den foftbaren Manuſcripten 
der öffentlichen Bibliothef, ohne Zweifel das Haupterem- 
plar, da e8 dem Beranftalter des Scießend, Herzog 
Chriftoph , zugeeignet iſt. Diefe Dichtung gibt einen 
nicht verwerfliden Beitrag zur Geſchichte der Freijchießen 
und wirft ein heiteres Licht auf den Haushalt eines der 
ausgezeichnetften Bürften bed ſechzehnten Jahrhunderte. 

HerzogC&hriftoph zu Wirtenberg jchrieb auf 
den 23. September 1560 ein großes Stahlfchießen aus. 
Die Schügenbriefe ergingen weithin in beutfche Lande, 
auch in die Eidgenoſſenſchaft. Ein Dufaten mußte ein: 
gelegt werben, hundert Dufaten ſetzte ber Herzog. ald das 
Befte aus. Zimmerleute wurden befhidt, um die Ziel: 
Rötte zu bauen. Bier Herren des Raths zu Stuttgart, 
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Konrad Eger, Bürgermeifter, Eyriafus Horn, fürftlicher 
Leibapothefer, Wilhelm Schlaginhaufen, Hofrichter, Bar: 
tholome Meßerer, alter Burgermeifter, erwählte der Her: 
309, daß fie Alles einrichten und anordnen. Lienhard 
Flexel, aus der freien Stadt Augsburg, befand fich eben 
auf dem Wege nah Colmar, wohin man ihn auf ein 
Büchfenfchießen eingeladen hatte. Da begegnete ihm ein 
alter Mann, welcher ihn einen Schügenbrief von Stutte 
gart zeigte und ihm den Rath gab, dorthin zu ziehen. 
Flexel folgte dem wohlmeinenden Rath; er ging mit fei- 
nem Sohne Valentin und e8 hat ihm nicht gereut, denn, 
jagt er: 


Diejelb’ Stadt ift mir wohl bekannt, 
Denn Stuttgart ijt dieſelb' genannt, 
And ijt eine fürjtliche fchüne Stadt, 
Wenn fie alfo den Namen bat. 
Die Burger feind drin weit erfannt 
Im deutſchen und im welfchen Land, 
Die Mägdelein jo wie die Frauen 
Sein wie die Engelein anzufchauen; 
Die Stadt liegt in ein’m tiefen Thal, 
Groß’ Berg feind drumb wohl überall, 
"Darauf da wächst ein edler Saft, 
Gar guter Wein, gibt große Kraft. 
Wenn Einer dejjelben zu viel thut trinken, 
Wohl auf den Bank da muß er finfen, 
Das thät oft manchem Schützen and, 
Es iſt ein wohl erbautes Land, 
Bon Stadt, Schlöffern, Dörfern, überall, . 
— Im Land iſt gar viel Berg und Tbat, 
Daß nran nit findt bald jein geleich, 
"An Bein und Zraid ift es ſaſt reich, 
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Fiſch' und Wildbret hat es gar viel, 
Das mug man haben zu joldem Spiel. 


Damals ftand eben frifch aus der Arbeit das jegige 
„alte Schloß," Herzog Ehriftoph’s Gründung (1553), 
noch nicht ganz vollendet da, überaus wohl erbaut, mit 
welfchen Gängen und weiten ‚Schnedentreppen. Diefe 
ging Flexel Hinauf und fam in einen langen großen 
Gang, zwei dergleichen waren aufeinander gebaut, durchs 
fihtig mit Schönen fleinernen Saäulen; aus ihnen Fonnte 
man in alle Zimmer gehen. Er gelangte in den Ritter: 
faal, darin fanden Tiſche mit ſchwarzem Sammt und 
gutem Tuch bededt. Hier fand er, den er gefucht, einen 
Feſtordner, der ihn freundlid) aufnahm und weiter herums 
führte. Der Saal hatte zwei Thüren, aud) einen vier- 
edten Gang mit Eifengittern, worin Der SKredenztifch 
ftand: 


Bon güldnen Scheuren (Bofalen) ſtand er voll: 
Dazu die großen, filbernen Flaichen, 

Sie waren voll mit gutem Wein, 
Gab mir zu trinken und fchenft mir ein, 

Der filbernen Becher waren fo viel, 

Daß ich der Zahl-nit beichreiben wil. 


Auch zahllofe filberne Schüffeln, viel taufend Gulden 
werth, waren vorhanden, denn in later Silber trug 
man das Efien zur Tafel. Eine weite Schnedentreppe, 
worin zwei Männer hätten neben einander reiten können, 
führte fle in das fogenannte Turnig hinab, einen Saal 
mit großem Thor, worin bei neunzig bebedfte Tifche 
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ftanden. Hier wurde das ganze Gefinde „fürftlih und 
wohl“ gefpeist. Die Wißbegierde trieb den Gaft in den 
herzoglichen Keller. Größere Fäßer hat Flexel nie ger 
ſehen; da war allerhand Wein: wirtenbergifcher,. weiden« 
berger, von Lauffen, der des Kaiſers Knecht macht laufen, 
und bie Iandgräfifchen nachlaufen; ferners Elfinger, der - 
Finger und Bein Ellenlang macht; Beutelfpacher, ber bie 
Beutel krachen macht; ber Hebbadher ging glatt in ben 
Rachen, dann rother Fellbacher, Mönchberger, Beinftei- 
ner, weiß und roth Wangheimer. Vom Keller ging es 
in die Kuchel. Es waren zwei Küchen, wovon die eine 
dem Herzog befonders zugehörte: 


Darin da thut man fieden und braten 
Bon Wildpret, Kapaunen, Hühner und Hennen, 

Gut Vögel und Nebhühner thu' ich nennen, 
Fiſch und Krebs kocht man daneben, .. 
Gut’ fchweines Wildpret thät man geben J 
In ſchwarzem Pfeffer, der war gut, 

Man briet viel Gäns, hät man in Hut, 

Das g’fiel mir wohl und ward mir eben; 

Gut Spänfäu briet man auch durneben, 

Wie ed dann g’hört zu ſolchen Sachen, 

Welfhen Salat lieg man viel machen ıc. 


Eiferne Häfen, Keflel, Pfannen, die fchönften Löffel, 
— Alles zog die Blide des Gaſtes an, eben fo die Säule 
mit laufendem Wafler und ber fchöne Rohrfaften im Hofe. 
Die Köche hießen ihn „gottwillkommen“, waren alle 
behend und feiner faul. Im Hofe lagen Rebe, Hirfche 
und wilde Schweine umher. — Das Schloß hatte zwei 
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Thore mit Aufziehbrüden, um daſſelbe war ein tiefer, 
fefter Graben, worin Studwild und Hirfche umhergingen, 
für welche man fchöne Ställe gebaut hatte, _ 

Hierauf begab fih Flerel in den herzoglichen Luft: 
garten, woſelbſt das Schießen gehalten werden follte. 
Bor deſſen Thore ftanden „viel Tramanden” mit Spießen 
und Hellebarden. Gleih am Eingang wär eine föftliche 
Mühle, woran man Fein Waſſer fah und fein Rad klap⸗ 
pern hörte; fie war unter der Erde gebaut, und erft, 
wenn man ganz nahe trat, vernahm man fie. Nicht weit 
Davon ein Rohrfaften von Kupfer. Perner: 


Das aller wohlerbauteit Haus, 
Gar luitig g'macht ganz überaus, 

Denn c8 war mir auch unbekannt, 
Das fürftlihb Luſthaus war es genannt, 

Nit luſtiger kunt es wahrlich fein, 
Die Fürſtin ging drin aus und ein, 

Und auch) der hochgeborne Fürſt, | 
Den allzeit nach Ehren dürit, 

Und's Frauenzinmer gar wohlgeberen, ' 
Mit den vom Adel auserkoren. 

Den Saal hat man in guter Hut, . 
Niemands Dorft gan drin aus noch ein 
Dann er mußt von dem Adel (Hofadel) fein. 


Im Luſthaus (nicht zu vertvechfeft mit Dem von 
Herzog Ludwig 1581 angelegten „neuen Lüſthaus,“ dem 
heutigen Hoftheater) war ein fehöner'Saal mit vier run- 
den Erfern und welfchen Kaminen; von ihm konnte ınan 
ringsum kiberall hinausſehen. Auch hier waren die Tiſche 
mit ſchwarzem Sammt und gutem Tuche bedeckt. An den 
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Saal ftießeu zwei Zimmer; in ihm felbft waren noch 
ein Nohrfaften von Metalfl, in welchen aus ſchönen Bil: 
bern frifches Waffer fprudelte, viele Gemälde von alten 
Schladten und feltfamen Geſchichten. ine Schnede 
führte in Keller und Küche herab. 

WVon da zeigte man unferem Fremden das Laby— 
rinth, einen Irrgarten mit fehönen Gängen und ger 
wölbten Bogen, alle übermachfen und bezogen mit Trau- 
ben und welfhen Bäumen, deren feltfame Namen der 
Führer nicht anzugeben wußte. In der Mitte war ein 
Bogelhaus mit eifernen Gittern, wo Vögel aus und 
ein flogen. Bürbaß zeigte man ihm ein fchönes Nen- 
Dill, eine Stehbahn, gleich vor dem Lufthaus, fo 
daß die Herzogin darauf hinausfehen Fonnte. Nicht weit 
davon mar ein wohlgepflegter Wintergarten : 


Tarumb bat man cin Fenſter gebaut, 

Ih hab zun Fenſtern einhig (hinein) g'ſchaut, 

Das ſag ich euch bei meiner Pflicht: 
Die Bäume, die trugen weliche Frucht, 

Ein ſchöner Luſt mocht das gejein, 
Am Winter kunt man heigen ein, _ 

Wie es dann g’hört zu folchen Sachen 
. Den Däymen kunt man warın machen. 


Weiter hinein wurde dierel, "denn zu: feinem. Verdruße 
mußte- er eilen, au den brei Schießbergen geführt, 
die man für dade Feſt erbaut hatte. : Die Schießberge 
waren ſchoͤn bemalt, mit Wappen gefihmüdt und mit 
goldenen Knöpfen, worauf die Fahnen ftedten, auch mit 
Schranken, Zielhäufern, hinter welchen fich die Zieler 
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bergen Eonnten, und andrer Zugehör wohl verfehen. Ber 
fonderd gli der mittlere einem Scloße; man konnte 
ihn umtreiben, er war mit Kupfer bededit und hatte einen 
burchfichtigen Gang mit Gloden und Uhrwerk. 

Sofort befchreibt Flexel das Scieghaus mit feinen 
Sälen für Fürften und Herren; einer hieß die fürftliche 
Rüftfammer, worin die Stühle aufgehängt waren.. — 
Die Stühle für Fürften und Grafen waren mit Sammt 
überzogen, die andern mit ſchwarzem Tuch. Hinter dem 
Schießhaus war ein Irrgarten mit einem Sommerhaus, 
unter Diefem ein gewölbter Gang mit einer langen Tafel, 
worauf man mit Steinen fpielen fonnte, Zwei Kraniche 
gingen in dem arten herum. 

Vor dem einen der drei Thore des rings ummauer⸗ 
ten Gartens ſtanden zu beiden Seiten viel ſchoͤne Kra⸗ 
men (Krambuden), unter denen ſich Flexel faſt verirrte. 
Sammet, Seide, goldene Borden, goldene Schnüren und 
Silbergeſchirr wurden hier verfauft. Auch viele Küchen 
waren aufgefchlagen,, fowie zwei fihone Zelte, das eine 
für die „Provofaner”, Auffeher, welche die Nacht über 
wachten, das andere für die Würfelbrette „zum Prenten“, 
wo man feines Geldes los werben Fonnte. Darneben 
war eine Kegelbahn und der Plag zum Hahnen (Hah— 
nenfprung), wo es Iufig und lächerlich. zuging. Weiter 
waren no zwei Schießderge mit eiger langen Schießs 
huͤtte errichtet; auch war ein duchfidgig Reigerhaus mit 
mannshoher Mauer und burcchfliegendem Waſſer erbaut. 

Wieder kehrt Flexel in den Garten und befchreibt 
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Prigerbank und zwei Gezelte mit Tifchen und Bänfen, 
“wo der Underntrunf (Befpertrunf) gegeben wurde. 

Am beftimmten Tage, Montag den 23. Sept., find 
die Schügen mit Macht eingezogen. 

Es erfchienen hiebei 6 Kürften, 14 Grafen und 
Herrn, 40 von Ritterfhaft und Adel. Bon größeren 
und kleineren Neichsftädten haben Schüben gefendet: 
Straßburg 14, Augsburg 17, Worms 4, Nürnberg 24, 
Regensburg, Frankfurt, Speier, Hagenau, Lindau ıc., 
bie näher gelegenen fehlten ohnehin nicht. Bon eidges 
nöfftfchen Städten: Züri 5, Bafel 1, Schaffhaufen 6, 
St. Gallen 4, Mühlbaufen 1. Unter den Fürftenftäds 
ten: München, Ingolftabt, Landshut, Freifitgen, Pafs 
fau, Ems, Schwatz, Anfpach, Heidelberg, Freiburg, Eoft- 
nig, einige Städte im Elfaß ꝛc. ꝛc., dann die wirtenber- 
gifchen Städte und Flecken, darunter Stuttgart 28, Tüte 
Bingen -10 x. Man führte alle Fremde in ihre Her- 
bergen und erbot ihnen jede Zucht und Ehre, das Fam 
der Stadt zu gutem Frommen. 

Am Abende vorher ritten der Kurfürft Pfalzgraf 
Friedrich mit feinem Sohne Johann Eafimir, Herzog 
Johann Wilhelm von Sachſen, Herzog Richard, Pfalz 
graf am Rhein und be® Markgraf Philibert. zu Baden 
ein; Herzog Ehriftoph ritt ihnen mit feinem lieben Sohne 
Eberhard, feinem Adel und den zeifigen Knechten entges 
gen und führte fie s Schloß, wo jeder Ritter fein 
eigenes Zimmer erhielt und alle zur Nachttafel geladen 
wurden. Am Morgen des folgenden Tages verfammelten 


ſich die Schügen zur Wahl ber Nenner. Nach der Mor⸗ 
Württemberg x. Ir 8b. IV. K 
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genpredign jog man aus dem Schloß in den Luflgarten. 

Mit Trommlern und Pfeifern war bet Herzog für ges 
wöhnlich nicht verfehen, eine Folge der damaligen Ein- 
richtung des Landaufgebotes, Daher eröffneten nur vier 
Trompeter den Zug; ihnen folgten drei befonders zum 
Feſte beftellte Epielleute von Leonberg, Pforzbeim und 
Göppingen. Der Empfang im Garten gefhah durch den 
- fürftlichen Rath, Dr. Johann Krauß, welcher auch bie 
Artikel aus dem Burgfrieden verkündete. 

Dann ſchritt man zur Wahl der Neuner;z den erften 
wählten die Fürften, den zweiten Nitterfchaft und Adel, 
den dritten die Neichsftädte, der vierte war aus der Eid- 
genoffenfdfaft, die vier übrigen wählte der Herzog und 
zwar die früher genannten Rathöherren von Stuttgart. 
Diefe hatten auch die Dienerfhaft anzunehmen, Schreis 
ber, Zieler und Pritſcher; zum Meifter der Letzteren wurde 
Flexel gewählt. Der Herzog ließ den Neunern von 
Stuttgart fehöne neue Hofkleider von lyndiſch (nieder 
landifh) Tuch machen; auch Die Diener und Spielleute 
wurden fo gefleidet. « 

Am Donnerftag begann, unter Leitung ber Reuner, 
bad Schießen. Die Bürften unter der rothen Yahne 
fhoßen an, Herzog Chriſtophin Perſon zuerſt. Jeder 
machte 24 Schuͤfſe, die Bohen wurden ausgeſchrieen und 
eingeſchrieben. 

Mährend tes angen gen übte ber Herzog bie 
vollſte Gaſtfreiheit. Da alle Schuͤtzen in Viertel einge⸗ 
theilt waren, ‘wurben in die Brunnenſtube ins Schloß 
je zwei Dierk, zu Morgen und Abend, geladen und mit 


PR 


243 


13 Gerichten gefpeist. In goldenen Bechern wurde ein- 
gefchenft, Feine Kurzweil gefpart, der Hofküchenmeifter 
Burkhardt Mettelin trug felbft auf und Tafelmufif ers 
fchallte, 

Am Sonntag gab Herzog Chriftoph ein Laufen; . 
ein paar niederländifche Hofen waren der erfte Preis, ber 
zweite ein Wamms, ber Dritte ein Sedernhut. Hierauf 
wurde ein Fechten im Luftyarten gehalten, wozu die Herr 
zogin mit ihren fünf Bringeffinnen und dem Hofftaate in 
Foftbaren Wagen erſchienen. Nach dem Fechten, deilen’ 
Beftes ein feidenes, Wamms und zwei Thaler waren, 
ging es zum Veſpern. Hierauf fand ein Umzug ſtatt. 

Unter Bortritt der Pritſcher, der Trompeter und 
zweier Spielleute und im Gefolge der Neuner trugen 
zehn weißgefleivete Knaben mit goldenen Ketten und 
fhönen Schnüren geziert, ſchwarz und gelbe, mit Waps 
pen geſchmuͤckte Fahnen, darunter bie Ritterfahnen, Die 
‚nähften nach dem Hauptpreife. Zwei Knaben trugen 
die Beutel mit den Gewinnften an einer Stange. 

Der Zug ging nach. den Schranfen, wo bie Schügen 
voller Erwartung waren, was Jeder gewinnen werde. 
Um das Befle, eine. große feidene Fahne, von einem 
Edelfnaben getragen, aw ber die hundert ungarifche Due 
faten hingen, mußten Wendelin Stettiner aus Nuͤrn⸗ 
berg und Melchior «Straub. aus Donzdorf ſtechen 
(fchießen). Erfterer Jewann. Auch den andern Schügen 
gab mart Bahnen mit den Geldgewinnfien. Solche Fah⸗ 
nen pflegte man, als Beweis erprobter Kunfferigleit, 
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in die Heimath mitzunehmen und zur Schügengilde oder 
auf das Rathhaus einzuliefern. 

Zuletzt erfhien unter Vortritt des Marfchalls und 

‘vier blafendet Trompeter, von zwei Grafen geführt, bes 

Herzogs älteſte Tochter, die 13 Jahre alte Jungfer Hed- 

wig, einen Kranz von Gold und Perlen in ber Hand. 

Jedermann war gefpannt, wem fie Diefen überreiche, jedoch 


Die Fürftin thät fi bald bedenken, 
— Dem Churfürſten aufſetzen und ſchenken, 
el Pfatzaraf Friederich an dem Rhein, 
8 Ein Herzog in Baiern, als ich mein, 
Den ſchönen wohlgemachten Kranz, 
Mit einer ſchönen Red und Subſtanz. 


Auf dem Hauptſchießen waren 505 Schuͤtzen. Nach 
deſſen Ende wurde noch ein Nachſchießen gehalten, wo— 
bei ein großer Ochſe das Beſte war. Der Ochs wurde 
auf der Schießſtätte dem jubelnden Volke vorübergeführt; 


eine koſtbare Wappendecke verhuͤllte ihn biszum Boden, 


auch der Kopf war in die Hoffarben gekleidet, die Hoͤr⸗ 
ner vergoldet; ſein Werth war ohne die reiche Decke 30 
Gulden ſammt fuͤrſtlicher Fahne, Peter Vpieß von Neuen⸗ 
ſtadt an der Hardt gewann ihn. 

Dritthalbhundert Schüger® waren bei bem' Nach⸗ 
ſchießen und der Herzog erzeigte dieſelbe Gaſtfreiheit, wie 


beim Hauptiſchießen. Der Herzog Heß die Schützen durch 


Dr. Johann Krauß mit großen Ehren abdanken, fo wie 
die Neuner ihre Danffagung machten und auch die Kna⸗ 
ben, welche bie dahnen getragen, wurden nach Hof 
geführt. | 
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Mit Efien nnd Trinken hielt mans gar wol 
Und hatten gar ein frohes Xeben, 

Eim Seglihen hat man fein B’foldung geben, 
Der Fürſt thäts ihm aus Gnaden fchenken, 

Weber hundert Jahr werdens fein gedenken. 


Flexels Gedicht hat 1640 Verſe und faft das Wap⸗ 
pen jedes Anwefenden und feines Herfunftortes. Am 
16., 25. und 29. Juli 5M wurden gleichfalls zu Stutt⸗ 
gart Armbruſtſchießen gegeben, melde auh in einem 
Spruchgebichte befchrieben find. Das erfte gab Marks 
graf Georg Friedrich von Brandenburg, Oheim des 
Herzogs Ludwig, Das zweite Diefer felbft, das Dritte der 
Landhofmeifter Junker Jakob von Hohened. 

Der Verfaſſer jenes Spruchs, ſelbſt ein Schüge, 
it Hans Son, des Spitald zu Eßlingen Hofmeifter aus 
Cannſtadt. Wenn auch reich an Preifen und Volfsluft, 
fo war das. Schießen unter Herzog Chriftoph dennoch 
in jeder Hinficht bedeutender und merfwürdiger. 

+»Mehrere der angefehenften proteftantifchen Fürften 
waren zugegen; jn den. Reihen der Schügen fanden fid) 
Geihäftsmänner, wie Magifter Jorg Weißbrot, Eurfürft- 
licher Pfalz» Sefretari, der von den Fürftenftädten zum 
Neuner gewählt wurde, und der Doktor Johann Jakob 
Barenbüler, marfgräflih baben’scher Kanzler. Das 
Schießen fällt in bie-Zeit, in welcher Chriſtoph -eifrigft 
mit dem’ yon ihm ausgegangenen Plane befhäftigt. war, 
bie evangelifhen Fürſten und Stände zu einer neuen 
Unterfchrift des Augsburgifchen Bekenntniſſes und einer 
fefteren Berbrüberung zu verfammeln. Mit Recht bes 
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gründet fi allerdings Die Bermuthung, daß die Schügen- 
Iuft zu Stuttgart der heitere Vorwand ernfterer Berhand- 
lungen gewefen fei. 

Im Sommer des Jahrs 1576 hatte die Reichsftabt 
Straßburg ein großes Hauptfchießen mit Armbruft und 
Büchſe, ſammt Ausfpielung eines Glückstopfes, veran- 
ftaltet. Ein alter Dichter, Johannes Fiſchart, gibt uns 
in feinem „glüdhaften Schi davon Runde und wie 
eine Anzahl Züricher 30 Meilen Wegs an Einem Lage 
auf Limmat, Aar und Rhein dorthin zurüdlegten, um 
zu zeigen, wie fchnell fie im Fall der Noth ihren Freun- 
ben zu Hilfe kommen fünnten. Diefelben Züricher waren 
auf dem Schießen 1560 in Stuttgart, von wo aus gleich, 
false Schügen nad) Zürich abgegangen waren. Das 
Sreifchießen zu Straßburg nah Fifcharts Dichtung gab 
Karl Spindler den Stoff zu feiner Novelle „Blümlein 
Wunderhold“, und ein hiefiger Schriftfteller hat im Jahr 
1845 ein nah Gedicht und Novelle bearbeitttes Schau⸗ 
fpiel ber Intendanz übergeben, ohne daß es zur Auffüh— 
rung kommen konnte. 

Derſelbe projektirte das „Arinbruftfchiegen zu Stutts 
gart”, verflochten mit ber Liebesgefchichte einer Holden 
Stuttgarter Maid jener Zeit, für die Bühne zu verars 
beiten und fo — wenn e8 ihm gelingt — Volkesluſt, 
‚  Dürgertreue und Frauenliebe, Tugenden, welche fich bis 

. heute in unſrem lieben Schwaben fortpflanzten, auf die 
vu een, bie da die Welt bebeuten. 
REN 
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Herzog Miedrich von Wirtenberg. 


Von 
Karl Pfaff. 


— — — 


Der neue Landesherr. 


Am Nachmittage des 8. Augufts 1593 bot die Stadt 
Stuttgart das Bild einer tiefen und allgemeinen Trauer 
dar; das Schloß hallte von Klaggeſchrei wieder, die Hofr 
leute fchlichen mit betrübten Gefichtern umher, die Räthe 
in ber Kanzlei fteten die Köpfe zufammen und unters 
bielten ſich mit beforgter Miene, die Bürger aber vers 
ließen. ihre Werkftätten und Arbeitsftuben und ſammelten 
fh da und dortin Haufen, aus deren Mitte man manche 
Klage, manches unaffserfündende Wort vernehmen Fonnte, 
Denn mit Blitzesſche hatte ſich bie Trauerkunde ver⸗ 
breitet, der gute, fromme Herzog Ludwig iſt todt! 
Dieſe Kunde kam um ſo unerwarteter, da man ˖ den Her⸗ 
zog wenige Tage vor geſund und munter auf die Jagd, 
bie fein Lieblingsvergnügen war, hatte.reiten unb auch 
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anfcheinend im beften Wohlfein Abends am 7, Auguft 
hatte zurüdfehren fehen. Ein ſtarker Trunf, den er nach 
feiner Rüdfehr ſtark erhigt that, hatte feinen Tod ſchnell 
herbeigeführt. Gegen Morgen wurde er von einer hefti- 
gen Bangigfeit überfallen und ftarb trog aller angewen- 
. deten Mittel nad 9 Uhr Vormittags. 

Der Berftorbene war aud ein feelenguter Herr, 
herablafiend und freundlich gegen Iedermann, auch gegen 
ben ©eringften feiner Unterthbanen. Mit feinen Hofleuten, 
Adelichen und Näthen lebte er fehr vertraut, erzeigte ſich 
gegen fie „ganz gnädig und holdſelig,“ trieb mit ihnen 
nach ber Tafel oft „allerhand Vexation und Furzweilig 
Geſpräch,“ fuchte fie öfters auch „Unverfehens in ihre 
Wohnungen heim und ließ alle Rothdurft von Hof nach⸗ 
tragen.” Denn nebft der Jagb war feine liebfte Unters 
haltung ein „fröhliher Trunk“ mit guten Freunden. 
Diefe Güte wurde dann freilich auch öfters mißbraudht 
und es ging namentlich während den Testen Zeiten der 
Regierung Ludwigs zu Hof und bei der Banzlei oft 
gar feltfam zu. Es war die AJute Zeit*der Herren Better 
und der Frauen Bafen, eine geiftliche weltliche Oligarchie 
bildete fich, deren Häupter der Geheimeratö Melchior 
Jäger von Gärtringen, der Landhofmeifter Eras- 
mus von? Leiningen und det Ober » Hofprediger 
Zufas DOfiander waren; wer "ihnen treu ergeben, 
wer mit ihnen verwandt war, dem durfte es wegen einer 
guten Verſorgung nicht bange fein, und wenn er fi 
auch verfehlte, fo fah man ihm durch We Finger. Dieß 

war im Lande auch wohl befannt; in einer Gatyre aus 
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jener Zeit heißt e8: Drei Ding fchwächen gute Polizei 
in Wirtenberg : Berfchwägerte Theologie, verfchwägerte 
Politici, blinde Bericht’; drei Dinge betrügen Wirtenberg, 
MWeiberzungen, ſchwäbiſch Gefhwäz, Dauzbrüder. Es 
war aber eben doch behaglich zu leben; wenn um neun 
Uhr Vormittags in der Canzlei die Hofdiener mit dem 
„Morgenimbiß“ erfchienen, festen „Räthe und Schreiber 
ſich treulich zufammen und verplauderten ein Stündchen 
mit einander; um drei Uhr Nachmittags beim „Veſper⸗ 
brod“ gefchah daſſelbe; zuviel mit Arbeiten firengte man 
fih nicht an; fhidten Die gebietenden Herren einen Be⸗ 
fehl, der den Banzleiherrn nicht gefiel, fo hieß es eben: 
„Potz Schappermeht, es ift nur ded Melchior Arbeit,“ 
und e8 ging im alten Schlendrian fort. Den Morgens 
imbiß und das Vefperbrod Ternten Die Bürger Stuttgarts 
ben Herrn befler und fchneller ab, als irgend etwas Ans 
deres. Denn ſie hatten ihren guten Verdienſt, der Wein- 
handel war in ber beften Blüthe, Hof und Canzlei aber 
trugen auch etwas’ Erfledliches ein. Don der Polizei 
war wenig zu verfpinen und ging's auch, wie z.B. an 
der Faſtnacht, etwas toll her, fo machte man fich nicht 
viel daraus, Wenn die Srommen, — benn foldhg gab «8 
damals auch ſchon und vielleicht mehr Achte als jetzt — 
wenn die Frommen auch ein Aergerniß daran nahmen, 
fo tröftete fie dafür das Betragen des Herzogs, der ſelten 
einen öffentlichen Gottesdienſt verfäumte und auch bie 
Seinigen ernftlic zu defien Befuchung anhielt. “Die 
MWeltfinder erfreute er b4für Durch Fefte und Schaufpiele 
und noch damals, obgleich es ſchon ziemlich lange ber 
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war, erinnerten fie fi) mit Vergnügen ber Aufführung 
des jüngften Gerichts auf dem Markte zu Stuttgart im 
Sabre 1571. Wie da Gott Vater fo ernithaft auf dem 
Throne faß, um Gericht zu halten und linfs die ſchwar⸗ 
zen gehörnten Teufel fo Iuftig das höllifche Feuer ſchuͤr— 
ten; fie fonnten aber auch. ihre Teufeleien nicht laflen; 
auf einmal gerieth das Schaugerüfte in Brand, die Teus 
fel Tiefen davon, Gott Vater begann zu zanfen und die. 
feierlich ernfte Scene. endete mit einem allgemeinen Ges 
lächter, Das war einmal ein rechter Spaß für die Welt- 
finder. 

Das Alles folte nun anders. werden; denn fein 
Sohn Ludwigs beftieg ben verwaißten Thron; da er 
kinderlos ftarb, fo erhielt fein Vetter, Graf Friedrich 
von Wirtenberg-Mümpelgard das fihöne Erbe. 
Der aber war ein ganz anderer Dann, ald ber fromme 
Zudwig, jeder Zoll ein Herrfcher, nur Schade, daß für 
bie Ihätigfeit eines folchen Herrfchergeiftes Wirtenberg 
einen zu fleinen Schauplaß darbot und daß das politifche 
Treiben in Teutſchland damals fo kleinlicht war. Frid- 
ri befaß einen hoben, Fräftigen Geiſt, einen fcharfen 
Verſtand, eine gefunde Urthelskraft, ein treffliches Ger - 
dächtniß und einen ducchdringenden Scarffinn. Schon 
früher hatte er fich mit Staatsangelegenheiten befchäftigt 
und auf Reifen, an benen er ein befonderes Gefallen 
fand, ſich mancherlei Erfahrungen und einen damals fels 
tenen Grad von politifcher Einfiht und Klugheit erwor⸗ 
ben, die ſich überall deutlich Sffenbarten, wo nicht bie 
Hige und Ungebuld feines Tempkraments, welche er nicht 
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immer zu zügeln wußte, ihn zu Uebereilungen hinriſſen. 
Auch fein Eigenwillen artete öfters in ftarren Eigenfinn 
aus; einer feiner Rüthe, welcher ihn wohl Fannte, ‚fagt 
hierüber: Wenn der Herzog einmal ſich etwas in den 
Kopf gelegt hatte, fo war e8 gar ſchwer, ihn wieder das 
von abzubringen, und es mußte gehen oder brechen, wenn 
es auch gleich gefährlich und höchſt fchädlich war. 

Ein foldhes Verfahren war man freilich beim Herzog 
nit gewohnt und auch das wußte man nur zu gut, 
Daß das vertrauliche Verhältniß zwifchen Herren und 
Dienern, welches beim feliyen Herrn geherrfcht hatte, 
bei dem neuen Regenten ganz aufhören werde. Patrio⸗ 
tiſchen Männern aber, welche den Sturz er Oligarchie 
und des Nepotismus nicht ungerne fahen, bangte vors 
namlich vor den „MWälfchen,“ von denen man fagte, daß 
ber neue Herzog ihrer fo viele an feinem Hofe habe und 
daß fie fh fo übermüthig betragen, fo ausfchweifend leb⸗ 
ten. Die weibliche Jugend Stuttgarts, mit fo mannig⸗ 
fachen Reizen gefchmüdt, war bisher in aller Zucht und 
Ehrbarkeit auferzogen worden; wie follte e8 nun werden, 
wenn dieſe fremden Lüftlinge, in allen Künften der Ver⸗ 
führung geübt, fich in der Stadteinnifteten? Diefe Trage 
warf im Stillen wohl mancher Bater auf, wenn er mit 
Wohlgefallen feine blühende Tochter betrachtete und ſchaute 
noch beforgter der nahen Zufunft entgegen. Schon ge 
raume Zeit vor dem Tode Herzogs Ludwig, feit bie 
Gewißheit vorhanden war, baß Friedrich fein Nadys 
folger werden würde, ſprach man im engern Kreife ber 
Familien wie in ben Wirthehäufern und fonft an öffent 
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lihen Orten von den Folgen, welde Ludwigs Tod 
haben werde, und nur wenige waren, welde ſich von 
ber neuen Regierung etwas Gutes verfprahhen. Dazu 
gehörten die Abenteurer und Projeftenmacher, welche von 
des Herzogs Vorliebe zu geheimen Künften und zu jelt- 
famen Unternehmungen vernommen hatten, und die juns 
gen Leute, welche die Erzählung von dem Tuftigen Leben 
An feinem Hofe und von der Pracht feiner Feſte für ihn 
einnahmen. Dem ehrbaren Bürger aber und noch mehr 
ben Frommen waren folde Dinge ein Gräuel und mit 
gefpannter, unruhiger Erwartung fahen fie der Ankunft 
des neuen Landesherrn entgegen. 

Ein feftficher Tag aber war der 30. September 


18893 dennoch, an welchem Herzog Friedrich in feine 


neue Refidenz einzog. Dom frühen Morgen an war in 
ber Stadt Alles auf den Beinen, der Ton der Trommeln 
rief die bewaffneten Bürger auf ihre Verſammlungsplaͤtze 
und lärmend 309 die muntere Jugend hinter drein. Die 
„ehrfamen, weifen und fürfichtigen” Väter der Stadt, 
in ihren langen Mänteln gravitätifch Daherfchreitend, be> 
gaben ſich auf's Rathhaus, um ſich hier über die Anrede 
zu befprechen, welche der Bürgermeifteer Melchior Kurrer 
an den Herzog halten ſollte. Das Canzleithor, welches 
feit 4575 an der Stelle des alten Tunzhofer Thores 
ftand, mit feiner weiten hohen Wölbung, wurde mit 
Maien und frifhem Tannenreis verziert. Auch die 
Canzlei⸗Herren und bie Mitglieder des ftädtifchen Aus⸗ 
ſchuſſes verfammelten ſich allgemach und im Schloffe herrichte 
ein reges Leben, um ben neuen Herrſcher würdig zu 
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empfangen. Bon Zeit zw Zeit ritt auch ein Edelmann 
oder „Proviſtoner“ mit feinem Gefolge durch die Straßen, 
denn auch fie waren zum Empfang des Herzogs aufge 
boten worden." ' 

Enplich extönten die Gloden, ein Zeichen, daß der 
herzogliche Zug, welcher am frühften Morgen Tübingen 
verlaffen hatte, auf der Höhe der Weinfteig angefommen 
fet; die bewaffneten Bürger bildeten Spaliere, die Edel⸗ 
leute und Provifioner beftiegen ihre ungeduldig harrens 
ben Roffe, um dem Herzog entgegen zu reiten; die Raths⸗ 
heren ftellten fih am Kanzleithor, die übrigen Beamten 
am Scloßthore auf. Durch die halbgeöffneten Fenfter 
aber blickte manch Teuchtendes Augenpaar; denn obwohl 
die Väter ihren Töchterlein ftreng befohlen hatten, ſich 
beim Einzug des Herzogs in befcheidener Berne zu hal- 
ten, fo ftegte die weibliche Neugierde doch über das Ders 
bot. Warum follten fie denn Die furchtbaren wälfchen 
Mädchenfrefier nicht wenigſtens auch verftohlen betrach- 
ten und warum den Herzog und feine Gemahlin, von 
deren Schönheit man fo viel erzählte, nicht auch fehen? 

Melchior Kurrer, hatte nicht ohne ſtarkes Herz⸗ 
Fopfen feine Rede vollendet, der Herzog iu kurzen Wors 
ten gedankt und die vielgetreue Stadt Stuttgart feiner 
Gnade verfichert, darauf der lange Zug fih dem Schloffe 
zu bewegte. Voraus ritt die frangöftfche Leibwache Fried⸗ 
richs, eine ſtattliche Schaar, in rothen, goldgefticten 
Wämmfern, auf fehönen Roflen, ihre Trompeter muntere 
Weifen blafend; ihnen folgte ber Herzog felbft, auf wel- 
hen die Blicke Aller gerichtet waren. Er ritt ein weißes, 
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foftbar gefhirrtes Pferd, fein Haupt beifte ein ſchwarz⸗ 
feidenes, mit Perlen und Ebelfteinen umfäumtes, mit 
weißen Federn gefihmüdtes Barett; fein Leibrod, eben- 
falls von ſchwarzer Seide, war mit Goldftoff und Spigen 
befegt: an den Fingern fpielten foftbare, Funftreiche Ringe, 

am goldgeftidten Gürtel hingen Schwert und Dolch mit 
edelfteingefehmüdter Scheide, ein fehmwarzfeidener Mantel 
mit breiten Goldborten hing über feine Schultern. Der 
Herzog hatte eine ftattliche Figur, einen durch das ges 
fällige Ebenmaß ber Theile ausgezeichneten Körperbau 
und zeigte in feinen Geberden und Bewegungen eine ehr- 
 furchtgebietende Würde und einen fürftlihen Anftand. 
Sein Geſicht war länglihtrund und von blühender Farbe; 
ein: zierlicher Bart befchattete Kinn und Oberlippe und 
die blauen Haren Augen fehauten mild und verftändig 
unter der fhöngewölbten Stirne hervor. Ihm zur ‚Seite 
zitten feine beiden Günftlinge, die Hofräthe Chriſtoph 
von Degenfeld und Ehriftoph Firfs, Der letztere 
war ein junger liefländifcher Edelmann von einnehmen 
bem Aeußern, höfifchen Sitten, gefchmeidig, Hug und ge- 
wandt, aber auch ſtolz, Hitig und ausfchweifend. “Die 
Hofleute, Abdelichen und Broviftoner fchloßen fich zum 
Theil dem Herzog an, zum Theil begleiteten fie die fürft- 
liche Bamilie, die Hofdamen und Hoffräulein, die in 
mehreren fehöngebauten Caroſſen, den Meifterftüden fran- 
söfifher Kunft, den Reitern folgten. In der erften Ca⸗ 
roſſe faß die Herzogin Sibylla, eine geborne Herzo- 
gin von Anhalt, mit ihrer Tochter Sibylla Elifa> 
beth. Die Herzogin war von hohem ſchlankem Wuchs; 
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fie hatte ein „holdfeliges Geficht”, hellbraune Haare und 
freundliche Augen von berfelben Farbe, ihr Aeußeres wie 
ihr Benehmen zeigten Anmuth und Milde und obwohl 
damals ſchon Mutter von eilf Brüdern, Hatte fie Doch 
ihre jugendliche Friſche noch nicht verloren. In der zwei⸗ 
ten Caroſſe erblidte man den eilfjährigen Erbprinzen 
Johann Friedrich mit feinem Hofmeifter Luz von 
Mendlinshofen und feinen beiden Kindern, dem fieben- 
jährigen Ludwig Friedrich und dem fünfjährigen 
Julius Friedrich. Den ganzen Zug befchloß eine 
Adtheilung der franzoͤſiſchen Leibwache. 

Der Herzog hatte die Räthe des alten Herzogs und 
die Abgeordneten der Landfchaft wider ihr Erwarten gnä- 
dig aufgenommen. Melhior Jäger ging mit leich- 


terem Herzen nad) Haufe, denn er war in feinem Amte . 


beftätigt worden. Aber freilich gefchah dieß nur, weil 
Friedrich nicht gleih zu Anfang feiner Regierung 
einen auffallenden Schritt thun wollte; bald merkte Jä⸗ 
ger, daß fein Einfluß dahin fel und man gab es ihm 
auch fo deutlich zu verftehen, wie überflüffig er fei, daß 
er bald von felbft ging. An feine Stelle trat der ge- 
fehmeidige, verfehmitte Matthäus Enzlin, durch fein tra» 
gifches Ende befannt, ein tüchtiger Nechtsgelehrter und 
guter Redner, ber ſich bald das volle Bertrauen des Her» 
3098 zu gewinnen wußte, 

Das Schloß, worin nun Friedrich feinen Sitz auf- 
ſchlug, war nicht mehr das alte, in welchem bie Beherr⸗ 
ſcher Wirtenbergs ſeit Eberhard dem Erlauchten gewohnt 
hatten; es war derſelbe Bau, wie wir ihn nach jetzt ale 
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die „impofantefte malerifhe Maſſe der Stadt“ erbliden, 
unb wie ihn in ben Jahren 1553 bi8 1578 Herzog 
Chriftoph und fein Sohn: Ludwig aufführten; von 
letzterem ſtammen vornämlich die beiden Edthürme gegen 
‚die Stiftsfirhe und gegen bad neue Schloß her; denn 
der britte ftand damals noch nicht. An den zweiten Eds 
thurm fchloß fih ein niederer Vorbau, zum Lofal für 
die Hofregiftratur beftimmt, an, deſſen plattes mit Stein- 
platten und Kupfer bedecktes Dach einen Luftgarten mit 
„allerhand fchönen Bäumen, wohlriechenden Kräutern 
und fremden Gewächfen trug.” Im Hauptbau war hier 
unten die Turnig, ein langer, hoher und breiter Saal, 
zum Speifen bed Hofgefindes und zu Ritterfpielen bes 
ſtimmt. Im zweiten Stockwerk befand fih der Ritter- 


*.. ſaal mit hohen Fenſtern, künſtlich eingelegtem Getäfer, 


vergoldeten Ledertapeten und einem Vorgemach. Den 
Abrigen Raum nahmen die Gemächer der fürſtlichen Fa⸗ 
milie ein. Im nachſten Fluͤgel gegen ben Marſtall hin 
tagte der mit einem Kuppeldach bededte Thurm der 
Schloßfapelle empor, neben welcher fi die Hofapothefe - 
befand. Der dritte Flügel enthielt den Haupteingang 
vom Schloßplag her, mit einer auf den Bau und ben 
Erbauer fich beziehenden Infchrift, eine geräumige mit 
Säulen getragene Halle und die Wohnungen bes Hofe 
ftaats, auch führte von hier ein Gang in die gegenüber« 
ſtehende Kanzlei. Im vierten Flügel waren die Bach— 
ftube, der Tanzfaal, die beiden Hoffüchen mit ihren fo- 
‚Ioffalen, da8 Dach weit überragenden Schornfteinen und 
verfchiedenen Gewölben für den Küchenbedarf. Gegen 
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den Hof Hin, aus welchem brei Treppen, darunter bie 
breite Reitichnede, in die obern Stockwerke des Schloffes, 
führten, befanden fi) auf drei Seiten dreifache auf Pfei⸗ 
lern ruhende Galerieen mit funftreih ausgehauenem Ges 
länder. Ein breiter tiefer Graben umgab ben ganzen 
Bau; er war theilweile troden und diente zur Aufbes 
wahrung von Thieren, ber Schießgraben auch zu Schieß⸗ 
übungen. Der durch eine oben und unten mit Thoren 
verfchlofienen Straße vom Schloß getrennte Luftgarten 
batte feit den Zeiten Herzogs Ulrichs fich bedeutend ver- 
größert und verſchönert. Eine Mauer von weißen Qua- 
dern mit Thürmen umfchloß- und mancherlei Anlagen 
zierten ihn. Da ſah man fchattige Gange von Plata⸗ 
nen, Pappeln und andere Bäume, friihe, grüne Häge, 
mannigfach verfehnittene Buchshecken, reiche Blumenbeete, 
Kühle Lufihaine, Irrgärten, Eunftreihe Waſſerwerke, Bil- 
der von Erz und Stein! neben dem einheimijchen Obſte 
prangten die goldenen Krüchte der Pommeranzen-, Oran⸗ 
gen- und Eitronen-Bäume, Hofleute und Adeliche fan« 
ben auf zwei Rennbahnen genugfam Gelegenheit, fi in 
ritterlihen Bertigfeiten zu üben und ihre Gefchiclichfeit 
darin zu zeigen; ben Liebhabern des Ballichlagens ges 
währte der Ballonenplag hiezu einen eben fo fchönen, 
als bequemen Raum. Auch an Gebäuden verfchiedener 
Art und Beftimmung fehlte es nicht. Nahe dem obern 
Eingang ftand die Hofbäderei mit einer unterirdifchen 
Mühle, in der untern Ede zwiſchen hoben Bäumen das 
Reiherhaus, weiterhin erhoben fih das Schießhaus und 


ein laͤnglicht vieredigtes Gebäude wit runden thurmaͤhn⸗ 
Bart: uber x. Ir 8 V nn 
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lichen Vorfprüngen an allen Eden, das 1555 von: Her: 
309 Ehriftoph erbaute alte Luſthaus. Die größte 
Zierde des Gartens aber, ein wahres Prachtgebäude, 
lieg Herzog Ludwig durch den Ffunftreichen Baumeijter, 
Georg Beer, einem geborenen Etuttgarter, von 1580 
bis 1593 aufführen. Dieß war das neue Lufthausg, 
275 Fuß lang und 120 Buß breit, aus glattbehauenen 
weißen Quadern mit einem Aufwand von 300,000 fl. 
erbaut und durch bie gefchicteften beutfchen Maler und 
Bildhauer jener Zeit ausgeſchmückt, mit einem hohen 
Giebeldache, einem rundem Thurme an jeder Ede und 
einem rings herumlaufenden, aufgeftrömten, Fonrinthifchen 
füulenruhenden Gang. Jedes der zwei Stodwerfe bes 
Gebäudes enthielt einen großen, fhön verzierten Saal, 
von denen der obere 207 Fuß lang, 61 breit und 17 
hoch, feines gleichen in Teutfchland nicht hatte. Vom 
untern Thor des Luftgartens lief die ſchnurgerade Linie 
eine halbe Stunde weit der Rennbahn das Thal hinab; 
in feiner Nähe erhob ſich der Waſſerthurm, der mit fei- 
nem Waffer die Wafferfünfte des Luftgartens fpeiste. 
Die Bauluft der wirtenbergifhen Fürſten aber, naments 
Ih des Herzogs Chriftoph, hatte Stuttgart auch 
fonft mit ſchönen Gebäuden geſchmückt und bei den wohl: 
Babenden Bewohnern eine Nachahmung erregt, welcher 
die Stadt e8 zu verdanken hatte, daß fie jeßt viel ftatt- 
licher ausfah, als vor. hundert Sahren. 

Sie war aber auch viel volfreicher geworden, das 
fonnte am 30. September jeder leicht bemerfen und daß 
in ihr auch Wohlhabenheit berrfchte, das fchienen am 


Abende dieſes Tages wenigftens die ſtark gefüllten Wirths- 
häuſer zu beweißen, aus denen Geſang und Gejchrei, 
Bläferklingen und anderer Laärmen dem Borübergehenden 
entgegenſchallte. Was Alles da geſprochen und verhäns 
delt wurde, vermag ich nicht zu berichten, aber betreten 
wir einmal vom Markte aus jene von hochgiebeligen 
Häuſern verfinſterte Straße und treten durch ein hoch⸗ 
gewölbtes Thor in den Hirſch; denn hier ſcheint es ber 
‚sonders lebhaft herzugehen. Uns folgen zwei Männer, 
ber eine mit ernfter, nachdeuklicher Miene, deſſen Haar 
ſich ſchon mit dem Schnee Des Alters zu bededen beginnt, 
At Dr. Ulrich Broll, Landiihaftsadvofat, ein waderer 
Patriot und darum hochangeſehen, in Stuttgart nicht nur, 
fondern auch im ganzen Lande; ihn begleitet fein junger 
Kollege, Sohann Bidembach, durch Das Anfehen, 
welches feine Familie genoß, die Wirtenberg mehr ale 
einen geiftlihen Würbenträger lieferte, noch ih blühen- 
der Jugend zu feinen wichtigen Poften erhoben, aber 
von gediegenem Charakter und ein eben fo furchtlofer 
Kämpfer für. des Volfes Wohl als fein Älterer Geführte. 
AS fie in die geräumige Wirtheftube traten, wo fie fich 
fi in einer Ede niederfegten, fanden die anmwefenden 
Gaͤſte alle auf, fie ehrerbictig zu grüßen; nur einer blieb 
figen und fchaute die neuen Anfümmlinge ftolz an. Dieß 
war- Cäſar Moral, der Leitdiener des Herzogs, ein 
über feinen Etand gebildeter Mann, dem man es aber 
auch in Reden und Geberden anfah, daß er fich feines 
"gewichtigen Einfluffes bei Friedrich wohl bewußt war. 
Ohne ſich um die beiden Lanbfchaftsadvofaten weiter zu 


befümmern, fuhr er in feiner früher kegonnenen Erzähs 
fung fort. Nun, wie ich fagte, fo iſt's, aus mehr als 
einer fehweren Gefahr hat Gott unferen Herrn und Ge⸗ 
bieter gnädiglich errettet, aus den Händen der Meuchels 
mörder und aus den Klauen eines grimmigen Bären, 
den feine Durchlaudyt mit eigener Hand erlegte. Und 
wie war e8 mir, ald wir 1592 nad England reisten, 
da hat e8 uns an Gefahren zu Waffer und zu Land 
nicht gefehlt. Denkt euch nur, ihr Herren, als wir am 
5. Auguft (ich weiß es noch, als wär's geftern erft ges 
fehehen) zu Oldesloe, Tem Iumpinten Neft in Friesland, 
übernachteten, Da verriet) der Schuft von Wirth etlich 
Schnapphaͤhnen unfre Gegenwart, und wie wir nun. im 
beften Schlafe lagen, erhob ſich auf einmal ein gräuficher 
. Zärmen. Unfer Here war ber erfte auf den Beinen und 
ben Waffen; wir andere, nur zehn an der Zahl, hatten 
uns faum erſt ermuntert, da drangen die Räuber fchon 
ins Haus ein; ein grimmiger Kerl reißt die Thüͤre zu 
des Herzogs Zimmer auf und ruft: Ergebt euch! Unſer 
muthiger Gebieter aber ſtieß ihn zurüd, warf Die Thüre 
zu und rief: Schnell Käften, Tiihe und Bänfe daher 
und die Gewehre geladen! Ihr fünnt euch denfen, wie 
wir uns beeilten; &ie draußen gaben fih zwar alle 
Mühe,. durchzubrechen, aber vergebens; da fließen fie 
einen Laden auf; doch das war ung eben recht; laum 
zeigte fich einer, fo gab ich Feuer und Kopf über ftürste 
der Kerl hinab, die Andern aber ſchoßen unter die Raͤu⸗ 
ber hinaus, welche ſchrelend ausıinander fäubten. Run’ 
ward es eine Zeit Yang Flle und wir benügten biefe 
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Friſt, um alle Gewehre zu laden, deren wir genug hatten. 
Auf einmal Hopft's an der Thüre; wer war’? der 
Hund von einem Wirth, der mit, vielen jümmerlichen 
Wehklagen eine Lügengefchichte zu erzählen anhub, wie. 
die Räuber ihn ſelbſt unverfehens überfallen hätten und 
nun fein Rattenneft anzuzünden drohten, wenn wir und 
nicht ergeben. Ein Fürft von Wirtenberg ergist fi) 
folhem Geſindel nicht, entgegnete unfer Herr, fie ſollen's 
nur verjuchen und follen ftürmen, wir find wohlgerüftet. 


‚Aber doch ein Löfegeld, ertönte des Wirths Flägliche 


Etimme von Neuem. Nicht von Löjegeld! Rüäubern 


kauf' ih mein Leben nicht ab! Doch einen Trunf? Nun 
meinerwegen, laßt fie auf des Grafen Friedrichs von 


Wirtenberg Geſundheit trinfen, bis fie toll und voll 
werden; aber jeßt entfernt euch ſchnell! Der Wirth ließ 
fit) das nicht zweimal fagen und bald fahen wir beim, 
Scheine des andreihenden Morgens, wie er ein großes 
Faß mit Bier und etliche mächtige Krüge mit Brannts 
wein in den Hof fihleppte, wo nun die Schelme, deren 
es wohl 30 fein mochten, ſich lagerten und tüchtig ſoffen. 
Zulegt kam gemach der Hauptmann, danfte unterthänigft 

und entſchuldigte fich, fie ftünden in hollaͤndiſchen Diens 
flen und hätten uns nur angegriffen, weil fie ung für 
Spaniolen gehalten. Der Graf lieb ihm aud) ein Ge⸗ 
ſchenk reihen, und jubelnd zog die Schaar, ihre todten 
Genoſſen mittragend, davon. Ich muß geftehen, daß es 
mir damald nicht wohl zu Muthe war; aber größere 
Angft noch fand ich aus, als uns, bald nach unferer 
Anfahrt von Emden, ein gewaltiger Sturm überfiel, Jal 
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ihe Herrn, das iſt eine ganz antere Sache, ald wenn 
man nur fo eine Hand voll Iumpigter Räuber vor fich 


bat; da wird ber größte Eifenfreffer fromm wie ein’ 


Lamm; gewiß, in meinem ganzen Leben hab’ ich nicht 
fo viel gebetet, wie damals, Aber der Wind warf unfer 
Schiff auh hin und her, als wär’d nur eine Eierfhaale 
und mit dem verdammten Meerwafler überfchüttete er 
uns, daß wir am ganzen Xeibe feinen trodenen Fuden 
hatten. Da hat fi mehrmals einer auf fein lehte® 
Stündlein gefaßt gemacht und unfer Herr allein blieb 
gefaßt. Nun, wir famen auch mit der Angft davon; 
fonft faß’ ich heute nicht wohlbehalten und guter Dinge 
im Hirfch zu Stuttgart. In England ging's uns gut; 
aber als hätt? es der plumpe Tölpel, der Eaufewind, 
auf uns ganz befonders abgefihen gehabt, faßte er uns 
auf der Rüdreife noch’ einmal und wo möglich nod 
tüchtiger als das erftemal. Da hob er mit dem Schiff 
einen Tanz an, ben ich mein Leben lang nicht ver- 
geffen werte; bald ſchwebte es fo Hoch oben, Daß ich 
. meinte, feine Maſten würden eines der Himmelsfenfter 
einftoßen, bald war e8 wieder fo tief umten, daß Einer, 
wenn er nur gemacht, Kiefelfteine aus dem Merresgrunde 
hätte heraufholen föngen und wir alle wurden auf ein⸗ 
mal tuͤchtige Wiedertäufer. 

Wie meint Ihr das, Herr Morel? unterbrach ihn 
einer der Zuhörer. Wie ich's meine, entgegnete ber 


Leibblener, nun wir erhielten Damals bie zweite Taufe’ 


und die fiel noch reichlicher aus, als die erfte. Selbſt 
der Erxhiffspatron gerieth im ſchwere Angft; er ließ die 
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Strike und Segel abfchneiden, Geſchüß und Waaren 
über Bord werfen, und da Alles nichts helfen wollte, 
trat er mit betrübter Miene zum Grafen und ſprach: 
Erlaucht, Die Hoffnung zur Rettung ift dahin. Dieſer 
aber tröftete ihn und fagte: Erfchredt nicht fo fehr, Par 
tron; fol’ einen Sturm haben wir fehon einmal mit 
der Hülfe des barmherzigen Gottes glüdlich überftanden ; 
er wird und auch dießmal aus der Gefahr helfen. So 
war es auch. Am andern Morgen, e8 war der fiebente 
September, Famen wir zu Middelburg in ‘Seeland an. 
und fieden Wochen nachher faß ich wieder wohlbehalten 
im Schlofle zu Mömpelgard. 

Hier endete Morel feine Erzählung und that einen 
tiefen langen: Zug aus dem vor ihm ftehenden filbernen. 
Becher. Diefe Baufe benugte einer der Anwefenden und 
ſprach: Aber erlaubt, Herr Morel, ift wirklich etwas 
Wahres daran, daß Seine Durchlaucht die Reife nach 
England machten, um zum reformirten Glauben überzus 
gehen? — Das fügen ihm fchlechte Leute nadı, entgeg- 
nete unwillig Morel, es ift aber ein dummes, verlogenes 
Geſchwaͤtz; mein Herr ift ein fo guter lutheriſcher Ehrift 
als irgend einer; aber er läßt fich freilich von den Pfaf— 
fen nicht im Barte fragen, wie ber felige Herr. Hab ich 
mich doch, wie ich vor anderthalb Jahren mit meinem 
Herrn zum lestenmale hier war, nicht genug wundern 
fönnen, was Alles der Ofiander auf der Kanzel vor dem. 
Ohre des Herzogs fchwagen burfte; weil, die Hofleute, 
fagte er, fo gut fündigten als die Bauern; muͤſſe man fie 
firafen und das that er denn auch mit ſehr feharfen. 
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Ausdrüden. Mein Herr fagte nachher; Er habe ſchon 
mehrmals einen Hofprediger gehört, aber noch nie einen 
fo untöflichen und hochftrebenden, da Toch die Hofpredis 
ger höflicher und befcheidener fein follten, al die gemeis. 
nen Dorfpfaffen. Darum möcht’ ich dem Oftander wohls 
meinend rathen, daß er Fünftig einen andern Ton ans 
ftimmt. Doc ihre bringt mich Da ganz von dem ab, 
was ich eigentlich fügen wollte. Alnfer Herrgott, mein’ 
ich, Hat Seine Durchlaucht nicht umfonft mehr als ein» 
mal gnädiglih aus Lebensgefahren errettet. Herzog 
Friedrich ift gewiß zu großen Dingen beftimmt und 
ich hoff’ es noch zu erleben, ihn in höherem Stand und 
Würde zu erbliden. Das Regiment des Herrn Melchiors 
und des alten Luandhofmeifters aber wird nun freilich 
aufhören; denn beim Negieren läßt fich mein Herr nicht 
drein reden. Ich hab? ihn mehr als einmal fprechen 
hören: wir find der Herr, die Räthe die Diener, Darum 
müffen fie thun, was Wir mollen und follen’s nur Uns 
verantworten laffen. Auch Die Herren von ber Lands 
haft mögen fih in Acht und das Maul nicht zu vol 
nehmen. Der Herzog weiß fohon felbft, was er thun und 
laffen muß. 

Ueber diefe Aeußerungen des Leibdieners erhob ſich 
ein ziemlich lebhafter Wortwechſel. Die Landſchaft, be⸗ 


haupteten die Bürger, ſei berechtigt, bei ber Regierung 


des Landes auch mitzurathen und zu fprechen; Dieje® 
Recht verleihen ihr der Tükinger Vertrag und andere 
Landesverträge und die früheren Herzoge alle hätten es 
anerlannt. Morel dagegen meinte, an die Verträge ſei 
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der Herzog nicht gebunden, da er fein Rachkomme Herr 


30998 Weich, fondern deſſen Bruderfohn fei, und die 


Pfaffen und Bürgermeifter, welche in der Landfchaft fügen, 
hatten ihm in feine Regierung Nichts drein zu ‘reden. 
ALS der Etreit heftiger zu werden drohte, ſprach ein greis 
fee Bürger: Was wollt ihr da länger hadern, dort figen 
Die beiden Herrn Landſchaftsadvokaten,“ die fünnen uns 
darüber den beften Befcheid geben. Broll und Bidems 
bach waren dem Gange des Geſprächs mit Aufmerfjams 
keit gefolgt, hatten mehrmals einander bedeutende Blide 
zugeworfen, auch einigemal Teife mit einander gefprochen, 
Run erhob fich der erftere, trat vor den Tiſch, an dem 
die Bürger faßen und fagte: Seine Durchlaucht haben 
noch bei Lebzeiten des feligen Herrn feierlich verfprochen, 
Drälaten und Landfchaft bei ihren Privilegien und Freis 
beiten zu laffen und zu handhaben, dieß Berjprechen 
werben fie auch halten: darum beruhigt euch, lieben 


Freunde, und fangt feinen unnügen Streit an, ſondern 


bedenkt, Daß heute ein Tag der Freude und des Friedens 
ift. Hierauf winfte Brolt feinem Gefährten und beide 
verließen die Gefellichaft. 

Morel brummte etwas vor fi hin, war jedoch 
zu klug und zu vorfichtig, als daß er den Streit weiter 
fortgefeut hätte und das Geſpräch nahm bald eine andere 
Wendung. Er fam auf des Herzögs Vorliebe zu geheis 
men Sünften namentlich zur Alchymie zur Sprache und 
ber Leihdiener hatte feinen Unmuth bafd wieder vergeffen; 
denn nach dem Sprichwort; wie ber Herr, fo der Dies 
ner, hatte auch er eine hohe Meinung von jener wunder 
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baren Kunſt, welche fih rühmte, unchle Metalle in Gold 


verwandeln zu fünnen. Er erzählte davon ſolche Wunders 
dinge, daß die Anwefenden Mund und Ohren aufiperrs 
ten’; endlich aber, als es auf dem großen Gtiftsfirchen- 
thurm 8 Uhr fchlug: ſprach er: Ja! ich ſag's euch, ihre 
Herren, und daß ich wahr gefprochen, werdet ihr bald 
felrft erfahren; ed wird ein ganz neues Leben in eure 
Stadt fommen und auch ihr werdet großen Nußen davon 
haben; der Herzog ift ein prachtlievender, freigebiger Herr, 
er hält etwas darauf, eine ftattliche Hofhaltung zu-haben ; 
er wird eure Stadt mit fehonen Bauwerken fchmüden 


und euch felbft Durch mancherlei Feſte etwas zu fchauen . 


geben. Nun aber, gute Nacht, ich möcht” nicht zu fpät 
ins Schloß kommen; fo gnädig auch der Herr gegen 
feine Diener und vornämlich gegen mich gefinnt ift, fo 
fann er's aber Doch nicht leiden, wenn fie ihre Pflicht 
vernachläffigen. Morel erhob fih und verließ das 


Wirthszimmer, das nun fich allgemach leerte, da bie ehr⸗ 


famen Bürger den Nachtimbiß zu Haufe nicht verfüumen 
mollten. Ä 

Im Schloffe hatte indeß eine geräufchvolle Thätig- 
feit geherrfcht; man padte ab, ordnete und richtete fich 
ein, die Diener liefen gefchäftig umher, die Hofbeamten 
ſahen bald da, bald dort nach, ob ihre Befehle auch ges 
hörig vollzogen würden, So ging es fort, bis Die Glocke 
zur Abentmahlzeit rief. Nach deren Beendigung, als 


füh Die herzogliche Familie ſchon in ihre Gemächer zurück⸗ 


gezogen Hatte, faßen Degenfeld und Firks noch bei 
einander und jener fprach: Run, wie gefüllt’s euch hier 
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in Stuttgart, Herr Hofrath? Gar nicht fo übel, ant- 
wortete diefer, ich bin dieſen Nachmittag mit dem Haupts 
mann Ejcuyeres in der Stadt herumgeritten; in ihrem 
Innern find nun freilich viele enge und frumme Gäß—⸗ 
lein und ſchmutzige Winfel, In weldye wir ung gar nicht 
hineinwagten; aber die obere Borftadt hat recht fchöne, 
gerade Straßen, auch fahen wir manches ftattliche Ges 
bäude; mas uns aber am meiften erfreute, var der An⸗ 
blie jo vieler hübſcher Dirnen, mit frifchen rothen Wans 
gen, munteren Aeuglein und reichem blonden und braus 
nen Lodenhaar. Das glaub’ ich, erwiederte Degens 
feld lachend, fchon eine einzige fehöne Dirne fünnte mir 
mand;mal den Kopf verwirren, wie viel mehr noch der 
Anbli fo vieler. Bon Kopfverwirren war bei mir wohl 
noch nie die Rede, erwiederte Firks etwas empfindlich ; 
Degenfeld aber fuhr fort: Nun, werdet doch nicht 
gleich fo heftig, 's war ja nur ein Echerz, aber im vollen 
Ernft fag’ ih euch, hofft bei der weiblichen Jugend 
Stuttgartd nicht auf zu viele und zu leichte Siege; dieſe 
Mädchen find nicht nur fehön, fie find auch tugendfam 
und gegen euch Fremde hegen fie einen befondern Widers 
willen. Das wird fih fihon geben, antwortete Firks, 
ih darf mich rühmen, fchon manche fpröde Jugend bes 
fiegt zu haben. Gegenwärtig aber hab’ ich’8 nur auf 
eine abgefehen, ein Mädchen, ſag' ich euch, fchön wie 
ein Engel! Wer ift denn Diefe Göttin, Die euer Herz 
fo fchnel in Flammen zu fegen vermochte, fragte Degen- 
feld. Als wir über den Markı fohritten, ſprach Firks, 
ſchaute dad Mädchen nur verfiohlen aus dem Fenſter 
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eines Haufes, als aber mein Blick fie traf, trat fie er⸗ 
fhroden zurüd, Das Haus hab’ ib mir wohl gemerft, 
ed fteht an der Ede einer engen Gaſſe und ijt mit den 
Steinbildern der Mutter Gottes und des heiligen Chris 
ſtophs geſchmückt. Da wohnt ja der Landichaftsadvofat 
Broll, entgegnete Degenfeld, und das Mädchen 
wird wohl feine Tochter fein, deren Schönheit ich ſchon 
früher rühmen hörte. Aber ich kann euch hier von eurer 
Liebeswerbung wenig Erfolg verfprechen; der Vater ift 
ein alter, teuticher Bär, der euch, wenn er eure Atficht 
merft, Furz abfertigen wird; üterdieß ift feine Tochter 
mit einem Amtögenoffen, dem jungen Bidembach vers 
fprochen und der läßt auch nicht mit fich fpaßen. Se 
ſchwieriger der Kampf, defto glorreicher der Eieg, ſprach 
Firks, ich laſſe mich Dadurch nicht abjchreden. Nun 
fo verfucht denn euer Glüd, fügte Degenfeld, denkt 
“aber doch ein wenig über die Sache nach und jest fchlaft 
wohl! | Ä 
Degenfeld hatte richtig geurtheilt; dem fehönen 
Liefländer, der fonft fich fo manchen leichten Siege über 
Mädchenherzen zu rühmen wußte, wollte es bei Marie 
Broll nicht gelingen. Er ritt fleißig am Haufe vorbei 
und gab hier feine beften Reittünfte Preis, aber das 
Mädchen zeigte fih nie am Benfter; nur die Gaſſenbuben 
und die Marftleute ftaunten den gewandten Reiter an 
und ftoben rafch auseinander, wenn dieſer im Zorn auf 
fie losritt. Beim Kirhgang mar Marie entweder von 
ihrer Mutter, oder von einer alten Dien:rin begleitet 
und fchlug, wenn fie ihren ungebetinen Liebhaber ers 


blicte, fittfam die Augen nieder. Ta fann Firks auf 
ein anderes Mittel, fih ihr zu nähırn; dem Hofrath, 
dem Günftling des Herzogs, konnte der Landichaftsads 
vofat feine Thüre nicht verfchließen und fo trat denn 
einsmals der Edelmann ganz unerwartet in Brolls 
Bamilienzimmer. Er wußte fich gar fein zu benehmen; 
einen fo angefehenen und feiner Berdienfte wegen fo ger 
achteten Mann, ſprach er, habe er längft auch perföntidh 
zu fennen gewünfcht; er erzählte von feinen Reifen, von 
den Merkwürdigkeiten fremder Länder und gab fich alle 
Muͤhe, feine Liebenswürdigfeit ins rechte Licht zu ftellen. 
Auch hatte er, nach Degenfelds Rath, feine gewöhnliche 
Leichtigkeit völlig bemeiftert und fo erfchien er Denn auch 
wirklich als ein befcheidener, einnehmender junger Mann. 
Die Befuche wurden, zum großen Aerger Brolis, der 
ihren Zwed bald merkte, fortgefegt und Firfs erfhien 
Dabei immer als der vollendetfte Stuger feiner Zeit ges 
kleidet. Seine von Wohlgerüchen duftenden Haare waren 
zierlich gefräufelt, der Bart über der Oberlippe und am 
Kinn gar forgfültig geordnet; er trug einen feidenen, 
mit Goldborten beſetzten Mantel, ein enganfchließendes 
Wamms von ſchwarzem Sammt, auf dem eine fchwere 
goldene Kette glänzte; die Beinkleider von Atlas waren 
mit Kniebändern von Goldftoff verfehen,, die Strümpfe 
von glänzend weißer Seide und bie Echuhe haben lange 
feböngebogene Echnäbel. So ftand der fremde Edelmann, 
vor Marien und fuchte mit füßem Geſchwätz ihr Herz 
zu bethören, wurde ihr aber dadurch immer. noch widers 
wärtiger. Eie klagte auch dem Bräutigam ihre Noth 
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und dieſer beſchloß, der zudränglichen Bewerbung ein 
Ende zu machen. Dazu fand ſich bald Gelegenheit. 
Eines Tages, als Broll eben in Landſchafts-An⸗ 
gelegenheiten verreist war, ſaß er im traulichen Geſpräche 
mit ſeiner Verlobten da, als Firks hereintrat; daß beide 
Männer gerade nicht die freundlichſten Blicke wechſelten, 
läßt ſich denken. Ei! ſprach der Eingetretene ſpöttiſch, 
ich hätte nicht geglaubt, daß eure vielen und wichtigen 
Geſchäfte, Herr Landſchaftsadvokat, euch noch Zeit ließen 
auch dem Dienfte fhöner Damen euch zu widmen. Nun, 
ich denfe, ihr follt bald noch mehr Muße dazu befoms 
men; denn mit dem PBfaffen- und Epießbürgerregiment, 
Das ihr Wirtenberger die Landfchaft nennet und auf Tas 
ihre fo ſtolz fiid, wird e8 bald ein Ente haben, Seine 
Durchlaucht ift verftändig genug, um allein regieren zu 
fünnen und braucht fo läftige Mitregenten nicht. Herr 
Hojrath, entgegnete Bidembach, euren Hohn. über 
Prälat und Landfchaft verzeih’ ich euch, ald einem Frem⸗ 
den; was ihr aber da von der Aufhebung unfrer ers 
faſſung fprecht, ift ein leered Gefhwäg; wir haben fie 
auf dem Wege des Vertrags erlangt und werden fie zu 
vertheidigen wiſſen; übrigens hat unfer Durchlauchtiger Lans 
desherr fie eben fo gut als feine Vorgänger beftätigt und 
beſchworen. Mit euch ftreit? ich nicht darüber, ſprach 
Firks, den Landfchaftsadvofaten verächtlich anblidend; 
aber entfernt euch jetzt und gebt an euer Geſchäft; bei 
meiner Unterhaltung mit der Dame bier ift eure Gegen 
wart höchſt überflüſſig. Unwillig erwiederte Bidem⸗ 
bach: fie iſt meine Braut und ich werde fie gegen eure 
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Zudringlichkeit zu ſchützen wiſſen. Ihr feid in der That 
ein trefflicher Befchüger, lachte der Hofrath, wie ich euch 
bald zeigen werde; ihr follt noch mehr von mir hören. 
Zürnend verließ er dad Zimmer und nur zu bald wurde 
feine Drohung wahr. 

Sm Schloſſe traf Firfs auf Degenfeld, der ihm 
ein Schreiben reichte mit den Worten: da. feht felbft, wel- 
chen Ton fih die Landichaft gegen unfern Gebieter. cr 
laubt, und der, welcher dies Schreiben aufgefegt hat, ift 
fein anderer, als euer Rebentuhler bei der fhönen Marie 
Broll, das ift ja herrlich, rief der Hofrath und paßt 
vortrefflih zu -meinen Atfichten. Er erzählte hierauf 
Degenfeld den Auftritt mit Bidembach und beide 
waren bald mit ihrem Plane fertig. 

Sie gingen ungefiumt zum Herzog, den Die Be- 
ſchwerden und Wuͤnſche, der Vorwurf, daß er die Frem⸗ 
ben den Landesfindern vorziehe, die Warnung, fich nicht 
in auswärtige Kriege und Händel einzulaffen und noch 
fo manche andere Stelle im landwirthichaftlichen Schrei—⸗ 
ben ſehr in Harniſch jagten. 

Bei dieſer Stimmung Friedrichs war es beiden, 
beſonders da Firks ſich nicht ſcheute, zu behaupten, Bi⸗ 
dembach habe in der Unterredung mit ihm Drohworte 
gegen den Herzog ausgeſtoßen, nicht ſchwer, dieſen zu 
einem Gewaltfchritte gegen ben Landfchaftsadvofaten zu 
bewegen. Roc am Abend defielben Tages wurde Bi; 
Dembach verhaftet und in ein fonft nur für Miffethäter 
beftimmtes Gefängniß gefept. Diefe That erregte großes 
Aufſehen; der Vater des Gefangenen, Briedrid 
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Bi dembach, Prälat in Bebenhaufen, verfiel in Echwers 
muth und flürzte vom Thurme feines Kloſters herab; 
Marie, welche ihre Eltern fogleih aus Stuttgart ents 
fernt hatten, härmte ſich in der ländlichen Zurüdgezogens 
heit eines fernen Schwarzwaltdorfes ab, und die Lands 
fehaft bat vergebens um Gnade für ihren Atvofaten, hier 
bei an die Verdienfte feines Vaters und feines mütters 
lichen Großvaters, des berühmten Johann Brenz, erin= 
nernd. Solchen fchäblihen Narren, ſprach Der Herzog, 
muß man mit Kolben laufen. Erſt als er den fchlims 
men Eindrud, den fein Verfahren im Lande gemacht 
hatte, genauer erfuhr, gab er Ten Berbafteten los; doch 
mußte er fehwören, nirgends wider ihn zu Flagen oder 
Rache zu fuhen; auch wurde er aller fürftlichen und 
landſchaftlichen Dienfte für unfähig erklärt. Später erft 
fah der Herzog fein Unrecht ein und Bidembad ers 
hielt eine Stelle im Oberrath und feiner Verbindung mit 
Marien ftand nun Fein Hinderniß mehr im Wege. 
Aber Firks wurde ebenfalld vom gerechten Strafgerichte 
ereilt. Er Fam mit dem Grafen Conrad von Tübins 
gen und mit Matthäus Enzlin von einer Gelandts 
fhaftsreife aus Branfreih zurüd. As ihr Wagen im 
Schwarzwald bei Echömberg eine fteile Staige herauf 
fuhr, fliegen fle aus und gingen zu Fuß voran. Der 
Graf von Tübingen beſchmutzte zufällig die Stiefel des 
Hofrathe, der ‚darüber in folhen Grimm gerieth, daß er 
den Grafen herausforderte. Da beide betrunfen waren, 
entftand fogleich ein heftiges Gefecht, dem Enzlin, wels 
‚her bei dem Berfuch,: Frieden zu fiften, verwundet wors 
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ben war, enifloh. Firks rannte dem Grafen den Des 
gen durch die Bruft und machte fich fchuell davon, In⸗ 
deß nahte ſich das Befolge, man verband den Verwundeten 
und brachte ihn im Wagen nad) Echönberg, wo er aber 
nach fieben Tagen ftarb (den 25. San. 1600). Firks 
ging nach Kurland; als man aber feine Auslieferung 
hier begehrte, ritt er heimlich davon und Niemand weiß, 
was aus ihm gemorden iſt. j 


William Ehakſpeare in Stuttgart. 


Waͤhrend ſeines Aufenthalts in London hatte Her⸗ 
zog Friedrich auch das Theater daſelbſt beſucht und grofs 
fen Gefallen daran gefunden. Da er nun die Nachricht 
erhielt, Daß eine Schaufpielergefelfchaft von da in Teutfchs 
land angekommen fei, lud er fie ein, auch feinen Hof zu 
befuchen und bereitwillig folgten die Engländer dieſer 
Einladung. 

Schon ziemlihe Zeit, ehe fie wirklich famen, bildes 
ten fie bei Hofe den Hauptgegenftand ber Unterhaltung 
und aub in der Etadt wurde viel von den zu erwars 
tenden fremten Gaͤſten gefprocdhen. Wer etwas Genaue» 
res von ihnen erfahren wollte, durfte nur in den Hirfch 
gehen, wo Cäſar Morel, welder diefes Wirthshaus 
jede Woche einigemal feines Befuches würdigte, noch immer 
fih von einem anfehnlichen Kreife von Zuhörern. umges 
ben ſah. So faß er damals auch in der Mitte der ehr⸗ 
baren Bürger Stutigarts und führte das große Wort. 
Ihr habt volfommen Recht, Meifter Kornyßel, ſprach 


er, zu London da verſtehen fie e8, Schaujpiele Tunftreich 
BWurtiemberg ꝛc. Ir Sr. V. 48 


274. 


aufzuführen; das ift etwas ganz Anderes, als hier zu 
Lande. Ihre meint Wunder, wie fhön das fei, wenn. 
ihr auf dem Marfte ein hölzernes Gerüfte auffchlagt, 
wo ehrfame Meifter und Handwerksgeſellen oder gar 
Schulbuben eine Gefchichte aus der Bibel, vom feufchen 
Joſeph, vom Vater Abraham u. f. w. agiren. Dort aber 
haben fie mehrere, befonders dazu eingerichtete Gebäude, 
mit Pläben für das Volk, wie für vornehme Herrſchaf⸗ 
ten, welche durch große Armleuchter erhellt: werben, und 
erft, wenn das Spiel beginnen fol, wird ein Borhang 
zurüdgezogen und man exblidt die Schaubühne Die 
Schaufpteler aber find darauf ftudirt und erhalten ihren 
Sold; die folltet ihr einmal agiren fehen; ihr würdet 
darauf ſchwoͤren, ihr habet wirkliche Prinzen und Prin- 
zeffinnen, Junker und Fräulein vor euch. Es ift jedoch ein 
luſtiges Volk, in deffen Gefellfchaft e8 mir gar wohl gefiel. 

Ihr kennt fie alfo, Herr Morel, fragte einer ber 
Anweſenden; erzählt und doch auch etwas von ihnen. 
Das kann und will ich, fagte ber Leibdiener; iſt mir's 
doch felbft eine angenehme Erinnerung ; wir haben manche 
Zlafhe Sekt und manche Kanne Doppelbier mit einans 
der geleert und zweimal hab’ ich fie auf den Befehl Er. 
Durchlaucht koſtbar traftirt. Mit dem Barliren wollt’ 
es freilich Anfangs nicht recht gehen, aber das hatte 
Nichts zu fagen, der Spaß war nur um fo größer. Na- 
mentli war unter ihnen ein gar munterer, aufgeweckter 
Sunge, der und viel zu lachen gab; fie nannten ihn nur 
den Tuftigen William, ein feines Bürſchchen von mittle 
zer Größe mit einem hübfchen Gefiht und glänzenden 
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feurigen Augen. Ich freu’ mich wahrhaftig recht fehr, 
ben fufligen William wieder zu fehen. 

‚Aber was fpielen fie denn? fagte ein Anderer. 
Was fie fpielen, erwiederte Morel, ganz wunberfchöne 
Stüde, bald Iuftige, bald traurige, und die fhönften, die 
ich fah, hatte mein. Freund William verfaßt; der verfteht 
es meifterhaft, die Zufchauer bald zum Lachen, bald zum 
Weinen zu bringen und feine Berfonen fprechen ganz 
natürlich, jede nach ihrem Etand, ihrer Art und Weife. 
Da kommt fo ein dicker Kerl vor, ich glaube, fie nann- 
ten ihn Salftaff, ein wahres Weinfaß, ein gewaltiger 
Sreffer und Eäufer, der den Eifenfreffer fpielt, und im 
Grunde doch, wenn e8 gilt, eine feige Memme if. Am 
beften aber hat mir das Stüd gefallen, in welchem ein 
Prinz von Dänemark erfcheint, der mit feines ermordeten 
Baters Geiſt fpricht. Diefen Geift fpielte mein Freund 
William fo gut, daß es wirklich fchauerlich anzuhören 
und anzufehen war und einem ganz kalt über den Rüfs 
fen Tief. Sein eigener Bruder hatte Diefen König von 
Dänemark getödtet, dafür aber befördert dann ihn ber 
Prinz auch aus dem Leben, ftirbt jedoch ebenfalls, von 
einem vergifteten Degen getroffen. 

Das ift ja eine graufame Geſchichte, fagte Meifter 
Kornyßel, wo zulegt Alles umfommt. Das nennen 
fie, fuhr Moret fort, indem er noch eine wichtigere 
Miene annahm, als zuvor, eine Tragödie; wenn das 
Etüd aber Iuftig ausgeht, heißt e8 eine Komödie. Um 
aber fo etwas zu erfahren, muß man freilich mit hohen 
Herrfhaften reifen und nicht mit dem Stod in der Hand 


4 


276: 


und dem Wanderbündel auf dem Rüden Berumsichen, 
Doch ich verweile mich zu lange; heute Nacht kommen 
die engliichen Echgufpieler und da ift noch To Vieles zu 
rüften und, zu. beforgen. Darum guten Abend! Die 
Bürger unterhielten fich noch einige Zeit über die Wun⸗ 

derdinge, welche fie eben gehört hatten; dann aber bras 
chen fie auch auf, um zu Haufe die wichtige Reuigfeit 
von der bevorftehenden Ankunft der Fremden zu vers 

kuͤndigen. 
Die Engländer kamen wirklich auch noch in derſel⸗ 
ben Nacht, den 10. Mai 1597, zu Stuttgart an; der 
Leibdiener aber, um ſeinen Herrn beſchäftigt, konnte ſie 
nicht ſogleich begrüßen. Er ging daher am andern Mor⸗ 
gen früh in das Luſthaus, wo fchon eine emfige Thätigfeit 
herrſchte, weil im großen Saale deffelben die Schaubühne 
für die Engländer aufgefchlagen wurde. Die Arbeiten 
Dabei leitete der Hofrat Benjamin von Bouwing⸗ 
haufen zu Walmerode, ein fehr gebildeter, mehrerer 
neuen Sprachen kundiger Mann, welchen der Herzog vor⸗ 
namlich zu Sendungen ind Ausland brauchte und der 
auch als Gefandter in London gewefen war. Der erfte 
feiner englifchen Yreunde, den Morel erblidte, war ber 
unter dem Namen des fuftigen Williams uns fhon bes 
kannte Shaffpeare. Ihn zärtlich umarmend, fprach der 
Leibdiener: Es freut mich ungemein, euch auch einmal 
wieder zu fehen und zwar friich und gefund: es muß 
euch indeß gut gegangen fein. Was macht denn ber 
wilde Etersfopf in Eaftcheap, geht es immer noch recht 
Inftig her? Der Angeredete fprach-lächelnd: Willlom⸗ 
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men, großer Cäſar! unüberwindlih im Kampf mit 
Set und Doppetbier, euer Anblid erquicdt mein Herz; 
denn ich glaubte ſchon, Die falzige Fluth des Ozeans 
Babe euch verfchlungen. Aber Gottlob! ich fehe, daß 
ihr ganz wohl auf feid und euch der Rede tünender 
Schwall noch immer frifh von den Lippen ftrömt. Ha} 
Ha! lachte Morel, ihr feid noch immer der alte Spaß⸗ 
vogel; aber fieh‘, da treff' ich ja noch mehr alte Ber 
Fannte; willfommen Herr Burbage, willfommen Herr 
Green, willfommen aM’ ihr Herrn, ich hoff’, es ſoll 
euch wohl gefallen hier zu Lande. 

Der erite Empfang wenigftend war ganz vortreff- 
ih, erwiederte Green, und wenn der Humor fo fort 
geht, fo reut es und nicht, hieher gefommen zu fein. 
Bir haben uns in dem Garten da ein wenig umgefchen 
und wahrhaftig, ich muß geftehen, daß der Pad zu Wind⸗ 
for nicht Schöneres aufzuweiſen hat; diefer Saal hier 
würde dad Schloß des mächtigften Monarchen zieren. 
Da habt ihr Recht, vollflommen Recht‘, fprah Morel, 
und was den Humor betrifft, wie ihrs nennt, der fol 
tmmer noch beſſer werden. Ich bin gerade gefonmen, 
um euch, ihr Herrn, zum Morgenimbiß einzuladen. Das 
war den Fremden gar nicht unangenehm. Woran, bu 
Römerheld, fagte Shaffpeare, wir folgen bir und 
führteſt du uns zu ben finftern Schatten des wilden 
Emitins, fchaffft du nur Wein und faft’gen Braten uns, 
William if heute wohl aufgelegt, ſprach im Fortge⸗ 
den Burbage zu Green, wir befommen heute gewiß 
noch viel über den bochmäthigen Rafeien zu lachen. 
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.Nach der Mittagemahlgeit erfchien Herzog Frie d⸗ 

r ich fett, von Bo uwinghauſen und einigen Hof 
leuten begleitet, im Balfenhaufe, welches er. zur Aufnahme 
der fremden Gäſte hatte einrichten laffen. Er war fehr 
freundlich und fprach mit jedem von ihnen, am längften 
mit Chaffpeare. Seit wir England verließen, habt ihr, 
fagte er, wie ich von Bouwinghaufen höre, wieder meh⸗ 
tere neue Stüde gedichte, hoffentlich werdet ihr während 
eurer Anmwefenheit in Stuttgart auch einige davon aufs 
führen. Der Dichter verſprach dieß und Friedrich 
fuhr fort: Was macht euer Freund, Ben Johnſon, 
fhreibt er auch noch für die Bühne? Er ift wohl auf, 
Durchlauchtiger Herr, antwortete Shaffpeare und ers 
innert fi) noch immer dankbar an die große Gnade, 
welbe Eure Durchlaucht ihm erzeigten. Nachdem ber 
Herzog nun noch feinem Leibßfener befohlen hatte, den 
Engländern nicht abgehen zu laffen, kehrte er ing Schloß 
zurück. | 
Schon am nächften Tage war die Echaubühne im 
großen Saal bes neuen Lufthaufes eben fo ſchnell als 
ſchön eingerichtet und am Abende noch wurde bie erfte 
Vorftellung hier gegeben. Der ganze Hof war dabei 
gegenwärtig, auch Hatte Friedrich die in Stuttgart 
anmwefenden Abelichen, die Kanzleiherren und bie vornehm⸗ 
fien Bürger ter Stadt dazu einladen laffen. Obwohl 
nun bie wenigften von ihnen verftanden, was Die Schaws 
fpieler fprachen, fo konnten fie nachher Doch nicht genug 
Worte finden, um zu erzählen, wie Alles fo Toftbar und 
prächtig gewefen ſei. Auch einige ungebetene Bäfte hatten 
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fh, durch Begünſtigung der SHofdiener. eingefchlichen;; 
unter ihnen gab Gretchen, die Tochter. des Meifters 
Kornyßel, welche ber Leibdiener and Freundſchaft für 
ihren Vater eingefehmuggelt hatte, bie aufmerlſamſte 
Zuhoͤrerin ab. 

- Me fie wieder nach Haufe kam, rief ihr die Mutter 
entgegen: Haft jest bein’ Nafeweisheit b’friedigt, Mäble, 
aber was äſt's denn mit der, fuhr fie fort, als fie das 
weinende Mädchen genauer anfahb, du heulft ja wie a 
Schloßhund. Die wäljche Poſſereißer werdet der Doch 
ner thau bau? Ah! Mucter, antwortete Gretchen, mir 
ift ner gſchea, aber bie G'ſchicht mit dem jchöne Frele 
und dem ſchmucke Herre, die ift graufig — und damit 
begann Gretchen von Neuem zu weinen und zu ſchluch⸗ 
zen. Was iſt's denn mit bene, was hendfe und was ift 
en g'ſchea? fragte die Mutter. Was wird en g'ſchea 
fei, war die Antwort, er hot en giftige Tranf nag'ſchluckt, 
und fie hot je a Mefier in Leib g'ſtoßa. Iſt's möglid, 
tief die Mutter, fo ebbes hot g’jchen könne, wo der Hers 
309 und fo viel vornehme Herre darbei gwea find, Die 
hents glitte? Ach! du meine Güte, was ift wirklich für 
a Welt! — Das ift nur fo zum Echein gefchehen, werthe 
Frau Meifterin, unterbrach hier eine dritte Perfon das 
Geſpraͤch. Es war ber hochgelehtte Benedikt Duäls 
lenzer, wohlbeftallter Schulmeifter zu Stuttgart, zugleich 
ein großer Poet und Meifter in der Kunft, Reime zu 
fhmieden, threnodias, epicedia, hymenaeos, epithala- 
mia und andere artificiäfe und finnreiche Carmina, wie 
er ſelbſt zu fagen pflegte... Dergleichen fommt auf ben 
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theatya oft vor, abfonderlich in ben tragordirs, wo es 
bisweilen hergeht, daß man gfeichfam mit jenem Alten 
ausrufen Fönnte: Ubi eat Alexander magnus? Mor- 
foas est. Ubi est Helena? Mortuns est. Omnia 
mortuus est. “Die histriones aber, welche dergleichen 
agiren, flehen nach vollendeter tragoedia wieder gefund 
und frifch auf. Aus dem, was eure Tochter Hier ge- 
fproden von dem doppelten snecidio, fann ih ſchon 
merken, daß ein wichtiger eahus tragieus aufgeführt 
wurde, wie deren in historia et mythologia gar viele 
vorfommen. Herr Echulmeifter, unterbrach ihn die Mei⸗ 
fterin, i hans üch jo ſchon oft g’fait, daß e von eurem 
Kauderwälfch ner verftand. Sel merke, daß fe foin Stück 
aus der Bibel aufg’fpielt hent, wiſſa aber möcht! e, was 
es denn fo eigentlich gwä ift. Io! gudet Mueter, ſprach 
Gretchen, welche fich indeß wieder ein wenig gefaßt 
hatte, von dem Gewälfch hau e au net a Bröjele ver- 
ftande, z’erfte aber do hent fe anander gar todtfchlage 
mwöle; aber a Prinz ift fomme und hots en g’wehrt; 
no fend fe wieder gmä, hent g’molte G’fichter vorkunda,* 
tanzt und mufleirt; au ift a paarmol a Kapuziner fomma, 
bes fchöne Frele aber und den fihmude junge Herre hot 
mer net z'ſamma lafle wölla und doch hent fe anander 
graufig lieb g'het. Druf ift fe g’ftorba und fe hent fe 
uf'm Kirchhof in a G'woͤlb g’legt; aber was g'ſchieht, 
er fommt und au a anderer junger Herr, bie- fanget 
Händel mit anander an und er verfticht en; no zieht er 
a Bläsle mit Gift raus und verſchluckt's. Wie er ne 
#6 manstodt do leit, wacht auf eimol ſei Schatz wieber 


uf, fängt an zyammern und verfiicht fe. Des ſind rechte 
Rarrethein, wie könnet no Ehriftamenfcha fo ebbes treiba 
und: anfeha; Mädle, du derfft mer nemma he. 

Ihr Habt wohl gefprochen, Frau Meifterin, begann 
hierauf Benediflt Quällenzer wieder; ber Autor 
folcher Tragödie muß den Aristotelem nicht ſtudirt haben, 
fonft würde er nicht alfo comica mit Iragicis vermifchen, 
Das verfteh’ ich befier und weil, wie es fcheint, Seine 
Durchlaucht Die Tragödie lieben, fo will ich alsbald eine 
ächte trıgoediam verfaflen, deren Gegenftand auch der 
Tod zweier Amanten fein ſoll; die werd’ ich denn Sei⸗ 
ner Durchlaucht allerunterthänigft überreichen und mir 
die hohe Gnade ausbitten, fie mit einigen guten Freuns 
den vor berjelben agiren zu dürfen. 

Fa! das will ich, rief der Poet, hocherfreut über feinen 
Hugen Einfall und war verſchwunden, ehe noch die Mei⸗ 
fterin Worte finden konnte, ihn von feinem närrifchen 
Borhaben abzubringen. 

Das LTrauerfpiel „Romeo und Julie“, benn baß 
Diefes aufgeführt worden war, haben meine ſchönen Lefes 
. rinnen aus Gretchens meifterhafter Darftelung fchon 
gemerkt — Hatte großen Beifall beim Herzog und allen 
Sennern erlangt und am nächften Tage war Shak⸗ 
fpeare um eine ſchwere goldne Kette, die ibm Friſe d⸗ 
rich verehrte und um eine feurige Umarmung feines 
Freundes Cäfar reicher. Letztere mochte ihm minder bes 
hagen als erftere; benn als er ſich aus des Leibdieners 
ihn umflammernden Armen wieder frei gemacht hatte, 
xief er: Zum Zeufd, ihr ſeid tüchtig armirt, Held Caͤſar, 
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ihe könntet gleich dem Herkules einen Antäus erftiden. 
- Geine Gefährten lachten und Morel, obwohl er die 
Anfpielung nicht recht verſtand, ging mit ihnen; dann 
festen fie fich zum Mahle nieder, bei dem wir fte laflen 
wollen, um nach unfrem begelfterten Boeten zu fehen. 

Benedift Quällenzer hatte bald einen Stoff gefuns 
den, von dem er überzeugt war, Derfelbe werde ein wür- 
diges Gegenftüd zu Sheaffpeares Trauerfpiel liefern, und 
fih nun flugs auf den Pegafus gejeht, welcher die Spo⸗ 
ren des Reiters fühlen, pfeilſchnell mit ihm Davon eilte. 
So war benn das Meifterflüd bald fertig; es hatte, wie 
in dem trefflihen Prologus zu der trauer und fchauers 
vollen Tragödie weiter auseinander gefeßt wurbe, die er» 
ſchreckliche Geſchichte des Pyramus und der Thisbe zum 
Begenftand. 


Wie beide fih zu Nini’s Grab beitelt, allein 

Die treue Thishe, Die des Nachts zuerſt gekommen. 
Ein gräßlich wildes Thier, mit Namen Löwe groß, 
Thät' fchmähen, ja vielmehr erfchreden, daß fie blos 
Den Mantel fallen lieg und d’rauf die Flucht genommen. 
D’rauf diejer ſchnöde Löw' in feinen. Rachen nahm 
Und big mit Blut befledt den Mantel lobejam, 

Sofort fommt Pyramus, ein Züugling weis und voth, 
Und find’t den Mantel da, von feiner’ Thishe todt. 
Worauf er mit dem Deg’n, dem biutigbäfen Degen 
Die biut’ge heiße Brut ſich tapferlich Durchitadg. 
Und Thisbe, die indes im Maulbeerſchatten g’legen,- 
Zog feinen Dolch hervor und fi das Herz zerbrach. 


MWohlgefällig überlas. Quaͤllenzer fein Werk, fchrieb 
ed dann jehr zierlih ab und Überbrachte es dem ihm 
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ebenfalls bekannten Leibdiener, mit einem Zueignungss 
gericht an den Herzog, deflen Anfang wenigftend ich dem 
geneigten Leſer nicht vorenthalten will. 

Er lautete alfo: 


Durchlauchtigſt Oberhaupt und Vater diefer Landen. 

Fürſt Friedrich, o Sona, die bis daher geitanden 

In vollem Licht ob ung, und Davids Zeiten gleich, 

Sa über die regiert, an allem Scgen reich, 

Durch manche trübe Wolf’ und finiter Luft gedrungen, 
Die endlich felbit den Neid durch Gottes Hülf' bezwungen, 
Und fo bisher dem Land in vellem Glanze ftrabft, 

Wie man die ſchöne Sonn*in ihrer Zierde malt, 
Glüdjeliger! (Die Wort wir zu dem Namen jeßen 

Mit allem Recht) lat und, laßt und an Euch ergößen, 
Uns, Eure Diener, laßt im Schmud der grauen Haar’, 
Im Jugendſchmuck und Glanz Euch fehauen noch viel Jahr. 


Der Herzog nahm Duällenzerd Meifterftüd gnäbig 
auf und geftattete ihm, es vor dem Hof und feinen eng⸗ 
liſchen Gäften aufzuführen. Mit großem Eifer begann 
der Schulmeifter nun die dazu nöthigen Vorbereitungen ; 
die wenigen, zur Agirung feiner Tragödie nöthigen hi- 
striones, um mic feiner eigenen Ausdrüde zu bedienen, 
Batte er bald gefunden, denn die Rolle des Pyramus 
übernahm er felbft, die Thisbe mußte fein Schulgehülfe, 
Balthaſar Rennmayer, darftelen, da er noch gar jung 
und bartlos war und Meiſter Kornyßel, der eine gewals 
tige Bapftimme hatte, ließ fich leicht überreden, als Löwe 
aufzutreten. Seine Frau wollte Anfangs zwar nicht 
leiden, daß er folche Narrenpoſſen treibe; als ihr aber det 
Schulmeiſter vorftellte,.wie ber Meifter dadurch dem Hers 
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zog und dem Hofe befannt werde unb einen beflern Bers 
dienſt erlangen würde, überdieß eine gute Belohnung zu 
erwarten habe, ließ auch fie es fi) gefallen. Bei der 
Aufführung ging, wie wenigftens Quällenzer verficherte, 
Alles vortrefflich; der Löwe brüllte fo gewaltig, daß die 
zarten Hoffräufein Die Ohren zubielten, Thisbe fiftulirte, 
dag man bie feinfte Mädchenftimme zu hören glaubte, 
und ber Schulmeifter agirte und deflamirte mit dem rafend- 
ften Pathos. Daß dem Löwen, als er nad Thisbes 
Mantel ſchnappte, die Kopfmaske entfiel, hatte nicht viel 
zu bedeuten; denn es kam &abei eine folche Fülle zottiger 
Haare des Meifters Kornyßel zum Vorſchein, baß fie 
füglih für eine Löwenmähne gelten konnten. Zulegt 
freilich paffirte ihm noch ein Eleiner Epud. Als nämlich 
fein Freund Quällenzer fo ausgezeichnet agirte, fchlich 
der Löwe, diefem unbewußt, herbei, um fein treffliches 
Spiel in der Nähe zu ſehen und als nun der lange, 
dürre Schulmeifter fih gar herriſch erftach, fiel er der 
Länge nach auf den Löwen, der erfihroden auf die Hintere 
beine fprang und nun zur großen Beluftigung der. Zus 
ſchauer als leibhaftigter Meifter Kornyßel daftand. Dex 
todte Pyramus aber zog den fih Steäubenden. raſch in 
den Hintergrund und Ihisbe durchſtach ihr zartes Herz 
fo rührend mit ihres Liebhabers biutigem Dolch, daß ein 
allgemeines Beifallklatſchen, mit Lachen untermiſcht, fich 
erhob und ber Herzog, der fih an der ganzen Ecene jehr 
ergüßt hatte, die Schaufpieler mit großem 2ob und reichs 
lich beichenft entließ. 

Niemand hatte der Aufführung mit mehr Aufmerl⸗ 
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jamfeit und größerem Wohlgefallen zugefhaut, als 
Shaffpeare, welcher der Güte Bouminghaufens eine 
englifche Ueberfegung des Duällenzerifchen Meifterftüds 
verdanfte. Green fragte ihn daher auch foherzend: 
Siehſt du jest ein, William, daß du doch nicht der größte 
Tragifer unfrer Zeit bit? Merk’ nur recht auf, daß dir 
feine dev Schönheiten dieſes Stüd3 entgeht. Burbage 
aber gab ihm nach geendigter Vorftellung feine Berwuns 
derung zu erkennen, wie ex einen ſolchem Machwerf fo 
viel Aufmerkamkeit habe fchenfen können. Hierauf jedoch 
antwortete Shaffpeare : In flner Art ift dieß Machwerf 
vorzüglihd und mir Fommt es ganz gefhidt. Ich hab’ 
euch neulich den Plan meines neueften Stüds, mit dem 
ich gerade jegt befchäftigt bin, mitgetheilt, in ihm werd’ 
ich die ganze Ecene, welche wir eben anjahen, mit noch 
einem gehörigen Zufag von Unfinn und Abgefchmadiheit, 
aufnehmen; wenn's auch befannt wird, woher idy fie 
nahm, fo hat's nicht viel zu fagen; fie haben mir ja 
auch früher fhon vorgeworfen, daß ich mich gerne mit 
fremden Federn fihmüde Welch’ prächtiger Kontraft 
zu Oberon, Titania und ihren zarten Elfen werden dieſe 
tölpifchen, unbeholfenen Gefellen bilden! Daran erfenn’ 
ich beinen Geift, William, ſprach Green, der auch Das 
zu benugen weiß, was Andere als völlig unbrauchbar 
wegwerfen würden und ich freue mich ſchon jcht Darauf, 
dieſe tragifchfte aller Tragödien auf der Schaubühne zu 
erbliden ; ja, ich erbiete mich, die Rolle des Pyramus 
felbft zu übernehmen und denfe fie trefflich darzuſtellen; 
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dern ich bin mit vieler Aufmerffamkeit dem poetifchen 
Spiele des Schulmeifters gefolgt. 

Shaffpeare hat auh Wort gehalten. Duällen- 
zers Tragödie und ihre Aufführung lieferten ihm Den 
Stoff zu dem ergöglichen Zwifchenfpiel von Equenz und 
Lompagnie im Sommernadhtstraum und mein patriotis 
ſches Herz ift hocherfreut, daß Ich die Ehre ber erften 
Erfindung davon einem Landsmann, bem gelehrten Bene 
bift Quaͤllenzer, Bürger und Schulmeifter in Stuttgart, 
vindiziren kann. Auch die_gelehrte Welt wird mir, wie 
ich hoffe, für dieſe Entdefung und meine Bereicherung‘ 
ber ohnedieß fchon fo reichen ChaffpearerLiteratur dank⸗ 
bar fein. 

Der Mai hatte indeß feinen vollen Schmud ent- 
faltet und Thäler und Anhöhen mit feinem weißer: und 
rofigen Blüthenfchnee übergoßen; die Maiglödchen in den 
frifhgrünen Wäldern Täuteten hell zur Maienluſt: laue 
Lüftchen umfpielten fchmeichelnd die bunten, duftreichen 
Kinder des Lenzes und dem englifchen Dichter, welcher 
nicht allein in bie geheimften Falten bes menfchlihen 
Herzens drang, fondern auch gern die Natur in ihrem 
ſtillen Gange belaufchte und ihrer Schönheit fich freute, 
wurde ed ganz wohl um's Herz. Wollen wir nicht auch, 
fprach er zu feinen Freunden, „einen Maienmorgen be- 


gehen *" und die fhöne Gegend einmal genauer betradh- 
ten. Diefe waren hiezu gleich bereit und ber dienftfertige- 


Morel forgte für tüchtige Pferde aus dem herzoglichen 


*) Aus dem Sommernachtötraumt. 
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Marſtall. So ritten fie denn an. einem hellen kühlen 
Maienmorgen zum Thor hinaus und ‚weit umher in den 
vom Frühling geſchmückten Gefilden. Mancher Scherz, 
manche feine, treffende Bemerkung floß von Shakfpeares 
Lippen und der Leibdiener wunderte fich fehr über bie 
begeifterte Stimmung, in welche ihn Die reizende Natur 
verfegte, für deren Schönheiten er in der fchwülen, bes 
engenden Hofluft allen Sinn verloren hatte, gab fich 
aber dennoch, zur nicht geringen Ergoͤtzung feiner Be— 
gleiter, alle Mühe, in des Dichters Ton mit einzuftims 
men. Da rief ihm, als fie Auf einer Höhe hielten, um 
der fchönen Ausficht zu genießen, Shakſpeare zu: 


„Siehſt du das zarte Blümchen dort, 

Sonſt milchwelß, purpur nun durh Amors Wunde, 
Die Mädchen nennen's Lieb' im Müßiggang, 

Hol' mir die Blume, denn ihr Saft, 

Geträufelt auf entſchlafene Wimpern, 

Macht Mann und Weib in jede Kreatur, 

Die fie zunächſt erblicken, toll vergafft. *) 


Dieß war dem Leibdiener doch zu viel; ihr treibt 
euern Scherz mit mir, Herr William, ſprach er, ſolche 
Wunderkraͤfte kann das Bluͤmlein dort unmöglich haben, 
es ſteht ja nicht befier aus als eine Gaͤnſeblume. Lachend 
entgegnete Shaffpeare: Probirt’d nur einmal, Freund 
Cäfar, und ihr werdet fehen, ob ich Die Wahrheit ſprach 
oder nicht. Morel jedoch fehüttelte ungläubig den Kopf 
und fie ritten weiter. Der Leibdiener verfäumte nicht, 


*) Aus dem Sommernachtstraum. 
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fe auch nach der alten Stammburg bed wirtenbergifchen 
Fuͤrſtengeſchlechts zu führen, wo ein Frühftüd eingenom⸗ 
men werden ‚follte. Lange verweilte, verfunfen im Anblid 
Der lieblichen Gegend, Shakſpeare auf dem fteinernen 
Altan der Burg und rief dann: Schön feid ihr, meiner 
Heimat Gefilde, ihr Geftade des vaufchenden Avon; 
doch im Lenzesichmude prangt diefes Thal noch herrlicher 
als ihr; gleich einem Silberband. durchzieht der Fluß 
deſſen buntgewirften Teppich und die Dörfer liegen fo 
FIN in feinem Grunde oder an jeinen rebenbefränzten Abs 
hängen und ruhen friedlich unter dem Schuge ihrer 
Gotteshäufer! Die Gegend ift fhön, fiel hir Morel 
dem begeifterten Dichter ind Wort; ich hab's euch ſchon 
gefagt; ‚aber wer, wie ich, fo weite Reifen mit Seiner 
Durchlaucht machte und dadurch auch in der Baufunft 
fih einige Kenntniffe erwarb, der wird doch geftchen 
müffen, daß die Bauart, abjonderlich auch jener Kirchen, 
viel fehöner fein fünnte, Diefer Wafferguß Falter Proja 
ftörte den Dichter fehr unfanft in feiner Begeifterung, 
und er rief aus: O Käfar, Eäfarz für diefe Rede haft 
du einen zweiten Brutus und Eaffius verbient! Ceine 
Gefährten lachten laut auf und das Geſpraͤch nahm eine 
luſtige Wendung. 

Die Proſa hatte ſich aber heute recht eigentlich gegen 
die Poeſie verſchworen. Als Ehaffpeare wieder in Etutts 
gart anfam, war die erfte Perjon, welche er erblickte, Benedikt 
Duällenzer, welcher erfahren hatte, daß der Dichter 
Inteinifch fpreche, und ſich nun nicht athalten ließ, feinem 
Mitbruder im Apollo, wie er ihn nannte, einen Befuch 


abzuftatten. Ach! feufzte Shaffpeare, als erihn fah, 
jest ift’8 vollends aus mit ber Poefie, da kommt gar ber 
Pyramus der Tragödie, 


ein Schulmonarch, ein Knabenbändiger, 
dem an Großhaftigteit kein Staubſohn gleicht! 


Er hatte ſich aber ſchnell gefaßt und nun war es 
ein ergögliches Schaufpiel, den Dichter und den Poeten 
einander gegenüber zu ſehen und zu hören, wie legterer 
den erfteren in hochtrabender Weiſe begrüßte, mit fich 
und feinen Werfen befannt machte und ihm mehrere 
feiner : lateinifchen Gedichte, gar fauber und zierlich 
gefchrieben, überreichte. Denn feit Herzog Friedrich 
dem Dichter Die goldene Kette umgehängt hatte, räumte 
Duällenzer dieſem doch befiheiden den Vorrang ein. 
Sheffpeare fpielte feine Rolle meifterhaft und wußte 
den Schalf unter allerlei bombaftifchen Redensarten zu 
verbergen, fo daß der Schulmonarch mit der Aufnahme, 
welche er bei ihm gefunden hatte, fehr zufrieden war. 
Noch lange nachher erzählte er mit großer Selbitzufrieden- 
heit, wie freundlich fich fein eonfrater in Apolline, der 
englifche Dichter gegen ihn beiviefen habe und bedauerte 
nur, daß er aus Unfenntniß der englifchen Sprache deſſen 
vortreffliche tragoedias et comoedias nicht leſen Fünne. 
Gretchen Kornyßel aber gab noch oft die rührende 
Geſchichte von dem Frele und dem Sunfer im Kreife ihrer 
©efpielinnen Breis und die heißen Zähren, welche fie 
dabei jedesmal vergoß, bewirkten, daß auch Die Thraäͤnen⸗ 
fhleußen ihrer Freundinnen fih mit öffneten. Am meiften 
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jedoch brüftete fih im Hirſch Caͤſar-Morel mit ber 
Sreundfchaft des englifehen Dichters, von deſſen großen 
Vorzügen er auch die ehrfamften Bürger Stuttgarts voll 
fommen zu überzeugen wußte; er wurde nicht müde, von 
ihm und feinen Genofjen zu erzählen, welche in ben letz⸗ 
ten Tagen des Mai’s, wohl zufrieden mit ihrer Aufs 
nahme und reichlich vom Herzog beſchenkt, Stuttgart 
wieder verlaſſen hatten. 

So wirkteſt du auch während deines kurzen Auf⸗ 
enthalts in Wirtenbergs Hauptſtadt Großes, herrlicher 
„Schwan vom Avon“ und es freut mich ſehr, daß ich 
der erſte war, welcher ſeinen Landsleuten verkündigen 
durfte, wie einſt auch Stuttgart das Glück hatte, den 
unſterblichen Shakſpeare in ſeinen Mauern zu ſehen. 


Das Ordensfeſt. 


Die Prophezeiung Morels, daß der glänzende 
Hofftaat, Die Prachtliebe und die vielen Fefte Friedrichs 
den Bewohnern Stuttgarts nicht nur Unterhaltung, fon- 
dern auch Gewinn verfchaffen würden, war richtig ein- 
getroffen, aber eben fo auch die Befürchtung patriotifch 
gefinnter Männer, wegen bes Eindringens fremder Sitten 
und Thorheiten. Seine franzöfifche Leibwache hatte der 
Herzog zwar, weil ihre allzu ausgelafiene Aufführung 
großen Unwilfen erregte, gleich im November 1593, 
wieder fortgefchit; aber an feinem Hofe traf man noch 
immer genug rembe, Franzoſen, Engländer und Staltes 
ner. Jede Jahreszeit brachte andere Feſte und Vergnüs 
gungen, . Ringelrennen. und Fußturniere, Schießen mit 
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Armbruſt und mit Feuergewehren, Hechtipiele, Tänze und 
‚Konzerte. Die Zahl aller zum Hof gehörigen Perfonen 
betrug gegen 400; neben ben höheren Hofbeamten fand 
man ba eine wohlbefegte Hofmuſik, welche: der funftfertige 
Johann Konrad Raab ald Kapellmeifter Dirigirte, eine 
40 Mann ftarfe Trabantenſchaar, lauter ftattliche, Hoch- 
‚gewachfene Männer, unter den Befehlen bes Hauptinanns 
Rudolph Reinhard, ein ſtarkes Jagdperfonal, viel Köche 
‚und andere Diener, Rämnterer, Lafeien, Jungen, Knechte, 
Hofmeifter und Boten, auch einen anfehnlichen Marftall 
mit Pferden, Maulthieren und Efeln, felbit zwei Kamee⸗ 
Ien, welche der nad) Kunſt- und NatursSeltenheiten bes 
‚gierige Herzog mit ſchweren Koſten herbeigefihafft hatte, 
die aber bald dem ungewohnten Klima erlagen. Auch 
einen Zwerg, Stenglin, hielt der Herzog, ein Fleineg 
niedliches Männlein, das bei ihm in großer Gunft ftand 
‚und wegen deſſen einmal ber Stallmeifter Haugwig ſcharf 
geftraft wurde, weil er „trunfener Weife die Wehr gegen 
es zudte.” Die Hofdiener aber waren ein ausgelaffenes, 
übermüthiges Volk, welches allerlei Unfug trieb, fang, 
fohrie und lärnte, nirgends lieber aber fich verweilte, 
als in Weinfchenfen oder beim Eſſen in der Turnitz. 
Der Hofmarſchall ſelbſt Elagte, daß fie fich „wie die Säue“ 
aufführten und daß ſelbſt das niedere Gefinde zur Mahl: 
zeit „Weißbrod, Braten und Fiſche“ begehre. Solche 
Leute Fonnten auf Stuttgarts männliche Jugend feinen 
guten Einfluß ausüben und wirklih ging es oft gar 
‚ausgelaffen her. Dieß war befonder& während der Faſt— 
nachtszeit ter Ball, wo fi bie Leute „ſchier toll und 
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raſend“ ftellten, mit Masken und in »Butzenkleider“ 
vermummt umbherliefen, mit Kuhſchellen, Fuhrmannspeits 
ſchen und fehredlihem Gebrül den ärgften Lärmen vers 
führten und Tag und Nacht allerlei Muthwillen aus⸗ 
übten. Der Herzog aber war hierin fehr nadfichtig ; 
wenn Befchwerden über die Faftnachtstollheiten bei ihm 
geführt wurden, achtete ex nicht Darauf, fondern meinte, 
man fünne Niemand eine gebührliche Faftnacht wehren, 

Bei den höheren Ständen fanden auch die fremden 
Sitten und die Romane des Auslands, welche die Wäls 
[hen zuerft in das Land brachten, vielen Eingang. 
Schauer und Erftaunen, Freude und Schmerz bewegten 
abwechſelnd befonders die zarten Frauenherzen, wenn fie 
von den fühnen Thaten und fehredlichen Abenteuern des 
Amandus von Gallien, diefer Perle aller fahrenden Rit⸗ 
ter, von bem mannhaften Esplandian, dem galanten Zan- 
celot vom See laſen und wie pochte vollends ihre Bruft 
von bisher unbefannten Gefühlen, wenn die Dichter die 
Liebe des Paris und der Vienna, des Tirant und ber 
Göleftine, des Pruthus und der Sidonta mit fo vielem 
Feuer fchilderten! Da war, wie der Hofprediger Lukas 
Dfiander öffentlich rügte, Fein Maaß noch Aufhören der 
Hoffart, fondern was aus Frankreich, Niederland, Wälfch- 
land und von andern hoffärtigen WVölfern nah) Teutfch- 
land Fam, das mußte man alsbald auch haben und nach» 
thun, es mochte foften, was es wollte, obgleich foldye 
Hoffart den Weibern- und SJungfrauen, ben Miünnern 
und Hausväteen übel haushalten half und viel dazu 
Diente, daß man verarmen, fi in Schulden einlaffen 
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und endlich an. ben Bettelftab gelangen mußte, Es geht, 
fagt der ftrenge Sittenmeifter, bei den Weibsperfonen 
eine große und leider ! fchier allgemeine Sind’ im Schwang, 
das ift nämlich die Hoffart in Kleidung und Schmud 
des Leibes, darin fie ganz und gar fein Maaß halten 
fönnen oder wollen, und es find derer vielmehr, Die den 
Leib Außerlich fchmüden und mit köftlichen Kleidern zieren, 
denn derer, die nach dem inwendigen Schmud, nämlich 
nad wahrer Gottesfurdht, Demuth, Gehorfam und an⸗ 
dern hriftlihen Tugenden mehr trachten. Diefer geift- 
liche Schmud ift bei Vielen in feinem Anfehen, fondern 
was prächtig, Föftlicy, ftolz und hoffärtig ift, das gefällt 
ihnen, dem trachten fie nah. Er verbreitet fih dann 
auch weit über das Einzelne der Kleidung, fpricht von 
den Fleinen, aus Wälichland gefommenen Sammthütlin, 
welche nicht den vierten Theil des Hauptes bededten, 
vom Aufziehen der Haare über Drähte, fo daß fie einem 
„Säuhag“ nicht unähnlich fehen, vom Anftreichen und 
Färben der Geſichter, von den, aus fremden Landen hers 
gebrachten, großen, langen, breiten und diden „Krößen“ 
(Rraufen) um den Hals, aus Föftlicher, zarter, theurer 
Leinwand, Die man mit Verfäumniß andrer befjerer Ger 
ſchäfte ftärfe und mit heißen Eifen aufziehe, von den 
Reifen unten an ben Kleidern, den unmäßig hohen 
Schuhen und Pantoffen. Uber auch das männliche 
Geſchlecht erhielt feinen guten Antheil an der Oftanders 
fhen Strafpredigt. Die Mannsperfonen jegiger Zeit, 
beißt es, itellen fich in Kleidung und Zier ihres Leibes 
dermaßen, als hätten fie gefchworen, daß fie es bem 
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weiblichen. Geſchlecht mit Hoffart und Weppigfeit weit 
zuvorthun wollten. Gonderlich zieren fie ſich gemeinig- 
li alfe, daß fie an ihrem Leib dadurch Häßlich entſtellt 
werden, und dieß fol nichtödeftomeniger hübſch und zier⸗ 
lich fein. Um die Hüte tragen fie fammtene Weiber⸗ 
gürtel mit vergoldeten oder filbernen Epangen; fie ges 
wöhnen immer die Haare über fih, daß fie müffen ge 
ftrobelt fein, al8 wenn eine Sau zornig ift, daß ihr bie 
Borſten über. fich ftehen. Hinten und zur Geite aber 
müffen fie gar lang und zottig fein; das hat dann ein 
Unfehen, ald wenn junge Raten eine Zeit lang daran 
gefogen hätten oder ald wenn Morgens ein polnifcher 
Bauer aus dem Stroh hervorbricht, oder als wenn ber 
Teufel einen hinterwärts durch den Zaun gezogen hätte. 
Gar herrlich nehmen fih auch Die langen und breiten 
Krößen aus; denn aus ihnen ragt ein langer bürrer 
Hals hervor; um diefen aber fehlingt man jeßt, ftatt der 
goldenen und filbernen Ketten wie früher, einen feidenen 
Strid, defien Zipfel auf dem Rüden gefnüpft werden; 
die weiten und langen Aermel fehen den Kommißfäden 
ber Landsfnechte und Wurftfammler gleich und find gut, 
um auf dem Tifche Pfeffer, Brei und Gemüfe damit zu 
fredenzen. Der herrlichfte Schmud aber find die häßlichen 
langen, ausgefüllten „Gänsbäuche“, welche vom Hals 
herab bis weit unter den Gürtel reichen und bie Fleinen 
Mäntelchen, welche der deutſchen Ehrbarfeit ganz wider⸗ 


- ftreiten. Auch fchlärft man nicht allein im Winter, fon- 


dern auch mitten im Sommer in Bantoffeln daher, und 
Junge Kerle fhleifen diefelden an den Füßen nach und 
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klaͤpfen damit wie alte fechzig- und fiebenzigjährige Weis 
ber. Dazu ift e8 nicht mehr allein um die Form ber 
Kleider zu thun, fondern auch um den Stoff; man be- 
gnügt fich nicht mehr mit Sammt und Seide allein, fons 
bein man muß auch filberne und goldene Borten haben, 

Eine befondere Ehre ſetzte Herzog Friedrich auch 
darein, fremde Orden zu haben. Den frangöfifchen St. 
Michaelsorden hatte er ſchon 1596 erlangt und viele 
Mühe gab er fih, den Orden des blauen Hofenbandes 
zu befommen. Seine Erwerbung war ein Hauptzwed 
der Reife nach England und bie Königin Elifabeth ver: 
fprady ihm denfelben auch damals; obwohl der Herzog . 
aber einigemal eigene Geſandtſchaften deßwegen an fie 
fhidte, erlangte er ihn doch erft nach ihrem Tode durch 
ihren Nachfolger, den König Jakob I Als die fichere 
Kunde hievon nah Stuttgart fam, wurden. zum mürdi- 
gen Empfang der Geſandtſchaft, welche den erfehnten 
Orden bringen follte, große Zuricdhtungen gemacht. Die 
fürftlihe Familie verfammelte fich, Lehensleute, Provifto- 
ner, geiftliche und weltliche Behörden wurden einberufen. 
Der Hofrat von Bouwinghaufen war Oberceremonien- 
meifter und hatte Die oberfte Xeitung bei al dieſen An- 
falten; ihm war der Kämmerling, Francois du Bois, 
beigegeben und eine Menge gefchäftiger Hände fegten 
fh unter ihrer Leitung in eifrige Bewegung. 

Zu den Hauptlofalen des Feſtes wurden der Ritter- 
faal im Schloffe und die Stiftstirche beftimmt. Im Chor 
ber letzteren erhoben ſich vier prächtig gefchmüdte, mit 
Purpur ausgefchlagene Thronfefiel. Auf dem erften und 
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höchften derfelben erblidte man das englifhe Wappen 
mit einer Inſchrift, welche anzeigte, daß diefer Thron bes 
flimmt fei: au tres haut, tres puissant et tres ex- 
eellent prince James, par la grace deDieu roi d’Ang- 

leterre etc., rechts und linfs davon ftanden die Throns 
fefiel für den englifchen Gefandten und Orbensherold, 
gegenüber der für den Herzog felbft beftimmte Thron 
mit dem wirtenbergifchen Wappen. Die reicheren Kir— 
chenftühle der ehemaligen Stiftsherrn, mit rothem Tuche 
ausgefchlagen, dienten zur Aufnahme des Gefolgs; mit 
gleichem Tuche war der Boden bededt, der Hauptaltar 
‚und die Ranzel der Kirche wurden mit rothfeidenen Deden 
verfehen. Für die Herzogin und ihre Töchter, für Die 
Hofdamen und Hoffräulein war ein Theil der Emporkirche 
hergerichtet und mit Glasfenftern verfehen. Im Ritter 
faal, welchen Foftbare Tapeten fchmüdten, ftand mitten 
die für den König beftimmte Tafel, unter einem mit 
defien Wappen verfehenen Thronhimmel ein Foftbarer 
Armftuhl, rechts davon fah man die beiden Tifhe für 
den Gefandten und den Herold, links die für den Her—⸗ 
zog, feine Gemahlin und feine Kinder. Auf den feide- 
nen Deden diefer fünf Tafeln prangte der Eoftbare Schag 
filberner und goldener Gefäße, ber feit den Zeiten des 
Herzogs Ulrich fih noch bedeutend vermehrt ‚hatte. 

Der Landhofmeifter, Schent Eberhard yon Limpurg, 
wurde mit mehreren Näthen und Abelichen dem englifchen 
Gefandten, Robert Speitcer, Lord von Worinleton, bis 
an die Landesgrenze zur Bewillflommnung entgegenges 
ſchickt. Er traf am 3. November 1603 in Stuttgart ein, 
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in feinem Gefolge zefand fich der Ordensherold Wilhelm 
Dethik, zehen Adelige, ein Rechtögelehrter, ein Arzt, ein 
Kaͤmmerer, 4 ausgezeichnete Tonfünftler und 10 Diener. 
Auch einen Prediger brachte Lord Spencer mit, befien 
fih die wirtenbergifchen Theologen ſogleich bemächtigten, 
gar eifrig mit ihm Dijputirten und ihn fehr artig und 
nachgiebig fanden. Letzteres ift auch fehr glaublih; denn 
welcher Sterbliche, felbft wenn ihm dreifach Era die Bruft 
umſchloßen hätte, würde e8 damals haben wagen Fünnen, 
mit den geiftlichen Klopffechtern aus ‚der Schule bes 
mannhaften Jakob Andres ſich in den Kampf mit auch 
nur einiger Hoffnung günftigen Erfolgs einzulaffen! 
Einer ſchon hätte Hingereicht, einem unglüdlichen Iheos 
logen, der nicht fteif und feft an die Konfordienformel 
glaubte, und dazu gehörte damals, wie jegt, ein ftarfer 
Glaube, — den Garaus zu machen und vollends meh⸗ 
tere — der englifche Prediger muß ein kluger Mann 
gewefen fein. 

Der Hauptfefttag war der fechste November. Früh 
Morgens verfammelten fich die Hofleute und Adelichen, 
bie vornehmften Beamten und Offiziere im Schloffe. 
Don allen Seiten ſtrömte die fehauluftige Menge herbei, 
fo daß zulegt nicht nur der Plag vor dem Schlofle und 
der Sirche, fondern auch die benachbarten Straßen von 
bein dichten Gedränge der Neugierigen angefüllt waren, 
welche in gefpannter Erwartung auf die Eröffnung des 
Zuges harrten. Diefer erfchien endlich — Doch es fei 
mir vergönnt, bier den vortrefflihen M. Erhard Eelliug, 
Profeffor der Berebfamkeit und Geſchichte zu Tübingen, 
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welcher dieſes Feſt Tmit einem großen Aufwande von 
Phantafie und Gelehrfamkeit befohrieben hat, ſelbſt fprechen 
zu lafien, da mir das zu ſolchen Beſchreibungen nöthige 
Talent fehlt. 

Wie der Wanderer, alfo beginnt der Herr Profeffor, 
wenn. er am früheften Morgen feinen Weg antritt, den 
Aufgang der Sonne, welche Das Licht zurüdbringt, bes - 
gierig erwartet und endlich feines Wunfches Gewährung 
erlangt, Indem die Eonne, welcher der Morgenftern und 
ihr anderes himmliſches Geleite vorantritt, die glänzen» 
ben Strahlen allüberall Hin ergießend aus dem Bette ber 
goldenen Aurora ſich in höchſter Majeftät erhebt, und die 
übrigen Geſtirne am Firmament mit ihrem Glanz vers 
bunfelt, fo trat auch der erlauchte Herzog mit feinem 
glänzenden Gefolge im Foftbaren Feftgewande aus feinem 
Gemache, prächtig und gravitätiih. Ihm voraus fehrits 
ten der Lanthofmeifter, die vornehmften Hofbeamten und 
feine fünf Eöhne. Im Ritterfaale erwartete er den eng⸗ 
liſchen Gefandten, welcher auch fogleich erfchien und dem 
ber Orbensherold in rothfeidenem, weiß ausgefchlagenem 
Leibrode, auf einem feidenen Kiſſen die Ordens-Infignien 
tragend, voranging. Beide wurden vom Herzog mit 
einem Handfchlag empfangen; hierauf fprab Bouwing⸗ 
haufen über den Zwed und die Bedeutung des Feftes; 
Lord Epencer aber überreichte das Schreiben feines Kö⸗ 
nigs, worin Diefer erflärte, daß er als Zeichen alter 
Freuntfchaft und um fich noch inniger mit dem Herzog 
zu verbinden, ihn, mit allgemeiner Uebereinſtimmung, 
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zum Ritter des Hofenbanbordens ernannt habe und ihm 
befien Infignien 'hiemit überfchide, | 

Nun folgte die Ceremonie der Einfleidung des neuen 
Ritters, vor welcher der Herold eine kurze Rede in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache hielt. Er nahm. dem Herzog feinen 
ſchwarzſeidenen, goldgefaumten Mantel ab, dieſer übers 
reichte ihm Dolch und Schwert mit foftbaren Scheiden, 
welde nun nah alt hergebrachter Sitte des Herolds 
Eigentfum waren. Hierauf z0g er ihm, indem der Ges 
fandte felbft Hülfe leiftete, Das Ordendfleid an. Dieled 
beftand aus einem blauen weißgefütterten Leibrod, mit 
einer funftreich gewirkten feidenen Binde, an welcher ein 
Dolch in vergoldeter Scheide hing, und aus einem vio— 
letten, mit goldenen Franſen befegten Mantel mit langer 
Schleppe. 

Hierauf ſetzte ſich der Zug nach der Kirche, wo 
längft der Glocken helles Gelaäͤute die Einwohner Stutt⸗ 
garts zur Feier des feſtlichen Tages herbeigerufen hatte, 
in Bewegung. Voraus die herzoglichen Muſiker und 
Trabanten, mit ſchwarzen Hüten und in ſpaniſcher, aus 
weißen und rothen Streifen beſtehender Tracht, denen 
der Trabanten- Hauptmann mit vergoldeter Hellebarde in 
gemefienen Schritten voranging. Dann fam der Hof- 
marſchall von PBrinzenftein mit filbernem Stabe, ihm 
folgten der Oberhofmeifter und ber Reifprhauptmann, 
die Hofleute, Adeliche und Ritter, mit dem Gefolge des 
englijchen Gefandten, je drei und Drei in langem Zuge 
und in feftlicher Kleidung. Hinter den fürftlichen Prin⸗ 
gen, durch ihre Schönheit und ibr ftattliches Ausjehen 


noch mehr als durch ihre Foftbare Tracht ausgezeichnet, 
fohritt Dethif einher, wie fräher die Ordens-Infignien 
und das Statutenbuch des Ordens tragend. Unmittelbar 
nah ihm kamen Herzog Friedrich und Lord Spencer; 
bem erftern trug Graf Ludwig von Löwenftein die Echleppe 
nad. Den Zug fchloßen, vom Landhofmeifter angeführt, 
dad Kanzlei- und Hofperfonal. Er bewegte, fi) lang⸗ 
fam und feierlich zwifchen zwei Doppelreihen von Sols 
Daten Dehin und bis er die Stiftsfirche betrat, fchmetters 
ten die Trompeten, wirbelten die Trommler und knallten 
die Gewehre von 400 Musquetiren, mit denen fich beim 
‚ Eintritt in die Kirche das Geläute aller Glocken vereinte. 

Die Zufchauer ftanden da und ftaunten ob der nie 
gefehenen Pracht, befonders feltfam Fam ihnen die Schleppe 
“ an des Herzogs Mantel und deſſen ganze Kleidung vor. 
Sept fo ebbes han e no niemols g’fehe, fprach ein ehr: 
licher Gablenberger, jo moi i traget ſe's Drinna bei dene 
graufame Hoide in der Türkei. — Was moinft no, ers 
wiederte hierauf fein Nachbar Andres, daß fele Menſcha⸗ 
freffer jo a fürnehms Hä8 traget, noi i glaub’, unfer 
Herzog ift a Kurfürft worde, oder gar a Raifer, drum 
blofet fe au fo und fchießet, s'iſt wahrer Graus. — 
Er wiffet boide ner, fprach ein Dritter, das ift afferat bie 
Kloiding, wie fe die Wilfche traget und wie mer fe mei 
Batter, 8’ Hanſa Michele b'ſchrieba hot, der mit dem Hers 
zog als Efelstreiber Anno 1599 im wälfche Land gwä 
if. — Und du, Aedamle, bift felbesmol als Eſel derbei 
gwä, fprach Andres fpörttifch. Der Aedamle aber nahm 
bie Sache ſchief und es hätt? Leicht eine Prügelei: abfegen 
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koͤnnen, waͤre nicht der ehrbare Meiſter Kornyßel dazwi⸗ 
ſchen getreten. Ei ſoll uich, ihr Strolche, hub er an, 
welt er heut, and Herzogs Ehretag, a Balgarei anfanga 
hent Acht, daß net der Stadtknecht Fommt und uich ing 
Rarrehäusle ſperrt. Schauet, desmol find er Alle. ufm 
Holzweg, der Herzog hot koi wälfh und Fol türfifch 
HAs a, der König von Engelland hot em en Orden g'⸗ 
[hit und des Häs, des derzu g’hört, hent fe am drobe 
im Schloß anthu, fo hot me der Herr Leibdienee felber, 
ber Herr Morel, geftern im Hirfch b’richtet. Aber hors 
het, mer fangt fcho a z’orgla, und wenn er no en gute 
Plab Friega wollt, um des Spetakel mit anz’feha, müßt 
er tapfer mache. Auf dieſe Eluge Rede des Meifters eilte 
Alles der Kirche zu. 

“Hier war indeß ber Feftzug durch die mittlere Pforte 
eingetreten. Der Herzog, Lord Spencer und der Herold 
nachdem fie vor dem föniglichen Throne ihr Kompliment 
gemacht, beftiegen die für fie beftimmten Thronfeffel und 
ihr ganzes Gefolge 304, fich ehrerbietig neigend, an ihnen 
und am föniglichen Thron vorbei und ftellten fich zu beiden 
Seiten auf. Dann beganndie Mufif mit den ernften feiers 
lichen Klängen der Orgel, ftimmten die Schulfnaben ihre 
Figuralgefänge an und Die gefhidten Künftler der Hofs 
muſik fangen und fpielten fo lieblich, daß man, wie Eels 
lius fagt, Den ganzen Ehor der Mufen zu hören glaubte. 
Der Gefandte und ber Herold traten vor ben Herzog 
und machten ihm ihre Reverenz, worauf Dethif ihm bie 
Ordensſtatuten überreichte, welche Wriedrich dem neben 
ihm ſtehenden Sammerfetrelär Köftlen gab, ber dagegen 
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den Abgeorbneten ein fchrifliches, vom Herzog unter: 
fehriebened Gelübde einhäntigte, worin dieſer verſprach, 
‚die Gefige des Ordens, fo. weit fie der Verfafjung bes 
deutſchen Reichs, feiner Treue gegen Diefes und deſſen 
Oberhaupt, feinen früher andern Orden und Freunden 
geleifteten Berfprechungen nicht zuwider wären, fo zu 
halten, daß das Haupt des Ordens daraus feine Treue, 
befien Mitglieder feine aufrichtige Sreundfchaft zu erkennen 
vermöchten! 

Alsdann ſprach der Geſandte: Erlauchter Herr, die 
edle Genoſſenſchaſt des Ordens vom blauen Hoſenband 
nimmt Euch als Freund und Mitbruder auf und ſchickt 
Euch zum Zeugniß deſſen die Ordenszeichen. Gebe Gott, 
daß Ihr ſie zu ſeiner Ehre, zum Schmuck und Gedeihen 
des preiswürdigen Ordens und Eurer ſelbſt empfangen 
und tragen möget! Mit dieſen Worten befeſtigte er das 
mit Gold und Edelſteinen gezierte Hoſenband, worauf 
die befannte Devife geftidt war: Honny sout, qui mal 
y pense, dem Herzog mit einer goldenen Schnalle am 
Fuße unter dem rechten Knie und hing ihm die Ordeng- 
fette um. Diefe beftand aus foldenen Mufcheln, welche 
mit Fünftlich gefchürzten Knoten vom nämlichen Metall 
wechſelten und an ihr hing eine Medaille mit dem Bilde 
des heiligen Georg, des Drachentödters. Nachdem dieß 
‚vollbraht war, beide Abgeoröneten den Herzog beglüd- 
‚wünfcht und ich dreimalsvor dem föniglichen Thron vers 
neigt hatten, fehrten fie auf ihre Site zurüd, Die Feft- 
‚predigt hielt der Pwbſt Johann Magirus über den Text: 
‚Die Könige der Heerichaarme find Freunde untereinander 
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(Bfalm 6, Vers 13). Er führte darin weiter aus, baß 
es ein großes Glück fei, wenn chriftliche Herrſcher mit 
einander innig und in gutem Vernehmen lebten und gab 
Die rechtmäßigen Mittel zur Erlangung und Erhaltung 
Diefer Einigfeit an. Nun begann die Muſik von Neuem. 
Zuerft ertönten die feinen Discantftimmen der jüngeren 
Knaben, unter denen vornämlich zwei. welche als Engel 
gefleidet waren, ſich auszeichneten, indem fie mit ihren 
Nachtigallkehlen den Engeldgefang nachahmten, mit gro- 
Ber Runft und bewundernswerther Geläufigfeit der Zunge 
trilerten. Hierauf vernahm man auch die Tenorftimmen 
der ältern Knaben und zulebt fielen die Altiften und 
Bapiften, unter Begleitung der Inftrumentalmufif, mit 
ihren tiefen Stimmen ein, fo daß eine liebliche, den 
Ohren fchmeichelnde Harmonie entftand. Indeffen drängte 
fich das fürjtliche Gefolge um den Herzog, welcher „ſtrah⸗ 
lend auf jeinem Throne ſaß.“ Zuletzt, ale die Orgel 
das Zeichen zum Schlußchor gab, ber Fräftig Durch Die 
hohen Kirchenhallen erfchallte, nahte ſich der Ordensherold 
dem Herzog von Neuem, welcher unter deſſen Borantritt 
zum Altar trat, um das bei folchen Gelegenheiten ges 
mwöhnliche Opfer darzubringen. Es beftand aus fünfzig 
neugeprägten Dufaten mit feinem Bilde, dem wirtenber- 
giihen Wappen und dem NReichsadler, welche nachher 
unter die Armen vertheilt wurden. Dann bewegte fid 
der ganze Zug in bderfelben Ordnung, wie ev gefommen 
war, unter Zrompetengejchmetter und dem Donnernden 
‚Beifalldrufen der Zufchauer ins Schloß zurüd, 
Nachdem die Letzten Des Zugs den Schloßhof betreten 
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hatten, fchloß ſich Hinter ihnen das Thor, die Zuſchauer 
aber ftanden noch eine geraume Weile gaffend da und 
die Fremden unter ihnen bewunderten die Funftreiche 
Bildhauerarbeit, mit welcher Herzog Friedrich das Thor 
hatte verzieren laſſen, und ftritten ſich über bie feltfamen 
©eftalten, welche fo wild auf fie berabfchauten. Eine 
anfehnliche Zuhörerfchaft aber hatte ſich um einen jungen, 
zierlich gefleiveten Mann verfammelt, der ihnen von ber 
Draht und Zurüftung im Ritterfaale erzählte. Es war 
der herzogliche Sekretär, Rudolph Wedherlin, ber als 
Kunftverftändiger an der Ausfhmüdung des Saales 
theilgenommen hatte und deſſen ſchon damals fich entfals 
tendes Dichtertalent, wie feine Kenntniß der neueren 
Sprachen die Aufmerffamfeit des Herzogs auf fich gezos 
gen hatten. Vornämlich wunderte man fich, daß für den 
—2 König von England eine eigene Tafel aufs 
geftellt fei, auf welche bei jedem ber drei Gänge ber 
Mahlzeit dreißig Gerichte kamen. Auch erfchien es BVie- 
len lächerlich, daß die Truchfegen mit jeder Echüffel vor. 
dem füniglichen Speifenprüfer niederfnieen mußten, der 
dann die Speife foftete, dem Träger derfelben einen Biffen 
in den Mund fledte und fie hierauf unter vielen Büds 
lingen auf bie Tifche ftellten, und als ber Seftetär fer- 
ner erzählte, daß zwei Adeliche mit Wafchwafler und 
Handtuch ſich ber Tafel nähern und beides fnieend dem 
föntglichen Stuhle darreichen mußten, entftand ein helles 
Gelächter. Der Sekretär aber fagte: Laͤndlich, fittlich, 
ihr Herrn, fo gefihteht’s feit Jahrhunderten in England ; 
auch wenn der König abweſend ift, wird feine Tafel mit 
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Speifen und Getränfen beſetzt und bedient, als ob er 
gegenwärtig wäre. Wie ich gelefen babe, hat dieſe Sitte 


einen traurigen Urfprung. Im Jahre 1399 wurde König 


Richard von England abgeſetzt und fein Verwandter, 
Herzog Heinrich von Lancafter beftieg den Thron. Der 
ließ den abgefepten König in ein Gefängniß zu Ponte⸗ 
fract fegen, wo er jämmerlih vor Hunger fterben mußte. 
Denn man ließ ihn von .den Epeifen, mit benen fein 
Tiſch jeden Tag reichlich beſetzt wurde, Nichts genießen 
und rüftete auch noch einige Tage nach feinem Tode feine 
Zafel zu, ale ob ex lebte. So hat mir auch der edle Herr von 
Bouwinghaufen erzählt, daß man mehrere Wochen lang 
vor dem Tod ber feligen Königin Elifabeth, obwohl fie 
Damals nicht mehr zur Tafel ging, dieſe doch alltäglich, 
wie in früheren Zeiten, ausftattete. — Ein fonderbarer 
Brauch aber bleibt’8 immerhin, fprach einer der Zuhörer, 
und wenn ich der Speifßprüfer wäre, ich triebe mein 
Handwerk recht gründlich und wollte die föftlichen Leders 
biffen prüfen, daß es eine Luft fein follte, mir zuzufchauen. 
— Da möcht’ ich lieber der Mundfchenk fein, fagte ein 
Anderer, der zu jedem Gericht einen frifchen vollen Bes 
cher fegen muß, ich wollt’ teinfen — bis bu umfielft, 
Martin, unterbrach ihn der erfte; das haft du auch fhon 
oft gethan, ohne der Mundfchenf des Königs von Eng» 
land zu fein. — Geht es dich etwas an, bu Vielfraß 
und Ledermaul ? erwieberte Martin, aber horch da ſchmet⸗ 
tern droben im Schloffe die Trompeten, das ift das Zeis 
hen, daß fie jegt zur Tafel gehen; weil man aber jet 
fonderbarerweife vergeſſen hat, mich auch einzuladen, fo 
Württemberg ze. 37 Bd. V. 20 
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will ich mich jebt in den Adler begeben und mir's wohl 
fein lafien; denn fo ein Feſt kommt nicht alle Tage, . 

„1: .Die Umftehenden gauderten nicht, Martin’ Beijpiel 
zu: folgen und: in kurzer Zeit ſah man auf dem Platze 
Niemand mehr ald.eine Schaar zerlumpter Bettler, welche 
in. Erwartung des Abtrags vom Mahl: des Hofgefinkes, 
ben man ihnen verfprochen. hatte, ſich indeß an den füßen 
Düften labten, welche ein leichter Wind vom Speifefaal 
ber ihnen zuführte..::Schmuffelnd erhob einer. von ihnen 
Die lange Nafe und. ſprach: Jockele, wenn d’Brota .:fo 
ziechet, müßt fe wärle gut ſei. — Io, fo riecht fe, Hane- 
jörg, entgegnete der Angeredete, i band felber a mol 
gfpürt, wo fe. en Brota an mer verbeitrage bent. 

Das Mahl am heutigen Feftestage war aber wirt 
lich auch ganz dazu geeignet, um ben verwöhnteften Seins 
fehmeder jener Zeit zu befriedigen. Luft, Erde und Wafs 
fer lieferten dazu, was fie KPbftliches hatten, auch der 
Pfau, noch prangend. im bunten Farbenglanze feines 
Schweifes, einſt das Hauptgericht bei feftlichen Ritters 
mahlen, fehlte nicht, und damit nicht nur der Gaumen, 
fondern auch das Auge ergögt werde, fah man Funftreiche 
Schauefien aufgeftellt. Ein Mann von gewaltiger Größe, 
welcher den Herkules vorftellte, ſchlug zwei Gegner nies 
derz Minerva im vollen Waffenfhmud fland auf einem 
von vier Säulen getragenen Bogen, unter welchem bie 
Bekehrung des Apofteld Paulus dargeftellt war; Merkur, 


der Götterbote, ſchwang feinen Heroldftab und ein nads . 


ter Reiter gallopirte auf einem weißen Roß dahin. Aus 
grünen Zweigen von Bomeranzenbäumen, welche voll von 


Früchten hingen, waren kunſtreich fünf Waldmenfchen ge- 
bilnet. Die beften Weine, welche das Land hervorbrachte, 
waren im Ueberfluß vorhanden, und abwechfelnd fpielten 
Wie wirtenbergiſchen und die englifchen Muſiker. Der 
Herzog, Lord Spencer und ber Herold faßen jeder an 
einer befondern Tafel, bie Herzogin aber in der Mitte 
ihrer fünf Söhne und fünf Töchter, nahm die fünfte 
Zafel ein. Die übrigen Gäfte hatte man in andern 
Zimmern untergebracht und drunten in der Turnig lärmte, 
fang und jauchzte beim reichlichden Mahl das Hofgefinde. 
* Rad geendeter Mahlzeit begaben fich bie herzogliche 
Samilie und ihre Gäfte in ihre Gemächer zurüd, um 
Ah zum Balle anzufleiden, zu welchem fie bald ber 
Trompeten heller Klang in den feitlich geſchmuͤckten Tanz⸗ 
fanl ri Herzog Friedrich allein war noch In voller 
Drdenstracht und nahm daher aud) feinen Thell am 
Lanze, den nun der englifhe Gefandte mit der Herzogin 
Sibylla durch ein Menuet eröffnete. Ihnen folgte ber 
Ordensherold mit Sibylla Elifabeth, der Alteften Tochter 
Des Herzogs. Der lautefte Beifall murde dem Reigen 
tanz zu Theil, welchen bie fünf fürftlichen Geſchwiſter⸗ 
Paare zufammen aufführten, nachdem fie zuvor paarmeile 
getanzt Hatten. Sibylla Eliſabeth, ausgezeichnet durs 
ißre ſchöne Geftalt, ihr holdes Angeficht, die reich: Ya 
blonder Loden und die Anmuth ihrer Bewegungs. ar 
ihrem älteften Bruder Sohann Friedrich; Eva Kamine, 
mit dem fchlanfen hochaufgewachfenen Lubwas Tum- - 
Agnes mit Julius Friedrich, Barbara mit tr m ..- 
scehnjährigen, aber durch Größe und Ale = - m. 
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bemerfdaren Friedrich Achilles, und die fiebenjährige 
Anna mit dem neunjährigen Magnus, deren unbefangene 
kindliche Froͤhlichkeit die Zufchauer fehr ergoͤtzte. Nach 
althergebrachter Sitte begleiteten vier Adeliche mit Wind⸗ 
lichtern jedes Paar. Bor allen ſchanten die fuͤrſtlichen 
Eltern auf die anıntern, blühenden Kinder, wie ſie in 
gemefienem Takte fih bald gegen einander, bald wieder 
rüdwärts bewegten und bie Funftreichen Berfchlingungen 
und Entwidlungen des Tanzes jo zierlib und genau 
ausführten. Hierauf wurde der Tanz allgemein. An 
langer Reihe, fagt Cellius, faßen die edlen Brauen und 
Fräulein da, Göttinnen und Nymphen gleich, mit Ges 
fihtern wie Milch und Blut, gefhmüdt mit Toftbaren 
Kleidern, goldenen Ketten und Halsbinden, Armſpangen 
und Ringen, auf die Tänzer harrend, welche fie ehrer⸗ 
bietig aufforderten und in die Reihen der Tanzenden 
führten. Fremde und Einheimifhe. Adeliche und Hofs 
leute nahten fih der Damen blühendem Kreis und mans 
hem Paare fah man e8 an, daß nicht allein das Vers 
gnügen ded Tanzes, fondern ein noch innigeres Gefühl 
es zufammengeführt hatte. Während ber Paufen boten 
reichgekleidete Diener Erfrifchungen herum, überzuderte 
Mandeln, eingemachte Früchte und allerlei Backwerk, aud) 
Wein in vergoldeten Pokalen. Der Ball endete, wie er 
begonnen hatte, mit einem Tanze des englifchen Geſand⸗ 
ten und der Herzogin, des Ordensherolds und ihrer 
älteften Tochter. Nun erft legte der Herzog feine Or⸗ 
densfleidung ab und das Abendeflen fing an, wobei ein 
Theil des Gefolges bes engliſchen Geſandten die Ges 
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fehichte der Sufanna unter großem Beifall aufführte, 
Am nächften Tage, nach gensfienem Fruͤhmahl, rief der 
Klang der Hörner Einheimijche umd Fremde zur Jagd 
in Schönbuchwalbde. Im Schloffe zu Waldenbuch übers 
nachtete der Herzog mit jeinen Gäften, ma fie den kunſt⸗ 
reich, in Geftalt einer Buche, gearbeiteten Willkommbecher 
austrinfen mußten. Am 8. November wurde die Jagd 
fortgefegt und die Fremden verwunderten fich befonders 
über die Menge von Wildfchweinen, welche dabei erlegt 
wurden. Das Schloß zu Tübingen bot ein bequemes, 
geräumiges Rachtlager und der nächte Tag wurbe der 
BVBefichtigung bes Collegium illustre, jener vom Herzog 
Ludwig begonnenen, von Friedrich vollendeten Bildungs» 
anfalt für junge Adeliche und Yürftenfehne, und andern 
Merkwürdigkeiten der Stadt gewidmet. Bon hier führte 
ber Herzog feine Gäfte über Nürtingen nach Kirchheim 
und fehrte am 12. November mit ihnen nach Stuttgart 
zurüd. Hier vertheilte er reiche Gefchenfe unter fie, 
filberne und goldene Pokale und andere Gefäße, Ketten, 
an welchen fein Bildniß hing, und an die Dienerfchaft 
neugeprägte wirtenbergifche Dukaten. (Die Gefchenfe 
wurden auf 12,000 fl., die für den Geſandten allein auf 
5000 fi. geihäßt; der Ordensherold erhielt neben des 
Herzogs Kleidung, Schwert und Dolch noch 1000 Thlr., 
fein Sohn einen goldenen Becher mit 100 Thalern). 
Als hierauf am 14. November die Gefandtfchaft bie 
Heimreife antrat, gab Friedrich ihr noch das Geleite bis 
Hobenasberg, einige Hofleute und Adeliche aber mußten 
fie bis Speier begleiten, 
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Im April 1604 erſchien dann eine wirtenbergiſche 
Geſandtſchaft beim Ordensfeſt in Windſor, um dem Koͤ⸗ 
nig Jakob zugleich den Dank des Herzogs für ſeine 
Aufnahme in den erlauchten und berühmten Orden des 
Hoſenbandes abzuftatten. Priedrich felbſt aber beging 
Das Ordensfeſt jedes Jahr zu Stutigart mit großen 
Feierlichkeiten. 


Die Goldmacher und die Juden. 


In einem Gemach des alten Schloffes ſaß zorn⸗ 
funfelnden Blickes Herzog Friedrich und vor ihm ftand 
zitternd ein Mann mit grauen Haaren, welche fein tief 
gefurchtes, ‚von Leiden und Kummer entftelltes, Antlitz 
befchatteten. Es war der Goldmacher David Bürfheimer, 
welcher mit drei Gehülfen im Frühling 1596 in Stutts 
gart angefommen war und dem Herzog feine Dienfte 
angeboten hatte. Betrogen habt ihr mich, rief Friedrich ; 
ihr gebt euch für einen großen Künftler aus und vers 
ſprecht mir, aus jedem Mark Silbers acht Loth Gold zu 
liefern und was habt ihr geleiftet? Aber ihr folt mir 
dafür büßen. — Gnade! Gnade! flehte auf bie Knie 
finfend ber Alchymiſt, ich ſelbſt bin betrogen worden 5 
ich war ein wohlhabender Mann und konnte gemächlich 
leben, da Fam der verrucdhte Johann Haſenbüchler und 
beredete mich, Gold mit ihm zu machen. Mein Vermös 
gen ging in Rauch auf, der böfe Schalf aber wußte mich 
immer no im Wahne zu erhalten, als ob an feiner 
.vorgeblichen Kunft etwas Wahres fei und überredete mich, 
mit ihm zu Euer. Durchlaucht zu gehen, die als ein Lieb⸗ 
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haber ber edlen, ' vortrefflicden Kunft ber Alchymie uns 
gut aufnehmen würden, Jetzt Bat er fi mit feinen: 
beiden Genoffen heimlich; entfernt und mich allein ale 
Ziel des gerechten Zornes Euer Durchlaucht überlaffen. 

Ihr ſchmäht noch die Kunft, entgegnete ber Herzog, 
da doch nur eure und eurer Spießgefellen Unwiffenheit 
Schuld ift am Mißlingen eurer Verſuche. Wenn ihr 
nichts verftandet, warum wolltet ihr denn mich betrüs 
gen; meint ihr, jeder. Landftreiher dürfe kommen und 
ungeftraft meine Gnade mißbrauchen? Fort mit euch; 
im Kerker follt ihr erkennen lernen, daß ihr ein unwife 
fender Tropf und ein Betrüger feid. Morel, ſprach er 
zu feinem Leibbiener ſich wendend, forgt dafür, das dies 
fer Menfch wohlverwahrt ins Gefängniß gebracht wird, 

Der beflürzte Goldmacher Tieß fich ohne Wibderftand 
fortführen; Morel übergab ihn der Wache im Vorzims 
mer draußen, deren Anführer er bie fchärffte Wachſam⸗ 
feit anempfahl, Damit der Gefangene nicht entwifche und 
fehrte dann wieder zu feinem Herrn zurüd. Euer Durchs 
laucht hatten ganz Recht, fprach er, daß Sie den Kerl 
einen unwiflenden Betrüger nannten ; ich hab's ihm gleich 
angeſehen, daß er Nichte verſteht; aber heute iſt einer zu 
Stuttgart angelommen, der fcheint mir der rechte Mann 
zu fein. | 
Wo ift er und wie heißt ee? unterbrach ihn haftig 
der Herzog. — Nun, diefen Morgen, fuhr Morel fort, 
als Euer Durdjlaucht mid zum Herrn von Bouwing⸗ 
haufen ſchickte, ſah Ich die Leute zuſammen laufen 
und als ich mich erfundigte, was es gebe, fügte man 
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mir, da ſei eben ein vornehmer Herr mit ſtarkem Gefolge 
den beſetzten Weg heruntergeritten, man wiſſe nicht, ſei 
es ein Graf oder gar ein Prinz. Nachdem ich daher 
meinen Auftrag ausgerichtet hatte, begab ich mich in den 
Adler, (wo, wie ich erfuhr, der Fremde abgeſtiegen war. 
Ih erfannte bald, daB man mich nicht falfch berichtet: 
hatte; ich erblidte da ſechs oder fieben Diener in Fofts 
baren Livreen und hörte, daß der fremde Herr etlid und 
zwanzig Pferde, zum Theil mit reicher Ladung, gebracht 
und aud) feinen eigenen Stallmeifter habe. Den fuchte 
ih nun fogleih aufund fand an ihm einen recht freund» 
lihen gefälligen Mann. Ex ift vom Adel und heißt 
Johann von Werden; fein Herr aber, wie er mir fagte, 
ift der berühmte Alchymiſt, Georg Honauer, Freiherr 
zu Brunnhof und Grabenfhüg, der gerade auf einer 
Reife nah Madrid, wohin ihn Seine königlihe Majes 
ftät von Spanien berufen haben, begriffen if. — Das 
wire ein Mann für mich, rief der Herzog, von feinem 
Site auffpringend, den foll mir der König von Spanien 
nicht wegfchnappen. Geh’ Morel und erfundige Dich 
näher nach dem Fremden; er wird wohl Stuttgart nicht 
verlafien wollen, ohne das Schloß und den Luftgarten 
zu fehen. — Ihre Durchlaucht Fennen mich, fprach Det 
‚Leibdiener, ich habe deßwegen ſchon auf den Buſch ger 
flopft, ganz behutfam natürlich und fehlau, und fo weiß 
ich denn, daß ber Freiherr von Grabenfhüt Eurer Durch⸗ 
laucht gerne auch die Aufwartung machen würde, wenn. 
ex nur wüßte, ob diefelben ihm die Gnade erweifen wol⸗ 
Ien und ihn eine Audienz gewähren. — Wenn er dats 


nn 


313 


um, wie fih8 gebührt, anhält, warum nicht? fagte ber 
Herzog und Morel verfprah, die Sache gehörig einzus 
deiten. ' 

Indeß faßen im Adler der Freiherr und fein Stalls 
meifter, in eifrigem Gefpräch begriffen, bei einander. Du * 
wirft Doch, fprach erfterer zum legteren, bei deinem Ges 
ſpraäͤch die nöthige Vorficht nicht vernachläßigt haben? — 
Sei ohne Sorgen, Georg, erwieberte diefer, ed wird nicht 
lange anftehen, fo kommt er wieder und berichtet mir, 
Daß der Herzog dich zu fprechen wünfche; fpiel nur bu 
deine Rolle gut, dann dürfen wir hoffen, hier einen eben 
jo guten Bang zu thun, als beim Herzog von Tefchen. 
— Es ift mir diesmal bei der Sache doch nicht ganz 
wohl zu Muthe, fagte der Freiherr, der Herzog von 
Wirtenberg, hab’ ih mir fagen laflen, ift ein gar Fluger 
Herr und läßt überdies nicht mit fich fpaflen. So eben 
erzählte mir der Wirth, man habe vorig einen Goldmas 
her ind Gefängniß geführt, weil er den Herzog durch 
falfhe Vorfpiegelungen von feiner Kunft betrog. — Das 
wird fo ein Lump gewefen fein, enigegnete ber Stalls 
meifter, wie wir fie wirklich zu Dugenden herum laufen 
fehen, der alle feine Habe im Wanverbündel trug, ein 
einfältiger Tropf, welcher nicht Schlauheit genug zu ſei⸗ 
nem Handwerk befist. Pfui, ſchaͤme dich, Georg, mit 
folhen Menfchen dich zu vergleichen. — Du haft Recht, 
erwieberte diefer, e8 war ſchwach von mir, daß ich das 
Durch mich fihreden ließ, aber ich weiß nicht, wie biefe 
plögliche Furcht an mich kam, beſttze ich doch fonft eine 
gehörige Portion von Unverfhämtheit. — Das if das 
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wahrſte Wört, das ich bich je fpreihen hörte, fagte der 
Stallmeiſter lachend; jener aber fuhr fort: If Alles, 
was wir brauchen, gehörig vorbereitet? — Alles, war 
die Antwort, Goldpulver, nämlich Kreide und Schwefel, 
haben wir in hinreihender Menge und Tiegel find auch 
einige zugerüftet, bie Bodendecke von Blei ift gar Fünft- 
lich eingefügt und darunter liegt ein Stüd feines Gold 
von ‚der. Kette, welche ber Graf von Holſtein dir verehrte, 
zum Danf dafür, daß du ihn nur um Weniges betrogſt. 

Die Reihe wird au noch an ihn fommen, fprach 
der Freiherr; du weißt aber, wie es gegenwärtig mit 
uns ſteht; wir müfjen einen tüchtigen Fang thun, wenn 
wir unfer luftiges Leben fortfegen wollen. Da hörte ber 
Stallmeifter die Stimme Morels unten. Hoch! der 
Leibdiener fommt, ich will ihn fogleich empfangen und 
morgen ſchon fol unfer Gefchäft angehen. Nach kurzer 
Zeit Fam er mit Morel zurüd, der dem vermeintlichen 
Freiherrn große Ehrfurcht bewies und mit welchen die 
beiden Betrüger — denn daß ſie Dies waren, hat ihr 
Zwiegefpräh dem geneigten Leſer fchon gezeigt — nun 
die Art und Weife, wie Honauer um eine Audienz ans 
halten follte, abmachten. Sie Iuden ihn zu einem Veſper⸗ 
trunk ein und wußten liftig von ihm bes Herzogs Cha⸗ 
tafter und feine Schwächen zu erforfchen. Morel aber, 
welcher feine Breunde im Hirfch durch einen neuen Zweig 
feiner ausgebreiteten Kenntniſſe überrafchen wollte, fagte: 
Gnädiger Herr! ich verfich zwar auch ein wenig von 
eurer edlen Kunſt und Babe oft ſchon zugeichaut, wenn 
ſte im alten Luſthaus laborirten, aber nehmts nicht übel, 
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wenn ih euch als einen fo bochgelehrten Meifter bitte, 
mir noch weitere Belehrung darüber zu ertheilen. Das 
thue ich herzlich gerne, Herr Leibdiener, entgegnete Ho⸗ 
nauer, für fest will ich euch darüber etwas im Allges 
meinen fagen; wir werden fehon noch Gelegenheit haben, 
weiter über biefen Gegenſtand zu fprechen. Hierauf hub 
er fo ernithaft, ald er nur Immer vermochte, an zu fpres 
Ken: Die Alchymie ift eine foldde Kunft, duch deren 
Hülfe man, als welche von den Anfüngen der Natur 
herrühret, ein jegliches Metall in gutes und rechtes Gold 
und Silber verwandeln fann. Diefe heimliche und vers 
borgene Lunft hat gleichfam einen Iebendigen Athem und 
Seele; denn fie fann verwandeln und gibt Ihres Gleichen 
von fih. Auch ift fie ein principium vegetabile oder 
ein ernährender Anfang, was daraus genügfam abzus 
nehmen ift, Daß fie verwandelt. Ueberdieß ift auch das 
gewiß, daß bie Vegetation und Animation Werfe und 
Geſchaͤfte diefer Heimlichkeit find, nicht zwar eigentlich 
und für fich felbft, fondern subjective oder als Dinge, 
Damit fie fürnamlih umgeht. Und zwar fo hat diefe 
Wirkung der heimlichen Kunft mehr nicht als eine einige 
eigene Qualität oder Eigenfchaft, die andern Gefchäfte 
aber subjective als Werfe, damit fie umgeht; benn 
was vegetirt, transmutirt oder verwandelt und minirirt, 
dae iſt ja. ein subjectum, vegetatum, animalum und 
minerstum. Conften aber hat. fie auch ihre passiones, 
fo mit den actionibus oder Wirkungen übereinfommen, 
als ba find: Die vegelata, animata, transmutata und 
die minerata. Aus Diefen actiomibus oder Wirfungen 
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fommen-die andern oder zweiten, als da iſt, das vege- 
tare, transmutare und amimare und von diefen allen 
entfteht die Herrliche Kunſt der Alchymie. — 

Was ihr Gnaden da fagen, unterbrach hier Morel 
den Alchymiften, ift gar fcharffinnig und hochgelehrt, mir 
aber noch nicht recht verftändlih. — Das eben ift der 
Hohe Vorzug der Alchymie, antwortete Honauer, daß fie 
Anfangs fo unverftändli erfcheint; aber wartet nur, 
Herr Leibdiener, fo bald ihr weiter in ihre wundervollen 
Geheimniffe eindringt, wird euch Alles verftänblich wer⸗ 
den. Diejenigen, fo fich in dieſer Kunft der Alchymie 
zu üben begehren, müffen nachfolgende 4 Stüde, ale 
ohne welche unmöglich ift, etwas Fruchtbarliches in ders 
felben auszurichten, an fich haben, nämlich, daß fie ſich 
feine Zeit dauern laffen, Feine Mühe und Fleiß ſparen, 
Hebuldig find und das Vermögen haben. Wenn ihnen 
nur ein einziges diefer 4 Stüde mangelt, koͤnnen fie nichts 
Gutes und Löbliches ausrichten. Endlich erfordert Diefe 
Kunſt auch verftändige und fcharffinnige Leute; denn bie 
andern, fo eines geringen und groben Berftandes find, 
erlangen nicht allein Feine Ehre, fondern thun auch ber 
Kunſt vielmehr eine Schande an, in dem fte diefelbige, 
als welche fie mit ihrem Unverland nicht erreichen Eöns 
nen, als falfh und unmwahrhaftig und daß die Kunſt, 
Gold und Eilber zu machen, Anderes nichts als ein 
Iauteres Lügenwerf und ungegründetes Geſchwäz fei, 
ausfchreien und ſchmaͤhen. — Ganz das nämliche, fagte 
Morel, hab ich Seiner Durchlaucht ſchon mehrmals jagen 
hören und einen folchen unverftändigen Pfufcher erft 
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heute noch ins Befängniß fpebiren helfen. Doch es ift 

Zeit, baß ich weiter gehe, wir werden aber noch mehr 
Gelegenheit haben, mit einander über die Wunberfunft 
zu fprechen; denn ich zweifle fehr daran, daß mein Durchs 
lauchtiger Gere euch ſobald wird weiter ziehen taffen, 
Herr von Grabenſchuͤtz. 

Nur eins noch, werther Freund, fagte Honauer, 
über Die befle und bequemfte Zeit, das große Werk zu 
beginnen. Nachdem ihr Alles wohl präparirt und anges 
ordnet habt, fangt es in Gottes Namen mitten im Herbfts 
monat an, bamit ihr e8 ungefähr gegen die Mitte des 
April vollenden möget, in ber Stunde und am Tag des 
Merkurii oder Jovis, wenn ber Mond zwar in feinem 
Zunehmen, jedoch in feinem böfen Zeichen if. Diefelbe 
belangend, muß Diefelbe auch in einem: guten Zuftande 
fein und feinen böfen Afpeft haben, in Summe, der ganze 
Himmel foll und muß zu der Stunde, wenn ihr ed ans 
fangt, fich geneigt und gütig erzeigen. Damit ihr aber 
noch ficherer und gewiſſer fahret, fo fragt zuvor andere 
wohlgeübte Alchymiften oder Aftrologen um Rath, wie 
ihnen ber Zuftand des Himmels bedünfe, damit nicht 
etwa eine böfe Influenz euch hindere. Denn wiewohl 
etlich thörichte nnd unerfahrene Tropfen vorgeben, es fei 
biebei von ſolchen observationibus des Himmelslaufs 
nichts zu halten, fo fage ich doch, daß an denfelbigen 
nicht wenig gelegen und weiß, daß bexen viel, fo «8 
aufs Ungefähr hinein gewagt und ben Zuftand der Ges 
flirne nicht geachtet, al ihr Habe und Gut damit hin 
durch gebracht. Lefet nur den Albertum Magnum, fo 
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werdet ihr fehen, wie fleißig berjelbe die Geſtirne wahr⸗ 
gehommen und wie trefflich es ihm allezeit gelungen. — 
Hier endigte der Achymift :- feine · Vorleſung und wu 
Ehrfurcht vor feiner tiefen Weisheit verließ ihn Morel, 
um dem Herzog ‚den Erfolg feiner: Sendung zu berichten, 
wobei er die großen Einfichten Honauers gehörig her⸗ 
auszuſtreichen nicht. vergaß. 

Am naͤchſten Morgen fchon hatte ber angebliche Freiherr 
eine Audienz bei Friedrich und wußte biefen fo für fich 
einzunehmen, baß der Herzog ihm volles Vertrauen 
ſchenkie. Er feloft führte ihn ins alte Luſthaus, wo fid 
bie Werfftätte ber geheimen Funft befand. Es war ein 
fleinernes gewölbtes Gemach, welches für Uneingemeihte 
in der Alchymie einen fonderbaren merfwürdigen Anblid 
bot. Da: ſah man Gefäße von: mannigfacher Geftalt, 
krumme, Fürbisförmige Brennfolben von. Glas oder Zinn 
mit langen Hälfen und Schnäbeln, zuderhutförmige und 
xundliche Brennhelme vom nämlichen Stoff, gläferne Des 
ftillivgefüße mit zwei Armen oder fogenannte ‘Belifane, 
Schmelztiegel, Kryſtallkugeln und Spiegel, auch fonft 
noch andere feltfame Geräthfchaften. Große Haufen von 
Kohlen und Sand, Stangen von Blei und Eifen lagen 
da; in einem großen Kaften mit vielen Sächern aber bes 
fanden fich mancherlei andere. zu alchymiftifchen Verfuchen 
nothwendige Stoffe, Vitriol, Mlaun, Salpeter, Salz, Kos 
rallen, Schwefel, Arfenif, Glasgalle, Grünfpan, Pech, 
Drachenblut, Weinftein, Bolus, Bleiweiß, Spießglanz, 
venetianifche Seife und dergleichen. In der einen Ede 
befand fih ein shurmähnlicher Ofen, von Baditeinen 
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aufgemauert; der in der andern Ede ftehende Ofen war 
von runder Geftalt, und hatte einen mit vielen Oeffnun⸗ 
gen verjehenen Dedel; außer ihnen erblidte man auch 
noch einige Heerde in dem Gemach. 

Honauer prüfte dieſe Gegenftände. lange mit achter 
Sennermiene; bierauf fagte er: Euer Durchlaucht haben 
hier ein fchönes Laboratorium; nur eines vermiß ich, 
den philofophifchen Thurm, einen gar Funftteichen, zu 
allen Arbeiten ſehr nützlichen Ofen, ben ich zu. Siena 
bei dem großen Meifter, Johann Baptift Birelli, geſehen 
habe. — Wißt ihr vielleicht, wie man ihn baut, ‚fragte 
der Herzog und erhielt zur Antwort: Allerdings; zuerft 
wird ein hohles Viereck von guten Badfteinen aufe 
geführt, an jede Seite deffelben fügt man dann einen 
Ihmalen runden Thurm, um bie Deftillirfolben darauf 
zu feßen; wenn man aber die Kohlen auf den im Vier⸗ 
eck befindlichen Roft fehüttet und anzünbet, fo brennt das 
Geuer mindeftens zwölf Stunden lang, fobald man nur 
ben Dfen oben wohl verichließt und in den Thürmen 
fteigt eine gewaltige Hide empor. — Sol ein Ofen 
fol bald auch hier in der noch leeren Ede ftehen, fagte 
Friedrich, rief dem Auffeher über feine. Laboranten, %los 
tion Keppler, und befahl ihm, fogleich Anftalten zu trefs 
fen, daß unter der Leitung des Alchymiften ein folcher 
philofophifcher Thurm gebaut werbe. 

Sch habe auch, fuhr Honauer fort, eine neue gar 
bequeme Art von Tiegeln bei mir, von Denen ich einen 
herfchaffen ließ; zugleih nahm er den Tiegel aus den 
Händen des Stallmeifters, erklärte dem Herzog deflen 


820 oe 


Berzüge und ſtellte ihn dann neben andere Gefäße der⸗ 
ſelben Art. 

Noch einmal betrachtete er hierauf bie Geraͤth⸗ 
ſchaften, bis er ſah, daß Friedrich einige Zeichen von 
Ungeduld blicken ließ, worauf er ſich an ihn wendete und 
ſprach: Wenn Eure Durchlaucht es erlauben, ſo geb ich 
nur eine Heine Probe meiner Kunſt; in dem Kölbchen 
habe ich etwas von meinem Goldpulver, dort liegt ein 
Stück Blei und hier find ja Tiegel genug bei der Hand. 
Wohlweißlich aber ergriff Honauer feinen eigenen Tiegel, 
legte das Blei hinein, ſchuttete das Pulver darauf und 
zundete ein Kohlenfeuer -darunter an. Daun bat er 
Friedrich und alle Anweſenden, das Gemach zu verlaffen, 
ſchloß dieſes ab und überreichte den Schlüſſel dem Her⸗ 
zog, auf welchen die Ruhe und Kaltblütigkeit des Alchy⸗ 
miſten großen Eindruck machte. Er wandelte mit ihm 
einige Zeit im Garten auf und ab, bis Honauer ihn 
erinnerte, daß jetzt die Verwandlung vorgegangen ſein 
werde. Der Herzog ſelbſt ſchloß die Thuͤre wieder auf 
und trat rafch zum Ziegel, aus welchem ihm ein Stück⸗ 
Ken Gold entgegen glänzte. Keppler mußte es fogleich 
prüfen und verficherte, daß es vom reinften Gehalt fei. 
Friedrich war hocherfreut; ihr dürft mich fobald nicht 
verlaffen, Herr von Grabenſchütz, ſprach er, es fol euch 
bei mir gewiß fo gut gefallen, als in Spanien; ihr feld 
von jest an mein Gaft und was Ihr wünfcht ober begehrt, 
ſollt ihr erhalten, Der ſchlaue Goldmacher machte Ans 
fange einige Schwierigfeiten, entſprach jedoch zulegt Des 
Herzogs Wunfche, welcher nun fogleich einigen im Schlofje 
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wohnenden Räthen und adelichen Dienern aus 
befahl, damit Honauer ja eine recht flattliche Wohnung 
erhalte. Auch ftellte ex ihm für fih und alle bie Seis 
nigen einen Schirms und Freibrief aus, fchloß mit ihm 
einen Vertrag, daß beide Verluft und Gewinn gleich 
theilen wollen und gebot Keppler, alles Nöthige herbei 
zu ſchaffen, fonft aber fih nicht in bes Alchymiften Sache 
au miſchen. 

Am Abend dieſes verhängnifivollen Tages ſaßen der 
Frelher und ſein Stallmeiſter gar treulich bei einander 
in einem ſchönen Gemache des Schloſſes und freuten ſich 
ihrer gelungenen Lift, wobei fie übrigens auch an einen 
Rüdzug für den Fall der Noth dachten. 

Während diefer faubern Unterhaltung Flopfte es an 
ber Thüre und herein trat Morel; ex trug zwei golbee 
Ketten mit Mebaillen, worauf des Herzogs Bild zu fehen 
war, in der Hand; die eine mit Edelfteinen verzierte 
übergab er Honauer, bie andere deſſen Stallmeifter und 
ſprach: Seine Durchlaucht laßt euch Ihren gnädigften 
Gruß entbieten und überfendet euch biefe Ketten als ein 
Heined Andenken. — Ihre Durchlaucht beweifen uns 
zu viel Gnade, antwortete ber Goldmacher, ich werde 
derſelben aber meinen — * Dank perſoͤnlich 
abſtatten. — Ja, fuhr Morel fort, der durchlauchtigſte 
Fuͤrſt iſt ein gar generöfer Herr, wenn es gilt, Maͤnner 
von wahrem Berdienft zu belohnen; nur gegen Bfufcher, 
Stümper und Betrüger zeigt ex fich fcharf. Daß aber 
eure Gnaden dieß nicht find, haben fie heut bewieſen. 
Wenn ich dad Gebeimniß wüßte, ein tes pulver zu 
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ne: ih machte mir einen ‚ganzen Haufen davon, 
ſchaffte etlich taufend Gentner Blei an und wollte dann 
herrlich: und in Freuden leben, wiewohl ich mit meingr 
jebigen Sage auch nicht unzufrieden bin. — Ei! Herr 
Leibdiener, entgegnete der Alchymift, man muß auch. au 
feinen Nebenmenfchen denfen; das ift eben ein Beweis 
unfrer edlen vortrefflichen Kunft,. daß wir Aldiymiften 
unfere geheimen wunderbaren Kenntniffe auch Andern 
mitiheilen. Was ihr bisher gefehen habt, ift nur eine 
Kleinigkeit; ich vermag noch viel Größeres zu: leiften. 
Penn kb: Zeit bekomme, will ich demnächft euch einmal 
wieder aurum potabile verfertigen; das ift eine Arznei 
von folhem Vermögen und folchen Kräften, bergleichen 
fein Menſch auszufprechen vermag. Auch den lapidem 
philosophicum oder den Stein der Weifen, das große 
Magifterium oder die rothe Tinftur genannt, verfteh’ ich 
zu verfertigen, wiewohl das eine nit nur fchwierige, 
fondern auch langwierige und Foftbare Sache iſt; wenn 
man ihn aber einmal hat, fo if man für alle Mühen 
and Koften auch genug belohnt; denn dieſer Stein ber 
figt die wunberbarften Bräfte, er heilt alle Krankheiten 
und verwandelt alle Metalle in Gold. Nach. diefen Reden, 
deren Eindruck auf den Leibdiener dem Alchymiften nicht 
entging, verbreitete ſich derſelbe über andere Mittel, 
Bold. und dergleichen zu bereiten. ‚und gab bie Recepr 
dazu an. 

So weihte der Alchymiſt den Leibdiener in feine ge— 
Beiminigvollen wunderbaren Künſte ein und biefer unterr 
ließ nicht, deſſen große Kenntniſſe dem Herzoge gehörig ' 
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heranszuſtreichen. Sobald der philofophifche Thurm fertig 
war, begann Honauer, anfcheinend mit großem Eifer, 
feine Arbeit und Friedrich befuchte ihn fleißig dabei. 
Der liſtige Goldmacher wußte diefe Befuche Flug zu be 
'nügen, um felne Gunft immer mehr zu gewinnen, feine 
Begierde immer höher zu entflanmen; dafuüͤr erhielt ex 
von Zeit zu Zeit reiche Gefcherife von Friedrich und wurde 
mit feinem Gefolge aufs Beſte traftirt. Die ftolzeften 
Hofleufe bewarben ſich um feine Gunft und er ging mit 
ihnen wie mit feines Gleichen um, tranf auch „auf den 
Dauz“ mit ihnen und unterhielt file mit manderlei Kunſt⸗ 
ftüden. Einmal legte er Mittags ein Ei in Sonnen- 
fchein, welches fih zur Verwunderung aller Zufchauer 
frei in die Luft erhob, ein andermal befchüttete er Die 
Wurzeln eined Apfelbaums mit einem gewiffen Pulver 
und nach Furzer Zeit fiel ein Apfel nach dem andern 
vom Baum; er bewirkte, Laß Fifche in einem Teich ihm 
von felbft zuſchwammen, fing fie und bereitete fie in einer 
papierenen Pfanne zu. Bei den Hoffräulein empfahl er 
fih, indem er fie die Sommerfproffen vertreiben und eine 
ſchöne Schminke bereiten lehrte. Bald war ganz Stutts 
gart vol vom Lob des großen Taufendfünftlers, in Ges 
ſellſchaften und Wirthöhäufern erzählte man die unglaub⸗ 
lichſten Dinge von ihm und feinem Stallmeifter, — denn 
ihn ſelbſt fah man nur in der Geſellſchaft von Adelichen 
und ‚Hofleuten — der mit Morel die Zufammenfünfte 
der Bürger befuchte, trug durch feine Erzählungen treus 
lich dazu bei, die hohe Meinung, welche man von feinem 
» Heren hatte, noch mehr zu fteigern. 
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Aber der Krug geht fo Lange zu Wafler, bis er 
‚bricht; die Wahrheit dieſes Sprichworts follte. audy 
Honauer erfahren. Er beeilte fich natürlich bei feinem 
Hauptwerfe nicht fehr, obwohl der Herzog. der Beendi⸗ 
gung deſſelben mit gefpannter Erwartung entgegenjah; 
denn nicht weniger als fünf Centner Heidenheimer Eifen 
follten dadurch in Gold verwandelt werden. Friedrich 
wurde ungeduldig und als Honauer alle andern Aus⸗ 
flüchte und Entfchuldigungen erichöpft hatte, erklärte er 
auf einmal, das Heidenheimer Eifen fei zu weih, er 
müffe andere aus Moͤmpelgard haben. 

Eogleich erging dorthin der Befehl, alles im Zeugr 
haus Dafelbft vorräthige Eifen nach Stuttgart zu liefern 
und der Goldmacher gewann eine neue Friſt, welche er 
wohl zu benüten wußte. Vom Herzog hatte er neben 
ben reichen Geſchenken mehrere Edelfteine erhalten, welr 
hen er einen ſchönen Glanz verfchaffen zu koͤnnen fich 
rühmte; fein Stallmeifter aber Hatte da und bort bei 
wohlhabenden Bürgern der Stadt unter allerlei Vorwän⸗ 
ben Geld entlehnt, von Einigen, welche eine fo gewinn« 
zeihe Kunſt, wie das Goldmachen, auch lernen wollten, 
Borfchüffe empfangen und fo brachten die beiden Betrü«- 
ger über 20,000 fl. an Geld und Geldeswerth zufams 
men. Ihre Pferde Hatten fie bis auf brei verfauft unb 
ihre Diener befchlofien fie bis auf einen, welcher auch 
in den Betrug eingeweiht war, ihrem Schidfal zw übers 
lafien. Ehe noch das Eifen aus Mömpelgard angekom⸗ 
men war, bat Honauer den Herzog um die Erlaubniß, 
einen Ritt nad) Reutlingen machen zu dürfen; fie wurde 


ihm nicht verweigert; denn er ließ ja mehrere ſchwere 
Kiften von beträchtlichem Umfang zurüd, von denen der. 
Stallmeifter dem Leibdiener und Andern ganz im Vers 
trauen mitgetheilt hatte, Daß neben andern koſtbaren Sas 
hen auch eine beträchtliche Quantität des berühmten: 
Goldpulvers darin enthalten fei. Ganz wohlgemuth vers. 
lieg Honauer mit feinem Stallmeifter und einem Diener 
an einem trüben NRovembertage Stuttgart, hielt ſich aber 
in Reutlingen nicht lange auf, fondern eilte, weiter zu 
fommen. Als er zu lange ausblieb, ließ der Herzog fich 
nah ihm erfundigen und fo wurde der ganze Betrug 
entdedt. In den Kiſten fand man nichts als Sand, 
Steine und anderes unnüges Zeug; die zurüdgelaffenen 
Diener aber wußten über ihren entflohenen Herrn nichts 
anzugeben, da dieſer fie erft kurz vor’ feiner Ankunft in 
Stuttgart angenommen hatte, und man ließ fie daher 
nach furzer Haft frei. 

Als Friedrich fich fo arg betrogen ſah, gerieth er in 
heftigen Zorn und ſchwur, den Goldmacher bis in die 
fernften Länder Europas verfolgen zu laſſen. Der Kloſter⸗ 
Hofmeifter zu Weil, Daniel Müller, der mit den Pers 
fonen der Entflohenen wohl befannt war, und Georg 
Porcell, Amtsknecht zu Knittlingen, welcher die Niedets 
lande fchon mehrmals bereist hatte, wurden fogleich abs 
geſchickt, mit Dem Befehl, den Lands» und Leutebetrüger, 
wo fie ihn treffen, „nieverwerfen zu laffen”, und einem 
offenen Briefe an alle Stände und Obrigfeiten, welche gebe⸗ 
ten wurben, den Abgefandten ale Hülfe zu leiten, damit fle 


Honauer, deſſen Perfon genau befchrieben wurbe, einfan⸗ 
gen könnten (den 17. November 1596). x 

Sie zogen lange umher, bis fie endlich bie. Spur 
ber Entwichenen auffanden und erfuhren, daß diefe ſich 
zu-dem Grafen Adolph von Holftein und Schaumburg 
‚begeben hatten. Sogleich wurde nun Benjamin von: 
Bouwinghaufen an den Grafen gefhidt, um Honauers 
Auslieferung zu begehren. Der gewandte Betrüger aber. 
hatte diefen fchon fo fehr für fi) zu gewinnen gewußt, 
daß ber Graf die Ablieferung geradezu verweigerte, Sehr 
begehrte der Herzog vom Kaifer ein Mandat zur Aus⸗ 
lieferung Honauers, fchrieb auch an den Herzog von 
Braunfchweig und an den Landgrafen von Heſſen und 
bat fie, ihm hiebei behuͤlflich zu fein. 

Hierauf ward Bouwinghaufen zum zweitenmal zum 
Grafen von Holftein geſchickt. Dießmal hatte die Sen⸗ 
bung auch einen beffern Erfolg; das faiferliche. Mandat. 
und die Vorftelungen der beiden. Fürften machten den 
Grafen nachgiebiger und er lieferte nach kurzen Unter 
handlungen Honauer aus, welcher nun nebf feinem 
Stalfmeifter auf einen Wagen gefchmiedet und unter flars 
fer Bedeckung nah Stuttgart geführt wurde, wo er im 
März 1597 ankam. „ Die Unterfuhung, die man nun 
anftellte, und die im Ausland gemachten Nachforſchungen 
zeigten, daß der angebliche - Sreihere ber Sohn eines 
Goldſchmieds aus Olmüg und ein gar arger Betrüger 
war, ber feine falfehen Künfte ſchon an manden Orten 
in Polen und Deutfchland ausgeübt, und namentlid 
den Herzog von Teſchen und einen Freiherrn von Diets 
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richftein um große Gelbfummen geprellt hatte. Man 
machte ihm baher ohne Weiteres den Prozeß und das 
Stadtgericht zu Stuttgart that den Ausſpruch: Honauer 
folle wegen feiner vielfältigen Betrügereien und ‘Diebes 
teien, auch wegen Meineids und anderer fchledhten Hands» 
lungen, dem Nachrichter übergeben, ihm von dieſem auf 
dem Schlofiplag die Hand abgehauen und er hierauf ge 
hängt werden. 

Den Galgen aber, welcher zur Hinrichtung bes 
Betrügers beftimmt wurde, ließ der Herzog aus dem von 
Mömpelgard herbeigeführten Eifen verfertigen. Er war 
ſchon roth angeftrichen, 18 Fuß hoch und erhob fih aus 
einem Yußgeftel von flarfen Quaberfteinen. Oben auf 
ihm ftand ein zweiter, 13 Fuß hoher Galgen, der gleich) 
einer Wetterfahne vom Wind Herumgetrieben werden 
konnte. 

An dem zur Hinrichtung beſtimmten Tage, den 2. 
April 1597, ſah man von allen Seiten her Schaaren 
Neugieriger nach Stuttgart ſtrömen, in Wagen, zu Roß 
und zu Fuß, von nah und fern, ſſelbſt aus Ulm, Nuͤrn⸗ 
berg und Augsburg; die Wirthe befamen einen guten 
Tag, der Goldmacher aber einen deſto fchlimmern. Zur 
erft führte man ihn aufs Rathhaus und publicirte ihm 
das Urtheil; da ſchwand aller Trog, den er bisher ges 
zeigt hatte; demüthig flehte er um Gnade und da all’ 
fein Flehen umfonft war, fing er an zu weinen und zu 
jammern; allein er fand wenig Mitkeid unter den Zus 
fhauern, felbft als man auf dem Echloßplag ihm zwei 
Finger abhieb. Der Hofprediger Ofiander, der ihn zur 


Richtftätte begleitete, hatte große Mühe, ihn dahin zu 
bringen, daß er ſich nur einigermaßen faßte. Herr Gott! 
in deine Hände befehle ich meinen Geift! waren die letz⸗ 
ten Worte des Verbrechers; ſtill beftieg er hierauf die 
Leiter und bald hing am obern Galgen die Leiche bes 
Breiheren zu Brünnhof und Grabenfhüg, gar flattlich 
mit einem Federnhut und einem Kleide von Goldſchaum 
geziert, wie der Herzog es, um Honauers doppelten Bes 
trug Dadurch anzudeuten, befohlen hatte. Unten an den 
Galgen Hin fam folgende Inſchrift: 


Hier hangt der Böswicht weit Defannt, 
Georg Honauer iſt er genannt, 

Aus Mährenland Fanı er hieber, 
Betrug und Hochmuth übet er, 

Aus Eiſen wollt er machen Gold, 
Welches doch Niemand ihm glauben folt?, 
Er bat verläugnet feinen Stand, 
Wollt' fein ein großer Herr genannt. 
Hoffärtig’8 G'müth, leichifertig’8 Herz 
Fand fich bei ihm nur wie ein Scherz. 
Füriten und Herrn hat er betrogen, 
Daß er auch Land und Leur belogen, 
Groß' Büberei hat er begangen, 

Alfo Hat er ſein'n Lohn empfangen. 
Er war nicht werth, dap er auf Erd’ 
Soll’ haben fein Begräbnip werth, 
Sondern da bangen in der Luft 
Zwiſchen Himmel und Erdenkluft, 

Zur wohlverdienten Strap und Lohn, 
Andern zu einem Exempel ſchon. 
Darum wer bier vorübergeht, 

Dieß Exempel ihm vor Augen ſteht, 
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Er ſei jept gleich frei oder Knecht, - 

Der toll bedenken, Gott itt gerecht, 

Der läßt fein Uebel ungerochen. 

Daß kein Urtheil werd’ geiprochen, 

Dafür behüt’ uns Gott alljanımen, 

Ber hier vorübergeht, fpreh: Amen! g 


Der eiferne Galgen ftand in ber Wolframshalde 
dei der von ihm benannten Galgenfteig und wurde erft 
1788 abgebrochen. Der legte Verbrecher, welchen man 
daran aufbängte, war der berüdhtigte Jude Süß. 

Honauerd Stallmeifter wußte Anfangs ale Mits 
ſchuld von fih abzumälzen; nach weitern Erfundigungen 
fand fich aber dann, daß derſelbe fich fälfchlich für einen 
Edelmann ausgegeben, vielmehr ein Juwelier fei, deſſen 
Namen man wegen mannigfacher Betrügereien fchon 
früher in Ungarn an den Galgen gefchlagen hatte. Sept 
machte man wenig Umftände mit dem edlen Herrn von 
Werden, er wurde an ben neben dem eifernen ftehenden 
hölzernen Galgen aufgehängt. 

Durch dieſe abfchredenden Beifpiele aber wurden 
andere Betrüger ebenfowenig gewitzigt, als der Herzog 
felbft durch den Schaden, welcher ihm von Honauer zus 
gefügt worden war. Der nächfte Goldmacher, ber den 
Galgen zierte, war ber blinde Johann Heinrich Neus 
ſcheler von Züri, auf ihn folgten Peter Montanus und 
Johann Heinrich Müller. Diefer lestere, aus Waflelns 
heim im Elfaß gebürtig, feines Gewerbes ein Barbier, 
welcher früher in der benachbarten Reichsſtadt Eßlingen 
in Dienften . geftanden und auf ber Wanderichaft zu 


 * 
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Florenz die Alchymie- erlernt hatte, übertraf Honauer noch 
an Klugheit und if. Kaifer Rudolph, damals einer 
der eiftigften Freunde der Aldhymie, erhob den gefchmei- 
digen, mit förperlihen und geiftigen Vorzügen in nicht 
geringem Grade ausgeftatteten Mann unter dem Namen 
von Mühlenfels in den Adelsftand und Herzog Friedrich, 
ber von feinem großen Rufe hörte, berief ihn im Jahre 
1604 zu ſich. Mühlenfels trat noch großprahlerifcher 
auf als Honauer, | 

Sm Frühjahr 1606 Fam der Alchymiſt Michael 
Sendivogius, welchen ber Herzog durch große Berfpres 
Hungen aus den Dienften des Königs von Polen in die 
feinigen gelodt hatte, nach Stuttgart und wurde nad 
Reidlingen geſchickt, um hier gemeinfchaftlich mit Mühlens 
fel8 zu laboriren. Diefem jedoch war. ber neue Anfümms 
ling gar nicht willfommen, weil er von ihm, der wirk⸗ 
lich große Kenntniffe in der Chemie wie in ber Alchymie 
befaß, eine Entdedung feiner Betrügereien fürdhtete. Das 
ber fuchte er ihn bald möglichft wieder fortzufchaffen, 
was ihm dadurch gelang, daß er demfelben eine gewal⸗ 
tige Angſt vor ber Rache beizubringen wußte, welche ihn 
treffen würde, wenn er Die Hoffnungen und Wünfche 
bes Herzogs nicht fchnell und genügend befriedige. 
Mühlenfels wußte «8 dahin zu bringen, daß er verhaftet 
wurde, half ihm aber felbft in ber erften Nacht aus dem 
Gefängnig zur Flucht. Mühlenfels meldete dem Herzog 
alsbald feine Flucht und biefer war über ben Betrüger 
jehr erbost. Nacch einiger Zeit jedoch Fam ein Schreiben 
des Lönigs von Polen, worin er über die Behandlung 
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feines ehemaligen Diener bittere Klage führte und nun 
fiel’8 wie Schuppen von Friedrichs Augen. Sogleich 
ward Mühlenfels verhaftet und nach Stuttgart gebracht. 
Er läugnete zwar; aber bie Folter brachte ihn bald zum- 
Geftäridnig, daß er ein Betrüger fei. Jetzt wurde auch 
er verurtheilt und, nachdem man ihm zuvor drei Finger 
abgehauen hatte, ebenfalls an den eifernen Galgen ger 
hängt. Er verfchmähte allen geiftlihen Zufpruh und 
ftarb als verhärteter Böfewicht (30. Sunius 1606). 

Das Laboriren im alten Luſthauſe aber hörte deß⸗ 
wegen nicht auf und noch nach des Herzogs Tod wurde 
ein Alchymift, Namens Schuler, wegen feiner Betrügereien 
zur Strafe gezogen. Auch Abenteurer und Projekten 
macher andrer Art befuchten damals häufig den Hof zu 
Stuttgart, mo des Herzogs Vorliebe für geheime Fünfte 
und feine Begierde, fich ſchnell und leicht die Mittel zu 
feinen hochfliegenden Planen zu verfchaffen, ihnen ſtets 
eine gute Aufnahme verſprach, wenn fle ihre Rolle nur 
einigermaßen gewandt zu fpielen mußten. 

Im Jahre 1598 erfchien Hier einer diefer Menfchen, 
Abraham Calorno aus Ferrara, der große Sudenfünftler 
genannt, welcher den Wundermann mit eben fo viel 
Kuͤhnheit und Glück zu fpielen wußte und in allerlei 
Gauflerfünften trefflich erfahren war. Wenn er mit 
feinem langen weißen Barte im faltigen Talar, den ein 
mit wunderfamen Zeichen geſtickter Gürtel zufammenpielt, 
auf ber Straße erfchien, Tiefen die Kinder vor Schreden 
(aut auffchreiend davon, bie alten Mütterchen verftedten 
ſich im naͤchſten Haufe und die Frommen, Berwünjchuns 
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gen vor fih hinmurmelnd, wandten fi ſchnell auf eine 
andere Seite. Denn ed waren. fchredliche, wunderbare 
Dinge, welche man von ihm erzählte; daß er einen Bund 
mit dem Teufel habe, war ganz ausgemadt, auch follte 
ee fich mehrere Jahrhunderte in den Pyramiden Egyptens 
aufgehalten haben und Hier in ber geheimen Weisheit 
bed großen Hermes Trismegiſtos unterrichtet worden 
fein; einige hielten ihn fogar für den leibhaften ewigen 
Juden. Seine geringften Wunbderthaten waren, daß er 
Waſſer in Wein, Steine in Brod verwandelte und einen 
Stab auf den Boden warf, ber dann als zifchende 
Schlange umher fuhr, bis der Zauberer diefe am Kopf 
faßte und fo wieder als einen Stab emporhob. Dem 
Herzog empfahl er fih hauptſächlich dadurch, daß er 
feiner Berficherung nach aus jeder unter freiem Himmel 
liegenden Erde einen trefflihen Salpeter zu beceiten 
wüßte. Deßwegen vornämlih nahm diefer ihn in feine 
Dienfte und bezahlte ihn reichlich, weil er hoffte, dem⸗ 
nächft ganz Deutfchland mit Salpeier verfehen zu fünnen. 

Als Calorno gerade in der höchſten Gunft ftund, 
fam nad Stuttgart Maggino Gabrieli, der fih ben 
Generalfonful einer Gefellichaft hebräifcher Kaufleute 
nannte, für welche er um Handelsfreiheit im Land nach» 
fuchte. Der große Judenfünftler unterftügte feinen Stamms 
und Glaubensgenofjen auf's Nachdrüdlichfte und bewirkte, 
daß der Herzog dem Gabrieli und feiner Gefelfchaft auf 
15 Jahre die nachgefuchte Freiheit ertheilte, ihm ein eis 
genes Haus in Stuttgart einräumte und den Juden eine 
Niederlage in Neidlingen, wo fie auch zwei Sahrmärfte 
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ſollten halten dürfen, anwies. Das gab einen großen 
Läruıen in Wirtenberg, wo feit den Zeiten des Herzogs 
Eberhard im Bart die Juden als „nagende Würm* von 
allem: Handel und Verkehr -ausgefchloffen waren. Die 
Landftände überſchickten dem Herzog eine Vorftellung dar 
gegen, in welcher fie ihn ernftlich ermahnten, bie Juden 
als Feinde Ehrifti nicht Ins Land zu laſſen. Denn:er 
würde davon Feine Vortheile haben, weil diefelben das 
Betrügen viel weniger laffen könnten, als. die Katze das 
Maufen, auch Kundſchafter und Landesverräther feien und 
durch ihr gefährliches, unehrliches und unziemliches Ger 
werbe dad Volk verderbten, zu üppigem, verfchrwenderifchem 
Leben und fogar zum Stehlen antrieben. Das Konfiftos 
rium bewies ihm, daß die Ehriften nächſt dem Teufel 
feine ärgeren Feinde als die Juden hätten, Bürgermeifter 
und Rath der Stadt Stuttgart aber drüdten die Beforgs 
niß aus, wenn man bie Juden fich in Stuttgart feftfegen 
laſſe, würde der Bürgerfchaft dadurch die größte Unluft 
unb arge Beichwerden aufgeladen werden und baten dar 
her dringend, die Stadt mit diefem Volke zu verfchonen. 
Am meiften aber ereiferte fih der Hofprediger Dfiander, 
der längft jchon mit tiefem Schmerz gewaltiger Entrüftung 
bem Treiben am Hofe, dem Unfug der Goldmacher und 
anderer Abenteurer zugefchaut hatte. Es -brüdte- dag 
guten Alten fchwer, daß die, welche zunächfi hier waren, 
und.abrathen follten, daß bie geheinten und Oberräthe 
zu folden Dingen: ſchwiegen; er Fonnte fich nicht länger 
halten und erließ baher am 13. März 1598 ein Ir 
eindringliches Schreiben an den Herzog. 
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Eine fo freie Sprache Hatte no Niemand gegen 
den Herzog zu führen gewagt und biefer gerietb Darüber 
in gewaltigen Zorn. Des ‚Herzogs Antwort an -Dfiaw 
der war hoͤchſt ungnaͤdig, drohend und hart... Dfiander 
wurde Dazu nod) vor den Oberrath gefordert, wo er einen 
scharfen Verweis erhielt und,. ba er weder Abbitte noch 
Zußfall thun wolkte, ded Landes verwieſen. wii. 
Mit Baloıno nahm. es jedoch daſſelbe Ende, wie 
wit andern Betrügern. feiner Art; er vermochte. feine 
großen Berfprechungen nicht zu erfüllen und läugnete, 
als ihn der Herzog nun verhören Tieß, dieſe durchaus 
ab. Friedrich befahl, ihn deßwegen wohl zu verwahren; 
dennoch wußte Caloıno verkleidet aus der Stadt zu ent 
fommen und obgleih man ihm fogleich Reitende und 
Steckriefe nachfchidte, Fonnte man feiner dodgrnicht mehr 
habhaft werden (im März; 1599). Seine Stammes und 
Blaubensgenoffen. zu Reidlingen hatten das Land fchon 
früher wieder verlaflen, weil die vielen Beichränfungen, 
benen ihr Handel unterworfen wurde, ihnen alle. Audr 
ſicht auf Gewinn raubten. J 


Der Kampf und das Ende. 


An einem trüben Wintertage des Jahrs 1606 ſaßen 
in dem Sitzungszimmer des Oberraths im obern Stocke 
ber Kanzlei zu Stuttgart zwei Männer, im eifrigen Ges 
fpräch mit einander: begriffen. Dex Begenftand ihres 
Geſpraͤchs mußte ein fehr wichtiger fein, benn ihre Mies 
nen waren ernft und mehr als einmal verfanfen fie in 
tiefes, files Nachdenken. Man ſah e3 beiden beutlich 
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an, baß fie feit einer Reihe von Jahren fich den Staats- 
geihäften widmeten, daß fle am Schreibtifche zwifchen 
Aktenbuͤndeln mehr Zeit zugebracht hatten, als in ber 
heitern Geſellſchaft forglöfer Weltleute; ihre glanzlofen, 
trüben Augen bezeugten, wie mandje Stunde fie dem 
nächtlichen Schlafe geftohlen und in angeftrengter Arbeit 
durchwacht hatten. In ihren Phyfiognomien lag etwas 
Binfteres, Zurüdftoßendes, Die zarteren wärmeren Gefühle 
der Freundfchaft und Liebe fchienen ihnen fremd, die 
Surchen in ihrem Falten, ernften Antlig aber hatten auch 
nicht Bram und Summer, fondern die gewaltigen Leiden- 
ſchaften, welche in ihrem Innern glühten, Ehrgeiz, Herrfch- 
ſucht und Geldgier, gezogen; Leidenfchaften, welche fo 
Manchen verleiten, das Glück feines Lebens, die Ruhe 
feines Gewifiens und feinen guten Ruf dem nichtigen 
Schimmer von Macht und Glanz aufzuopfern. Es waren 
die. zwei bedeutendften Staatsmänner Wirtenbergd aus 
ber damaligen Zett, der Geheimerath Matthäus Enzlin 
und ber Kanzler Johann Jakob Reinhard. 

Darin, denf ih, find wir einig, hub Enzlin an, 
daß es anders werden muß, wenn der Herzog freier, 
anbefchränfter fol handeln, wenn die großen Plane, mit 
denen wir umgehen, follen ausgeführt werden fünnen. 
Diefe Lmdftände treten und überall hemmend den 
Weg; fie find gar zu läftige Aufpaffer, gar zu zudringr 
lie Mahner ; immer führen fie die Verfaſſung, die alten 
Zandedverträge im Munde; feinen Schritt fanıt man vors 
wärts thun,. den. fie nicht befrittelten, Feine Beifteuer vom 
ihnen erlangen,. FE. welche fie nicht bie Abftellung einer 
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Menge, oft fo Fleinlicher, oft ganz. grundlofer. Beſchwer⸗ 
den begehrten. Und vollends ihre Iangfame Bedächtlich⸗ 
feit, welche dem rafchen. Borwärtsfchreiten .ded Herzogs 
nichts als Hinderniffe. in den Weg legt... Wie ungedul⸗ 
dig er darüber, wie unmwillig über die ewigen Wünfche 
und Beichwerbden er fchon geworben. ift, welche Borwäürfe 
wir deswegen ſchon von ihm zu hören hatten, das wißt 
ihr, Herr Kanzler, fo gut als ih. Wahrhaftig, wir 
verlieren noch Anfehen, Ehre und Geld darüber, wenn 
ed nicht anders wird. Die Hofleute Tiegen fo dem Herrn 
immer in den Ohren, wir vernachläffigten unfre Pflicht, 
hielten e8 heimlich mit den Landftänden und wagten bar 
her feinen entfcheidenden Schritt gegen dieſelben. Sie 
fönnen gut fchweigen, Diefe Müßiggänger und leere 
Köpfe, welche nur ihrem Vergnügen nachgehen, während 
wir uns ben foftbaren Schlaf rauben, um für ihr und 
des Herrn Wohlergehen zu wirken. Sie glauben Wun⸗ 
ber was gethan zu haben, wenn fie einmal ihr ſchwaches 
Gehirn anftrengen, um eine neue Luftbarfeit zu erfinden, 
das Ernſte, Wichtige aber überlaſſen fe uns, den Ges 
plagteften aller Sterblichen. 

Ihr wißt, daß ich über dieſe unnügen Geſchoͤpfe, 
wie ihr, denke, Herr Geheimerath, aber wir dürfen es 
mit ihnen nicht verderben; ſie, die immer um den Herrn 
find, Fonnten uns gewaltig ſchaden; denn ein beleidigter 
Hofmann ift ein furchtbarer Feind, entgegnete ber Kanzler. 
— Leider! fprecht ihr die Wahrheit, jagte Enzlin, wir 
mäflen ſie ſchonen; aber machen wir ums dem Herzöge 
unentbehrlich, verleiten wir ihn zu. Schritten, welche ihn 
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ganz in unſere Hände geben, dann werden biefer Jwang, 
dieſe Snechtichaft ein Ende nehmen, und er wird lieber 
ein Duzend jener lodern Gefellen aufopfern, als den Bei- 
land nur Eines von uns verlieren wollen. Dazu iſt 
mun der ficherfte Weg, wenn wir ihn von feinen läftigen, 
verhaßten Mitregenten, den Landftänden, befreien, wenn 
wir ihm unumfchränfte Herrfchergewalt verfchaffen. Der 
Herrſcher, welcher die Schranfen der Geſetze und der 
Verfafſung durchbricht, fommt immer in eine gewifje Abs 
hängigfeit von den Werkzeugen, deren er fich Tazu bes 
diente, | 

Da habt ihr vollfommen Recht, erwiederte Reinhard 
und es fragt fih nun: Wie greifen wir e8 an, um dem 
Regiment der Landfchaft ein Ende zu machen? Die Geld» 
verlegenheit des Herzogs macht, wie ihr wißt, die baldige 
Eröffnung des Landtags nothwendig, und bier muß ein 
enticheidender Schlag geichehen. Sch fürchte nur, wir 
werden wenig ausrichten, war die Antwort, fo lange 
Ulrich Broll Landſchaftsadvokat ift und Männer wie ber 
PBrälat von Adelberg und der Bürgermeifter Mayer im 
Ausſchuß firen. Wäre es nicht befier, wir fchafften Diefe 
noch vor dem Landtag auf die Seite? — Keine Ueber⸗ 
eilung, fprach fein rubigerer Genoffe, das gäbe bojes 
Blut im ganzen Lande; verfuchen wir es lieber Ainal, 
ob wir den Starrfinn dieſer Leute brechen, ob wir ben- 
noch in der Berfammlung die Stimmenmehrheit erlangen 
koͤnnen; wenn es nicht geht, iſt's noch immer Zeit: genug, 
.. zu dem von euch vorgefchlagenen Mittel zu greifen. — 
Ihrnhabt Recht,. erwiederte Enzlin, wir müflen Anfangs 
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‚etwas behutfamer auftreten, wenn wir. nicht unferer 
Sache felbft fchaden wollen. Aber dabei bleibt’, wir 
wagen einen entfcheidenden Schritt. Hiemit endete das 
Geſpräch; die Verfehmwörer gegen bed Landes Wohl unb 
die Verfaſſung reichten einander die Hände zu ihrem 
frevelhaften Bunde und gingen jeder feinen befondern 
Geſchaͤften nad, 

Wenige Tage fpäter erging das herzogliche Aus: 
fehreiben, welches die Landftände auf den Sanuar des 
Jahres 1607 zufammen berief; mit ihnen follten aber 
auch Die herzoglichen Amtleute erfcheinen, welche ernfl- 
lih angewiefen wurden, das Vorhaben und den Vortheif 
des Herzogs nach ihren Pflichten und ihrem beften Ver⸗ 
mögen zu fördern. Dieſes Ausfchreiben wurde Der Gegens 
ftand der Unterhaltung im ganzen Lande, in Privateirkeln, 
wie an öffentlichen Orten, „auf ben Märkten, in den 
Wirthshäuſern und bei Baftereien” ſprach man bavon. 
Gutes erwarteten Wenige von dem Landtage; denn das 
gegenfeitige Verhältniß zwifchen dem Herzog und ben 
Landftänden, Das Benehmen des erftern gegen bie lebtern, 
der fcharfe, gebieterifche Ton, welchen er neuerdings in 
feinen Verhandlungen mit ihnen angenommen hatte, er 
wedten wenig Hoffnungen, aber defto mehr Beforgniffe. 
Als Man noch dazu erfuhr, daß Enzlin und Reinhard zu 
herzoglichen Kommiffären ernannt worben felen, da fans 
Ten vollends bie Erwartungen tief herab. Man fah vor- 
aus, daß es einen fharfen Kampf geben werde; doch 
gewährte es noch einigen Troft, daß Ulrich Broll jenen 
zwei im Lande allgemein verhaßten Beamten gegrüber 
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ftehen ſollte. Der Herzog felbft nämlich hatte dem fläns 
difchen Ausjchuß geboten, zwei. rechtöverftändige Landes- 
eingeborne zu NRechtöbeiftänden zu wählen, da ja doch 
„ſchlecht verftändige Leute” auf den Landtag kämen, die 
Brälaten aber mehr Theologen als Staatsmänner feien. 
Sie aber wählten nun neben einem Tübinger Rechtsge⸗ 
Iehrten den Landichaftsadvofaten, 

In dem Haufe an der Ede der Schulgafie, welches 
wir fhon aus dem Anfang diefer Erzählung Fennen, 
hatten fih eines Tags drei Männer zufammen gefunden, 
welche Die bejorgliche Lage bes Vaterlandes eifrig befpras 
hen. Es waren gerade die, welche Enzlin als bie ges 
fährlichften Gegner bezeichnet hatte, Ulrich Bro, Felix 
Bidembach, Prälat von Adelberg und Chriftoph Mayer, 
Bürgermeifter zu Stuttgart. Allen drei fah man ed an, 
daß fie die erfte Hälfte ihres Lebens ſchon zurüdgelegt, . 
daß fie für das Gemeinmwohl viel gearbeitet und gewacht 
hatten, aber in ihren PBhyfiognomien lag ein ganz an- 
derer Ausdrud als in denen Der beiden herzoglichen 
Minifter. Es war der ruhige milde Ausdrud des guten 
Gewiſſens, des tröftenden Bewußtſeins, ſtets redlich das 
Beſte des Landes gewollt zu haben; mehr als eine Furche 
hatte die Zeit, Feine aber Ehrgeiz und Geldgier in ihren 
Gefihtern gezogen. Wenn Enzlins verſchmitzte Yund 
Reinhards ſtechender Blick Widerwillen und Furcht ers 
tegten, fo erwedte dagegen die ehrliche, freundliche Miene 
diefer drei Männer Zutrauen ; denn ba fand man von 
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Der Zeitpunkt, begann Broll, weichem wir Tängft 
mit gerechten Beforgnifienentgegenfahen, iſt herangenaht; 
der Herzog, verleitet von ſchlauen Rathgebern, gedenft 
einen ernftlihen Angriff auf unfer höchftes Kleinod, Die 
Berfaffung, zu wagen; daß aber diefer Angriff zunächſt 
dem Tübinger Vertrag gelten wird, daran wird Niemand 
zweifeln, der da weiß, wie fehr diefer Vertrag dem Lan⸗ 
desherren zumider ift, der feine Anftcht kennt, daß er 
eigentlich zu deſſen Beobachtung gar nicht verpflichtet 
ſei. Laſſen wir aber diefen Srundpfeiler unferer Berfaf- 
fung niederreißen, Dann ftürzt das ganze Gebäude zu: 
fammen und um fo notwendiger ift e8, daß wir hier 
feft und entfchloffen auftreten. 

Meine Anſicht ift es gleichfalls, entgegnete der Abt 

von Adelberg, daß, wenn fie auch nicht fogleich den Th- 
binger Bertrag völlig aufzuheben wagen, fie doch daran 
rütteln werden, wie an einem alten Haufe, bis e8 ganz 
zufammenfällt. Enzlin wird al feine Gewandtheit und 
‚Schlangenlift anwenden, alle Kräfte feines raͤnkevollen 
Geifted anftrengen, um die Stimmenmehrheit zu erlan- 
gen, und wie es mit ber politifchen Weisheit fo vieler 
unferer Kollegen in ber Landichaft fteht, das wißt ihr fo 
gußals ich. 
\ Mehr noch, fügte Mayer bei, fürchte ich die Selbſt—⸗ 
fucht und den Eigennub mancher Mitglieder; bie Aus- 
fiht auf Befriedigung feines Ehrgeiges oder feiner Geld- 
‚gier hat ſchon Manchen vom rechten Wege abgelodt. 
Mit glänzenden Verfprechungen aber werben Enztin und 
jeine Genoſſen nicht Fargen. 
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Eure Beforgnifie find kider nur zu begründet, fuhr 
Broll fort; wir aber dürfen barum den Muth nicht fin« 
fen laffen, die Hoffnung nicht aufgeben; vielmehr wollen: 
wir fon vor dem Beginn des Kampfes mit allem Eifer 
den fehlimmen Einflüßen von der andern Seite entgegem 
zu wirken fuchen. ch zweifle nicht, daß unſre Vorſtel⸗ 
lungen bei fo vielen ſchlichten redlichen Männern, welche 
das Fürſtenthum zum Landtage fenden wird, von nicht 
geringerem Erfolge fein werden, als die liftigen Bor 
fpiegelungen Enzlins, dem nur wenige recht trauen. 

An unfrem Eifer hierin ſoll's wicht fehlen, erwies 
derte Bidembah und Mayer flimmte ihm bei Als fie 
hierauf die einzelnen Mitglieder des Fünftigen Landtags. 
befonbers befpeochen, fanden fte Doch, daß die Zahl ber 
Gutgefinnten nicht fo gering war, als fia gefürchtet. 
hatten. 

So laßt ung denn, ſprach der Abt von Adelberg, 
auf Gottes gnädigen Beiftand vertrauend den Kampf er: 
warten, furchtlos und muthig für unſer gutes Redt 
ftreiten und mit waderem Beifpiel unferen Kollegen vor⸗ 
angehen; der Ausgang fteht in der Hand bes Allerhöch- 
—* Seine Freunde reichten ihm als Zeichen ihrer Bei- 

—— die Hände und fo wurde auch in dem Ed ae 
im chulgaſſe ein Bund gefchloffen, aber nicht zu 
flurz, fondern zur Erhaltung ber Berfaffung , nicht von 
einem Paar ehrgeiziger Miniſter, fondern von Männern, 
welde für das Wohl des Baterlandes begeiftert waren; 
die gute Sache aber, wenn auch Anfangs unterliegend, 
errang doch zuletzt den Sieg. 
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Am 26. Sanuar 1607 verfammelten fich die Land⸗ 
fände zum erftenmal im Lanthaufe: bie feierliche Eroͤff⸗ 
riung des Landtages aber fand im Ritterfaale des Schlofs 
ſes, in Gegenwart bed Herzogs und feines Sohnes 
Friedrich Achilles ftatt. Einer von den Abgeordneten 
nach dem andern trat vor den Herzog und reichte ihm 
die Hand; dann feßten fie fich auf den längs den Wän- 
den des Saales angebradhten Bänfen nieder; nur Die 
Prälaten befamen an einem mit ſchwarzem Tuche ber 
ſchlagenen Tiſche ihren Sit, ihnen gegenüber an einer 
mit fhwarzem Sammt bededten Tafel faßen die herzog⸗ 
lichen Kommiſſäre. Nachdem Friedrich fih mit feinem 
Sohne wieder entfernt hatte, erhob ſich Enzlin, um ben 
Verfammelten die fürftliche Landtags» Bropofition: mitzus 
theilen, und es gejchah, was Broll vorausgelagt hatte. 
Enzlin verlangte nämlich im Namen des Herzogs .eine 
jogenannte Erklärung und Erläuterung des Tübinger 
Vertrags, weil diefer in etlih Punkten unlauter fei, 
auch übel verftanden und mißbraucht werde und als bie 
Landftände nun Zeitfrift verlangten, um ſich über diefen 
„bochwichtigen, trefflichen Punkt“ zu berathen, erklärte er, 
ber Herzog begehre mündliche, nicht aber fchriftliche Vers 
handfungen und fie follten daher am nächften Tagg wies 
der erfcheinen. 

Die Runde vom Inhalt ;der Landtagspropofition 
durchlief fchnell die ganze Stadt und erregte allgemeine 
Beftürzung. Denn der Tübinger Vertrag galt wirklich 
allgemein, wie Brol fi ausdrüdte, für den Grund⸗ 
vfeiler der Landesverfaffung und felbft der Geringfte im 
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Volke, mochte er mit deſſen Inhalt nur unvollfiändig bes 
fannt fein, war doch überzeugt, Daß mit ihm Die Freis 
heit Wirtenbergs ftehe und falle. Ueberall ſah man be» 
benfliche, traurige Gefichter und eine gebrüdte unheim⸗ 
liche Stimmung gab fich jelbft bei den an biefem Abende 
gar nicht zahlreichen Beſuchern ber Wirthshäufer Fund. 
Indeß wurden die Amtleute und andere Ständemitglies 
der von Enzlin, Reinhard und dem Landprofurator Eß⸗ 
linger bearbeitet, einem fleißigen, gefchidten, dem Herzog 
eifrig ergebenen Mann, der fich aber durch feine Finanz« 
fünfte, feinen Eigennus und Die Weife, wie er frech und 
ungefcheut den Dienfthandel trieb, eben fo verhaßt ges 
macht hatte, als jene beiden Männer. Sie richteten 
jedoeh nicht viel aus; denn Brol und feine Freunde 
hatten dafür geforgt, daß die Aufrechthaltung des Tür 
binger Vertrags ben meiften Abgeordneten in ihren Bolls 
machten zur Pflicht gemacht wurde und ohnehin hatte 
die Mehrzahl. derfelben damals Feine eigene Meinung, 
fondern ftimmte gewöhnlich der Anficht des Ausſchuſſes 
bei, welcher, fortwährend mit den Landesangelegenheiten 
befchäftigt, diefe auch viel beſſer kannte und in politifchen 
Berhandlungen mehr Uebung und Gewandtheit befaß. 
Im ihm aber hatten die Stimmen Brolis, Bidembachs 
und Mayerd das meifte Gewicht und auch deſſen übrige 
Mitglieder, dee Abt Stecher von Bebenhaufen, die Bürs 
germeifter Stephan. Schmid von Brafenheim, Georg 
Hoffmann von Urach, Philipp Chonberger von Schorns 
dorf, Elias Epplin von Nürtingen und Jakob Kallwer 
von Tübingen waren meift ehrenwerthe Männer, welche 
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ihre Pflicht kannten und für Enzlins und Reinhards 
Ueberredungskünſte unzugänglich waren. 

Vergebens wandte daher auch der Geheimerath wm. 
andern Tage al feine dialektiſche Kunſt an, um die: 
Landftände zu gewinnen; dieſe waren entjchloflen,, auch 
nicht Einen Punft des Tübinger Bertrags fallen zu 
laffen und begehrten noch einmal Bedenkzeit. Der Herzog, 
welcher ungeduldig auf die Entfcheidung wartete, gerietä 
über diefes Begehren in großen Zorn; wozu brauchen, 
fagte er, Diefe Leute noch weitere Bedenfzeit, ift ihnen 
ja doch der Tübinger Vertrag fo befannt als das Vaters. 
unfer ; auf die Vorftelungen feiner Räthe jedoch bewilligte 
er es. Ä 

Das Erfte, was die Landftände nun thaten, war, 
daß fie den Ausfhuß durch 6 Prälaten und 17 Stadt 
abgeordnete verftärkten und ihm auftrugen, die fürftliche 
Landtagspropofttion in Berathung zu ziehen. Am 29. 
Januar wurde hierauf eine allgemeine Sigung gehalten, - 
bei welcher auch bie Amtleute erfchienen, „weil fie ſich 
Doch nicht würden ausfchließen laflen.” Der Sprecher: 
bes Ausfchuffes war Broll, welcher erflärte, bie Anſicht 
defielben fei, daß man ben Tübinger Vertrag nicht fallen 
laffen, noch in eine fogenannte Erläuterung deſſelben 
willigen dürfe, da er lauter und verftändlich genug ſei. 
Er endete feinen Vortrag nit den Worten: Niemand 
unter uns ift es unbefannt, welche Stimmung im Lande 
herrfcht, wie das Wolf befümmert ift, da es fein hoͤch⸗ 
ſtes Kleinod in Gefahr erblidt; dem Schutze feiner Abs 
geordneten hat es -diefed Kleinod anvertraut,. von ihnen. 
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wird es, wenn fie in ihre Heimath zurüdfehren, Rechens 
ſchaft darüber verlangen. Unfere Bäter haben in Zeiten 
der Roth diefes Kleinod erfämpft und bewahrt, wie wir 
ed von ihnen empfingen; laßt e8 und auch unfern Rin- 
dern überliefern, rein und unverfehrt. Täufcht das Vers 
trauen eurer Landöleute nicht, zieht den eitlen Glanz 
der Ehre und bes Geldes nicht dem ächten Ruhm treuer 
Pflihterfüllung vor, verfchließt den Schmeichelworten 
liftiger Berführer eure Ohren und hört nur auf bie 
Stimme des Gewiflens. 

Diefe Worte machten einen tiefen Eindrud in der 
Berfammlung; wenn bie und da auch einer ed wagte, 
zur Nachgiebigfeit zu rathen, fo gefchah dies doch nur 
fhüchtern und fo, daß man deutlich fah, der Sprechende 
erwarte feine Wirkung von feinem Vortrag; bei weitem 
die meiften traten der Anficht des Ausfchuffes bei, ber 
nun auch mit der Abfaßung einer Antwort auf bie fürft- 
lichen Anträge beauftragt wurde. Während aber dieſe 
nun verfaßt warb, waren auch bie herzoglichen Kommiſ⸗ 
färe nicht müßig und ed gelang ihnen, nicht nur Die 
Amtleute wieder umzuftimmen, fondern fogar zwei Mit 
glieder des Ausfchuffes, Hoffmann und Chonberger auf 
ihre Seite zu bringen. Die Mehrzahl jedoch blieb ftand» 
haft und unterfchrieb die Antwort, worin es heißt: bie 
Landftände hielten den Tübinger Vertrag für ihr hödy- 
fled und beftes Kleinod; Ddiefer fei auch ſtets das Band 
und Mittel eines rechten, beftändigen, ganz gnädigen 
und unterthänigen guten Vertrauens zwifchen Herr und 
Rand gewejen, durch ihn habe das Herzogthum vor an- 
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dern Ländern in gutem, friebfamen Wejen, Ruhe und 
Einigfeit wohl florirt und zugenommen. Der Herzog 
felbft aber. hätte den Bertrag nochmals auf's Bündigfte 
beftätigt und geboten, Feine Uenderung darin vorzunehmen, 
fondern verſprochen, gleich feinen Borfahren die Land⸗ 
[haft dabei zu laſſen und Die feit einiger Zeit dawider 
eingerifienen Neuerungen und Befchwerden gnädigft zu 
mildern und abzufchaffen. 

Mit finfterer Miene empfing am 1. Februar ber 
Herzog feine Kommiffäre, als fie ihm diefe Antwort über- 
brachten ; gegen fie entlud fich zuerft die ganze Gewalt 
feined Zornes; fie aber Fannten ihn zu gut, als daß fie 
derfelben gleich Anfangs entgegenzutreten verfucht hätten; 
ganz, behutfam und allmählich Ienkten fie den braufenden 
Strom des fürftlichen Unwillens auf die Landftände 
über, und bezeichneten ben Ausſchuß, vornämlich aber 
Broll, Bidembah und Mayer ald die Haupturheber dies 
ſes fo reſpektswidrigen, Die landesherrliche Gewalt auf’s 
Höchtte antaftenden Benehmens. Holzwürmer find diefe 
Landichäftler, die Fein G'lenk im Kopf haben, rief ers 
zürnt der Herzog; aber ich will fie lehren, ihrem Herzog 
zu gehorchen ; ich muß die verlangte Erläuterung haben, 
fonft heb’ ich den Tübinger Vertrag ganz auf; denn ich 
bin gar. nicht fehuldig, ihn zu halten. 

Laſſen Eure Durchlaucht, fprach Enzlin, Diefe Leute 
nur einmal ihre Ungnade recht deutlich fühlen, dann 
werden fie gewiß anderd ſprechen. Es bedarf weiter 
nichts, als daß man die Rädelsführer der Verſchwoͤrung 
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entfernt, den Ausſchuß auflöst und ihm einem fcharfen 
Verweis ertheilt; Die Uebrigen werden dann ſchon nach⸗ 
giebig werden. — 

Ich will aber gar nicht mehr mit ihnen verhandeln, 
entgegnete bee Herzog ; fie follen nach Haufe gehen und 
die Städte follen mir andere Abgeordnete fehiden, mit 
denen ich beſſer auskommen kann oder das ganze Land 
wird meine Ungnade ſchwer fühlen. Euch beide Hab’ ich 
zu meinen Kommiffären ernannt; forgt dafür, daß mein 
Wunſch erfüllt werde, fonft ſollt' auch ihe mir dafür 
büßen. 

Das war ein ſchwerer Sturm, fprach, als ber Hers 
zog fich entfernt Hatte, der Kanzler. — Auf ſchweren 
Sturm folgt gewöhnlich Sonnenfchein, erwiederte Enzlin, 
jest willigt der Herr in Alles, was wir ihm vorſchla⸗ 
gen, wenn er nur feinen Zwed erreicht; drum feid jebt 
nur recht wader; noch eine legte Anftrengung und der 
Sieg ift unfer. Sie befprachen ſich nun lange noch über 
das jetzt zu beobachtende Verfahren und kamen darin 
überein, daß, ehe man offene Gewalt verfuche, noch alle 
Künfte der Lift und Ueberredung angewendet werden 
müßten. 

Wie gut ihnen ihr Plan gelang, erzählt die Ges 
ſchichte. Obgleich die Landftände, durch die Abſetzung 
Brolls, Bidembachs und Mayerd und durch die Auf- 
loͤſung des Ausfchuffes ihrer Fräftigften Stügen beraubt, 
auf die fcharfe Antwort bes Herzogs mit bemüthiger 
Unterwürfigfeit antworteten und ſich mit ihrem „etwas 
ungenügfamen Berftand“ entfehuldigten, wurden fie dennoch, 
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entlafſen und Enzlin erbrach wit: Gewalt bie geheimen 
Gewölbe im Landihaftshaufe, woraus er Alten und 
Geld wegnahm. Kommiffäre wurden ind Land hinaus, 
geſchickt und fanden bie. meiften Magiftrate wider Ers 
warten nacgiebig geſtimmt. Gise warfen ale Schuld 
des gegen ben Herzog fo feindfeligen Benehmens auf 
den Landfchaftsadvofaten, auf die Prälaten und den 
Ausſchuß, verfprachen,, fid) ganz nad dem Willen des 
Herzogs zu richten und die Vollmachten für Die Abge⸗ 
ordnneten nach der gegebenen Vorſchrift abzufafien. So 
fam im März eine Ständeverfammlung zufammen, wie 
ber Herzog und feine Rathgeber es fi nur wünfchen 
konnten; die Erläuterung bes Tübinger Vertrags und 
«ine anfehnliche Geldhülfe wurden bewilligt und Nies 
mand dachte mehr an Widerftand, Friedrich war hoch⸗ 
erfreut, er glaubte nun dem erwünjchten Ziele ganz 
nahe zu jein und er war e8 auch. Doch war dad Ziel, 
das er nun fo fchnell erreichen follte, nicht unumfchränfte 
Herrfchermanht, fondern bas Ende alles Herrfchens, der 
Tod. Am Morgen bes 29. Sanuars 1608 traf ibn ein 
Schlag, der nah 16 Stunden feinen Tod herbeifühtte, 

So ftarb, faum an ber Schwelle des Alters ange 
langt, Herzog Friedrich; feine Rathgeber aber traf nun 
Die gerechte Strafe für ihr frevelhaftes Beginnen. Reins 
hard fam am beften weg, er wurde nur entlaflen. Eß⸗ 
linger aber, der „arge und fchänbliche Landesverberber, 
Leutefchinder und Randesfreiheitenbrecher” büßte mit lan⸗ 
ger Haft und Matthäus Enzlin, ber „Landes -und 
Landſchaftsfeind,“ zuerft nur mit einem Fußfall, Schaben« 
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erfag und Iebenslängli chem Gefängniß beſtraft, wurde, 
da er neue Umtriebe machte, am 22. November 1608 
auf dem Marftplag in Urach enthauptet, Melchior Ya- 
ger und fein Anhang bemächtigte fi von Neuem ber 
Herrſchaft, Broll, Bidembah und Mayer aber wurden 
wieder in alle Ehren und Würden eingefebt. 


Die falfhe Klinge anf dem Bopfer bei Stuttgart. 


Zeiten flogen, Zeiten famen ! 
Hoch darüber wogt die Fluth! 
Mas iſt ewig? — Suter Namen, 
Der im Herzen Edler ruht? 


Br. Faut, Forftmeifter zu Stuttgart ums Jahr 1500, 
erzählet alfo: „Ueb des Bopſers höchfter Höh, geheißen 
„Letz⸗Hub“, fcheidelt eine tiefe Vorftfling zween Weg, 
den gen Sillabuch und Denfendorfund den gen Rohrader, 
allwo ifo ein murſch Gemäuer uff fonnigem Arneft noch 
zu erſchauen if. Inmitten diefer Kling ift wohlen hun⸗ 
dert Elln im Umrund ein Ausrod (Liechthau), benamet 
die „Falſch⸗Pleyß“, vor dem forchtfam Volk fcheuet, Dies 
weilen er ein Verſcharrungsplatz ohnehrlicher Leiber, Mör⸗ 
der und Selbftihäter if. Ein ftarf und hoch Gepfahl 
gränzet bemeldten Ort vom Umvorft ab und nur ein 
ſchmal Gepfahd vom obern Fuhrweg endet zum Eingang 
bes Angers. An die Thür ift ein ſchwarz Rad und ein 
Schnappgalge gepinst unb die jeweiligen Schaͤndknaͤcht 
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han Keuz und Eul dran genagelt. Wohl etlih und 
dreißig Hügel und Gruben find im Rund fihtlih und‘ 
in duͤrrer Hütt liegen die Grabſcheidt ber Henfersleut.“ N. 
Bon diefem Drte, beſſer befannt unter dem Namen „Balfche 
Klinge”, wird von Schnell (1530) erzählet: Auf dem 
Berge, gegenüber von der Burg Rohred, Tag auf ſchrof⸗ 
fem Sandhügel ein Wallfahrthaus, worinnen vor lan- 
gen Sahren eine fromme Frau wohnte, genannt Sybilla, 
welche ein Buch befaß, aus welchem fie die Gefchide 
aller Derjenigen zu lefen vermochte, die zu ihr walleten 
und darnach fragten, woher fih der Name „Silla, ober 
Sillenbuch“ fihreibet. Run gefchah es häufig, daß Pils 
grime indem diden Walde verirrten und entweder ver- 
hungerten oder von den NRaubgefellen auf Rohreck in 
Die Dürrbachkling, fo hieß die Falſche Klinge ehmals, 
gelodet und dort erfchlagen wurden, wovon noch einige 
Gefchichten in den Sagen des Volkes und aufbemahret 
wurden. Den lesten Raubmord ıhat dafelbft ein Seba⸗ 
ſtian v. Neuhaufen an einem Armin v. Reufels, dem 
legten feines Stammes, im Jahr 1483. Beide ritten 
mit einander gen Stuttgart, wo ſich ihnen ein „fürtrefs 
fendlicher” Bogenſchütz, Ulerich v. Krückinger und Kam⸗ 
mervogt Kunz Gebröt, beide Bürger von Stuttgart, bei⸗ 
gefellten, um nach Straßburg zu einem Zechfefte zu rei⸗ 
ten, wo nach Ueblichkeit allerlei fremd Volk zuſprach und 
jeder um fein Geld lebte und jeder nad feiner Kunſt 
einen oder mehrere Wettkämpfer ſuchte. Gewöhnlid, -, 
dauerten folche Yeftlichkeiten mehrere Tage, fo auch dieß⸗ w 
mal, denn am zwanzigſten Tag erſt ritten bie vier be 
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"nannten Raufbolde heim. Der v. Neuhaufen hatte alles 


‚ »serloren und war noch überdieg durch Nothanlehen bei 
“dem Feſte dem v. Neufeld eine anfehnlide Summe ver- 


* 


pfändet. In Stuttgart letzten ſich Die Viere, ehe fie von 
einander ſchieden, noch meiſterlich, dann zogen Neufels 
und Neuhauſen vereint weiter. In der Nähe der Letzt⸗ 
Hub auf dem Bopſer blieb Neuhauſen eine Strede zurück; 
argles ritt Neufels weiter. Plöglich aber fprengte der 
"Zurüdgebliebene mit eingelegter Lanze ihm nach und 
durchbohrte Ihn rücklings, worauf der Verwundete als: 
"bald verendete. Der v. Neuhaujen beraubte den Todten, 
nahm ihm auch feine Verpfändung, fchleppte ihn in die 
Dürrbachklinge Hinab und verfcharrte ihn. Dann ritt 
er heim und ließ das Roß des Erfchlagenen laufen, wo- 
Hin es wollte Nach einigen Tagen bradte man das 
Pferd nad) Neuffen, wo es am Wappenſchildlein erfannt 

wurde, wen e8 getragen. Eilig wurde ein Bote nach 
Neufels mit der Unglüdsfunde gefendet, worauf die Fa- 
milie des Vermißten fih auf die Epur legte und den 
“muthmaßlichen Mörder in Sebaftian v. Neuhaufen ermits 
tete, Weil aber die v. Neufeld nicht Gewalt genug 
hatten gegen ben vermuthlichen Meuchler, jo wenbdeten 
fie fihb an den Grafen. Eberhard den Erlauditen von 
Wirtenberg, mit der Bitte, den Sebaftian v. Nenhaufen 
sor ein ehrfam Gericht zur Verantwortung zu fordern, 
da bie Ermordung nicht anders, denn auf des erlauchten 


“Grafen Gebiet gefchehen fein könne. Eberhard that nad) 


Begehr und forderte ben Befchuldigten „ſchutzmänniglich“ 
auf Samflag vor Judica 1483 nach) Stuttgart zu ritter- 
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fichem Redftand auf, zu welchem er vierunddreißig „eb⸗ 
bürtige” Männer berief, Die auch „allſambtlich gehor- 
fambft“ erfchienen. In der Schloßtürniz harrten fie den 
ganzen Tag, aber umfonft, denn der Entbotene. fam nicht. 
Diefes Ausbleiben nahm Eberhard hoch auf, er fchidte 
einen Trompeter an den v. Neuhaufen und entbot „ernfts 
willig” ihn zum „zweitenmale” zum Erfcheinen, jedoch 
der v. Neuhaufen fümmerte fih um diefe Vorlabung im 
Geringſten nichts. Jetzt fehaarte Eberhard einen Heers 
bann zufammen, dreitaufend Fußgänger und fünfzig Reis 
ter und zog gen Neuhaufen, wo ihrer Gebaftian mit 
etwa 500 Eigenmannen ftolz harrte, nicht denfend, daß 
Eberhard feine Forderung thätlich ausführen werde. 

Es war den 3. Juni, als in aller Früh Die Fähn- 
lein auf ben Fildern weheten und dem v. Neuhaufen der 
Anzug des Grafen Eberhards verfündet wurde, und als 
er von feiner Warte aus die große Menge der Feinde 
ſah, da hielt er fich verloren, febte fich auf fein Pferd. 
und nahın Reigaus gen Eßlingen, welche Stadt damals 
im Hader mit Wirtenberg lebte. Sort war der Wogel 
aus dem Neft. 

Als Eberhard die Flucht des v. Neuhauſen hoͤret, 
auch vernahm, wo er Bergung ſuche, ſchickte er einen - 
Reiter in die Reichsftadt und ließ den Bürgern mit. bür- 
ren Worten fagen: „Bn verprechher blutrinniger arth 
iſch offenem ftand vnd recht entflohen vnd halt fich fürs 
fihtiglich Hinter euerm Bollwerkh verborgen; fo ihr aber 
Difem beziehenen raubmörder euern ſchuz nicht verfaget 
vnd denfelpen herberkhet, fo halt ich u N härlen , 
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beffer, ald den Sebaft v. Newhus, vnd vermag kyn repus 
tirlich wort mehren von euch zu taufchen.“ 

Diefe Rede gefiel den Eplingern nicht gar fehr, die 
Rathsleute thaten fich zufammen und berathifchlagten ſich, 
was mit dem Zugerittenen anzufangen feie, ob man ihm 
Schuß geben oder ob man ihn nach Stuttgart augliefern 
folle. Viele Edle Des Rathes meinten, man folfe ben 
Angekommenen ſchützen, die Bürger aber wollten anders, 
Sie fagten: Der Wirtenberger hat den Reuhaufen zu 
offnem Redftand vor Seinesgleichen zweimal gelaben, 
Bamit er fih reinige von beziehenem Raubmord, umd er 
ift nicht ehrmännlich erfchienen, wie einem Braven fidh 
ziemet, darum fol er exft fich freieiden von feinem Be 
Schuld, und ift Diefes gefchehen, und er follte dennod) 
wider Recht gepeinet werden, fo fol fein Leid ald unfer 
Leid angefehen werden, dieweil er bei uns Zuflucht fuchte 
gegen einen Mächtigern, als er. Den 10. Juni ritt 
der v. Neuhaufen, begleitet von zwei Eßlinger Patrizier 
in die Thore Stuttgart, wo feiner eine Menge Men⸗ 
ſchen harrete. Statt aber in den Schloßhof,. mußte er 
jest auf den Marktplatz, wo er feine Anfläger und Zeus 
gen fand. . Der Bürgermeifter Wilhelm v. Tagersheim 
las ihm die Anklage vor und befchuldigte den v. Neus 
.. baufen, geftügt auf bie beiftehenden Zeugen, öffentlich 
bes Morde an feinem verfchollenen Begleiter... Nach 
langem Hin- und Widergered legte man dem Beichul- 
digten den Ehrenpreis vor, Den der v. Neufeld zu Straße 
burg errungen, und welcher bei ihm gefunden wurde. 
Als er alſo überwiefen war, befannte er feine Frevel⸗ 
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that, worauf er nach dem Mordplat auf der Lesthub 
geführet wurbe, wo Die Leiche bed Gemordeten halbver- 
weſet aufgefunden, nad Stuttgart gebracht, und bei ver 
Lirhe zu St. Leonhard beigefegt wurde. Hierauf wurbe 
der Mörder feines Adels entwürdiget vor allem Volk 
und zwar alfo: Wierunddreißig Edelherren jammelten 
fih in Graf Eberhards Schloßhof, von wo fie unter 
Vortragung der wirtenbergifchen Fahne, ſämmtlich im 
Ritterſchmuck nad) dem Marktplatz ritten, wo ein Kreis 
von ihnen gefchloffen wurde, in welchen nad) kurzer Weile 
ber Mörder einreiten mußte. Hierauf befragte ihn der 
Graf v. Achalm des ganzen Hergangs, auf weflen Fra- 
gen er laut und vernehmlih antworten mußte und wor 
durch er ein thatfächlih Bekenntniß feiner Blutfchuld 
auf's Reue ablegte. Als dies gejchehen, fragte der Graf 
v. Achalm die verfammelten Ritter: „Ob der des Raub: 
mords geftändige Sebaft v. Neuhaufen insfünftige der 
Ritterehr theilhaftig bleiben ſolle?“ welche Frage mit 
Rein beantwortet wurde. Nun ritt der v. Entringen 
vor, flug dem Mörder den Handſchuh auf die Stirne, 
worauf ber Entehrte vom Pferd fteigen mußte und dann 
der bürgerlichen Gerechtigkeit übergeben wurde, die aber 
funzen Prozeß mit ihm machte und ihn zum Tod durch 
das Schwert veruriheilte und Eberhard beftätigte das 
ÜUrtheil. In jämmerlihem Armenfündergewand führte 
man ihn an den Ort, wo er feine Schandthat begangen 
hatte, um ihn dort zu enthaupten und in ber „Pleyß 
ob ber Letzthub“ zu verfcharren. 

Während nun Sebaft v. Reuhaufen feinen Todes- 
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Weg wallete, fiel fein ältefter Bruder Wolf v. Neuhau⸗ 
fen, der ein Mitglied des Rathes war, dem Eberhard 
die Regierung anvertraute, ald er ins gelobte Land zog, 
vor Graf Eberhard nieder und bat um Gnade für den 
Berurtheilten. Der Graf gewährte ihm feine Bitte mit 
dem Beding: daß der Begnadigte nach ber Infel Rho⸗ 
dus wandere und dorten Sohanniter werbe zum Schube 
der Pilger nach Jeruſalem. | 
Eilig fprang Wolf feinem Bruder nah, um feine 
Begnadigung ihm anzuzeigen. Weil er ‘aber ein fehr 
„mafthafter” Mann war, fo wollt es nicht gar fchnell 
den Berg hinaufgehen,, er flehete daher Jeden an, ber 
an ihm vorübereilte, ihm die Hand zu reichen und ihm 
fortzuhelfen, auch fehrie er Jedem Gnade für feinen Brus 
der zu. So Fam die Kunde früher dem Nachrichter zu 
Ohren, ald der Bote ihm zu Gefiht. Da fagte ber 
Mann des Schwerte: „Nach meiner Pflicht darf ich 
vicht länger füumen mit der Blutfühne, als die Dauer 
eined Ave» Maria = Gebets, wilft du aber dein Grab 
bie feldft noch fchaufeln, fo will ih bir auch noch fo 
lange Zeit friften zu Diefem Muͤhwerk. Da wühlte fi 
der v. Neuhaufen fein Grab willig und eilfertig, nicht, 
al8 ob er Zeit gewinnen wollte zum Leben, denn er voll⸗ 
endete feine Arbeit und der gehoffte Bote erfihien nicht, 
da knieete er nieder vor feiner Wurmgrube, um den Tor 
desftreich zu empfangen. Schon ſchwang der Nachrichter 
das Schwert, als Feuchend der Gnadenbot’ erfchien, der 
ihn nah Wernizhaufen bei Nellingen begleitete, von wo 
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er etliche Tage darnach, von feinen Rindern Abfchied 
nehmend, feinem Beftimmungsort zumanberte. 

Graf Eberhard gab dem Fortziehenden noch eine 
namhafte Unterftügungsjumme mit und ertheilte ihm weife 
Reiferegeln, denn er hatte die Reife nach Rhodus felbft 
gemacht. Der v. Neuhaufen aber Fam nicht nur nad 
Rhodus, fondern auch nach Serufalem, fiel auf feinem 
Rückweg türfifchen Räubern in die Hände, durch welde - 
er als Sclave nach Konftantinopel Fam, wo er 18 Jahre 
ſchmachtete, bi8 feine Berwandten Nachricht von ihm er- 
"hielten und ihn mit theurem LoͤſegekX befreiten. Eine Be 
fchreibung der merkwürdigen Lebensfchidjale des Sebaft 
v. Neuhauſen hinterließ in Manufeript dem Kloſter Roth 
im Jahr 1846, Meter Angelicus Maria Myller, der 
ſelbſten zwMal' erufalem war, und woraus nach⸗ 
ftehende Brächftüde gezogen find. „Auf einem Gaule 
auszuziehen, war dem Mörder nicht vergunnet, daher 
ihm feine treue Hauswirthin, die eine Edle v. Rißed- 
Warthaufen war, einen „groben“ (ftarfen) Eſel zu Nür- 
„singen kaufte, auf welchen er getroft ſich feßte und das 
Land verließ, das er am dritten Tage. ſchon Hinter fich 

Fhatte. Da fiel er auf Die Erde nieder, rief mit aufge 
"hobenen Armen feinen beiden zurüdgelaffenen Knaben, 
feinem Weibe, feinem Begnadiger und allen feinen Lie 
ben letztes Lebewohl zu und wandte fih nah Zyrol, 
Schnee hatte bereits bas Land bededt, und unter unfäg- 
lichen Gefahren, Entbehrungen und Leiden erreichte er 
um Weihnachten Venedig, Von dort aus z0g er nad) 
Ragufa, hierauf fchiffte er nach Corfu, nach Candia und 
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dann nach Rhodus. Großmeifter bes Johanniterordens 
war damals Philipp de Villierd, ein Mann in vohr 
Leibeskraft, der, als er mich abgemagerten Pilgrim (fügt 
Sebaſt felbften) bebauerlich anfchaute, trübli fragte: 

Db die Teutfchen Eeine beflern Männern nah Rhodus 
fhiden könnten, als mich? Nach wenigen Tagen Ruh 
und genugfamer Nahrung war ich dermaßen erftarket, 


- daß ich zum Vordienſt eingefchulet werden konnte, wobei 


X 


ich mich nicht zum ungeſchickteſten benommen, auch war 
ich meiner ED wegen bald fehr beliebet bei dem 


VBroßmeiſter. 
Ein volles Jahr verging in ruhigen Wachdienſten 


auf den Schirmwehren ber -Stabt. Da „trieb fig. bie 
Kunde heran, ein nambaft Heer B ſei im, An⸗ 
marfch, welche Kunde in weniger b agen ſicht⸗ 
lich fich beftätigte. In zwei dlbtfeilungen In Die 
Feinde, unter Anführung Sul Bey:Ta. Reiter umeitten 
täglih in Heiner Zahl die Stadt, jedes Gemäuer 
Pfeilweite erſpähend, dann verſchwanden fle wieder, Je⸗ 
dermann beraubend und mit fich führend, wen fle erreighl 
ten, aud ſchnien fie der Stadt die Lebensmittel 
welche durch die Ummohner auf Kameelen ſonſt tägli 
eingebracht wurden. Denn die Umgegend von Rhodus 
ift, obgleich fehr bergig, Doch außerordentlich fruchtbar. 
Allein was zu Lande abging, das wurde auf dem Waſ⸗ 
fer herbeigeihafft, fo daß Fein eigentlicher Mangel eintrat, 
Jetzt aber wurden auch feinblihe Schiffe in ber Nähe 










bes Hafens gejehen, deren Zahl bis auf eben ſich | 


nach und nady fleigerte. 


| 
| 
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Alle Tage ging ber Großmeifter hinaus, um fi) 
don der nahenden Gefahr treulich zu überzeugen, immer 
aber kehrte er augfüllig getroft zurüd, traf aber in der 
Stile jed mögliche Vorfichtsmaßregeln. Es entftand jetzt 
Theurung und nicht lange darauf große Roth; es wurde 


gejammert und endlich der Großmeifter mit Bitten be⸗ 


bet 


flürmet, feine Waffen gegen ben Feind zu gebrauchen. 
de Villiers aber that, als ob er Feine Ohren und feinen 

th hätte, weil er wohl wußte, daß, fo lang die Roth 
bie Bevölkerung von Rhodus nicht zym Mitfampfe gegen 
den vierzigtaufend Mann ftarfen Frind dränge, er mit 
feinen 170 Rittern und 700 Söldlingen aus allen Welt: 
gegenden nicht gar viel ausrichten werde. Endlich da 
die: Noch am größten war, berief ex in der Stille nah 
Untergang ber Sonne alle ftreitbaren Männer zufammen, 
und forderte fle auf, einen Schlag mit ihm in bevorfte- 
t gegen ben Yeind zu wagen, indem bis gegen 





. Mitternacht Beiram (ein hohes Feſt bei den Türken) 


eintrete, zu welchem Borhaben ihm alle Berfammelten 
muthig gewillet waren. Hierauf gab der Großmeifter 
jedem Sohanniter-Ritter Drei Bewaffnete und zwölf Bür- - 
ger bei, welch leßtere insgeſammt vortreffliche Schwimmer 
waren. Jedem Häuflein gab er eine Nummer als Lo⸗ 
fung, yiet Schwimmer führten Bohrer, bei ſich und ölge⸗ 
drängt ® Strohwiſche, nebenbei waren fie behängt mit 
verborgenen Lampen, Säbeln und Stoßmefjern. Auf 
Tangen’ zufammengenagelten Brettern ſchwamm uhfer Fleis 
nes Heer bei herrlichem Sternenhimmel ‘aus nad) ben 
eine welſche Meile vont Hafen entfernt liegenden Schif⸗ 
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fen, die gleich einem Halbmond aufg eftellet und mit leich⸗ 
ten Ketten ficher an einander gefuppelt waren. Sicher 
fchlief auf den Schiffen der Feinde Mann und Maus, 
Nichts als auf Dem Hauptfchiffe hörte man Gebete ber 
Molas. Unvermerkt kamen unfere Bretter dem feindli- 
hen Kranze unter ihren Ketten hinweg’ in den Rüden -, 
und unfere Hände arbeiteten mit den Bohrern mehr denn 
fleißig je am dritten Schiff. Eine Stunde mochte wohl 
vergangen fein, da merften die Türken, daB etwas nm 
fie her vorgegangen, war, denn fie fühlten’ Waffernoth 
und nebenbei brannten einige Dutend ihrer Herbergen 
unlöſchbar. Hier Waffer, dort Feuer! Hier das Schwert, 
Dort der Stoßdolh! Schredliches Verderben! Entſetzlich 
Hilfegefhrei! Vergebens! Ehe der Tag graute, war 
Die gauze Seemacht vertilget bis auf Bas lebte Fahrzeug. 
Nur das große Segelfchiff fhwamm noch) umher ‚mit bein 
verzweifelnden Eul-Bei, der nach mannhafter ieh: 
fi) endlich ergeben mußte, mit all feinem Reichthum. 

Diefes Schiff Fonnte feiner Schwere wegen nicht 
in den Heinen Hafen, der gar feichten Waſſers ift, ges 
bracht werden, daher man es beim Thurm Sant Angelo 
anlegte und feines Inhalts leichter machte. Es befans * 
den fih auf dem Schiffe 28 Talente Goldes und 24 
taufend Rubien. Das Gold behielt der Großmeifter für 
den Sohanniterfchag, das Silber wurde gleich dertheilet 
unter alle die, welche mitgezogen waren in ber bemeldten 
Nacht. Den Sul-Bei fragte de Villiers: was würdefl 
du mit mir beginnen, wenn ich in beine Hände gekom⸗ 
men, wie du in Die meine? „Ich würde di enthaup- 
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ten und deinen Kopf fpießen laffen!“ antwortete der 
Türke unerfchroden. Für deinen Freimuth fchenfe ich 
dir dein Leben nebft allen deinen Dienern und Weibern 
zur freien Verfügung. Zieh hin zu deinen Brüdern und 
fei frei! Sul-Bei bedachte ſich nicht lange-, von dieſer 
Gunſt Gebrauch zu machen, kzog zum Landheer über bie 
Berge und zeigte demfelben Teine gänzliche Niederlage an, 
worauf Die Garazenen nicht nur Die, Wingegend ber 
Stadt, fondern die ganze Infel Rhodus gerließen. Je⸗ 
doch blieb der Weg nad Ierufalem immerhin unficher 
für Die Pilger, daher von Rhodus aus jede Caravane 
von den Sohannitern abmwechslungsweife bis nad) Jeru—⸗ 
falem hin und her begleitet wurde. Da ward bed DBlei- 
bens denn bei Keinem lange an einem Ort, bald gings 
nach Limifo, nah Eypern, nah Nicofia, Gaza, Joppen, 
Larifja, Scio, Metelino und noch viel andern Orten. 
Ehe ich aber unter die Ordensritter aufgenommen wurde, 
vergingen vier volle Jahre, inner welcher Zeit ich fünf: 
mal gegen die Türken mich fchlug, wodurch ich „Ritter 
aus Gnaden” wurde, obgleich ich „Ritter von Rechts⸗ 
wegen” war, weil ich meinen Ahnenadel wohl darzuthun 
vermochte, allein er war befchimpfet. Im Jahr 1488 
gefhah meine förmliche Aufnahme in den Orden und 
zwar alfo: „Sch mußte in ein Bad fleigen, und dann, 
nur mit einer Leibbinde umgeben, nadt in ben Kreis 
der eben zu Rhodus anmwefenden Ritter treten, von Wels 
chen Einer meinen Körper auf's Genauefte prüfte, ob 
an demſelben fein Schandmal fihtbar, ob berfelbe benats 
bet und wenn, woher die Narben rühren, ob von ben 
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Türken oder fonft woher. Endlich ob ich feine Beſchnei⸗ 
dung erlitten. Nachdem dieſe Unterfuhung bis aufs 
Kleinſte ins Cavalierbuch eingefchrieben war, wurben 
mir Die Unterfleider zum Anziehen gegeben, dann mußte 
ich den üblicfen „Raymund du Puy-Eid ablegen, wor 
nad ih zur: Kranfen- und&Armenpflege, zur Keuſchheit 
und zum ewigen Krieg gegen die Türken verbunden 
wurde, "au wurde ich zu einer der „acht Zungen“, 
nämlich zuc-tgitfchen eingetheilt. Worauf mir ein ſchwar⸗ 
zer langer Mantel umgeworfen wurde, an welchem auf 
linker Bruft ein großes achtediges weißes Kreuz fichtbar 
war, in defien Mitte ein Fleines gleichfürmiges goldenes 
Kreuzlein ftrahlte, auf welchem die Worte zu leſen waren: 
„Pro Fide“ (für den Glauben). Jetzt trat der Groß⸗ 
meifter Des Drdens, de Villierd, vor mich und legte ein 
breites Schwert mit ben Worten auf meine rechte Schul: 
ter: „Wir Großmelfter des heiligen Hofpitals zu Sct. 
Johann von Serufalem, und Quardian der Armee Jeſu 
Ehrifti, nehme dich, Kraft meiner fürftlihen Würde, im 
unfern NRitterbund auf und gebe dir diefes Schwert, es 
zu führen gegen die Ungläubigen bis zu deinem Tode.“ 
Raymund du Buy war im zwölften Jahrhundert Groß, 
meifter der Johanniter, und hatte ben Anfangs geiftlis 
Ken Drden zu einem weltlichen gemacht und in acht 
Zungen (Bezirke) eingetheilt. Cie heißen: Provence, 
Auvergne, Frankreich, Stallen, Aragonien, Eaftilien, Eng» 
land und Teutfchland (welches die vornehmfte Zunge 
ausmacht und die bei Großmeifterwahlen drei Stimmen 
dat). Der Zeutfchmeifter hatte feinen Eig zu Mergentheim 
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auf dem Schloß Reuhaus und mußte ein Reichsfürft fein. 
Mein erfter Zug als Ritter ging nach Enyern, auf wel- 
her Infel die Sarazenen gelandet und ein fchredliches 
Blutbad aller Orten angerichtet hatten. Es war im 
Februar 1490, als unfere Fahrzeuge das Vorgebirg Capo 
Bafo erreichten, und ber Leichtigkeit unferer Schiffe wegen 
fonnten wir bei Salines landen, -von wo aus der nädfte 
Weg zu Land nach der Feſtung Nicofta if, welche von | 
ben Türfen eng blokiret war und Die von unferer An- 
näherung feinen‘ Gedanken hatten. Unſere Zahl war 
mit denen, die als Flüchtling von den verheerten Orten 
uns zuliefen, etwa 5000 Köpfe, von denen aber faum 
3000 wehrbar waren. Die Zahl der Türken 7—8000, 
wovon aber mehr denn die Hälfte zu Famaguſta, einer 
guten Hafenftadt, zehn welſche Meilen von Nicofla ent⸗ 
fernt lagen. Nicofias fefte Werke gleichen einem Stern 
mit elf mächtigen Dreiedwehren, um welche ein 5 Klaf⸗ 
ter breiter und 4 Klafter tiefer Waflergraben fich ziehet, 
deſſen Gewäfler der hohen Berge wegen nicht abgefchnit- 
ten werben fünnen und die von Zeit zu Zeit hoch an- 
ſchwellen. Im Ganzen mochten etwa 3000 Feinde Ni- 
cofia umlagert haben, als wir fie trafen. Bor ihrem 
Rager, gegen Salines hin, war ein Wald von hohen 
Spießen zu fehen, auf deren jedem ein Ehriftenfopf ohne 
Ohren zu fhauen war, das fihredliche Loos denen in 
der Feſtung andeutend, fobald ihre Mauern erftiegen 
würden, wozu bie Türken aber nur noch den Heranzug 
ihrer zu Famaguſta bereits aufgebrochenen Glaubensbrüs 
der erwarten wollten. Ehe aber dieſe Hilfe ihnen erfchien, 
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waren die Belagerer von Nicofia mit Gotted und der 
gebenebdeiten Mutter Hilfe allefammt aus der Zahl der 
Lebendigen vertilget. 
NVoͤrdlich des Berges Pyrr umb der Ruheftätthöhe 
des Rhodus fliegen wir hinan und überfchauten weithin 
die ganze Gegend des Kriegslagers und die Stabi Eine 
. Reihe von Fahnen mit dem heil. Kreuze und dem Jo⸗— 
hanniterzeichen ließen wir in den Lüften flattern, ſo daß 
die Inwohnet von Nicoſia uns eher erblickten, als die 
Türken. „Jeſus Maria, hilf fiegen!“ ſchallte es jetzt aus 
taufend Fehlen und in ber Stadt drüben widerhallte es: 
„Jeſus Maria!" Ohne einen Pfeil der Sehne zu ent- 
fenden, griffen wir zu den in Menge zu unfern Füßen 
liegenden Steinen und flürmten Die Anhöhe hinab, einen 
ſchrecklichen Hagel über die Feinde verbreitend, die allen 
Muth verloren und nad ihren Zelten fich zu flüchten 
ſuchten, welche mit ftarfem Geflechte überzogen waren, 
und das fie auf einige Zeit vor unfern Steinen barg. 
Wohl zwei Stunden ward uns geboten, die zu unjern 
Füßen liegende Steine nach den Zelten zu werfen, das 
mit die Wege in dem feindlichen Lager uneben gemacht 
wurden; dann banden wir an unfere Pfeilfedern bren- 
nende Reiſer, und fchoßen Liefelbe nach den verfchanzten 
Zelten. Nicht lange, fo fladerte da und borten eine 
Flamme auf, welche die Türken nicht zu löfchen vers 
mochten, weil ihnen das Wafler mangelte, das zwar in 
nächfter Nahe von ihnen floß, aber von ben Stabtbes 
wohnern bermaßen mit Pfeilen bedroht war, daß an 
ein Herbeifhaffen diejes naſſen Elements nicht zu dens 
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fen war. Immer mehr griff das Feuer um ſich und ent- 
zündete endlich auch die Hütte, worin der heilige Koran 
(Geſetzbuch der Türken) aufbewahrt war, und worin die 
Prophetendiener fi) aufhielten. Da entftand ein allges 
meiner Sammer, aber zugleich hob fih auch der Muth 
ber Feinde, ſich an ung zu rächen auf den Tod. Eie 
fammelten fi unter unferm Steinregen und ftürmten 
mit wüthendem Gefchrei gegen uns heran. Die Vorbers 
wehr der unfern bildeten die Johanniter mit Panzer, 
Helm und Schwert. An ihren 2eibern prallten alle 
Wurfgeſchoße der Türken ab, während unfer hinterer 
Haufen unaufhörlich vernichtenden Steinhagel auf bie 
andringenden Türfen, gleichwie von einem Dache herab 
warfen. Jeder Wurf traf und ließ feine blutige Spuren 
zurüd, weil die Steine meiftens fcharfe Schiefer waren, 
bie fi) von der Höhe des Berges losgetrennt hatten. 
„Moia ta well haih Alla!“ das Heißt: „Uns hat Gott 
verlafien!” -wanden fie fich gegen die Stadt, um über 
dem Fluſſe, der die Waſſergraben fpeifet, ihr Heil zu 
fuchen. Eben aber auch war das Wafler hoch ange- 
. [wollen und wer nicht ſchwimmen fonnte, und ſich hin⸗ 
einftürzte oder hineingeftürzt wurde, im Drange der Flucht, 
der war eine Beute des Todes. Zu gleicher Zeit fpran- 
gen bie Thore von Nicofia auf und die Bevölkerung, 
Zung und Alt, Weib und Maid, flürzte mit gräßlicher 
Rache auf die ſich auf's jenfeitige Gebiet, genannt 
„Sturrhgy,“ geretteten Türken, und hieben, ftachen und 
fhoßen gnablos Jeden nieder. Als Diefes blutige Uns 
glüd die noch Wehrhaften fahen, warfen fie ihre Waffen 
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weg, fihlugen die Urme über einander und flürzten fich 
alle fammt und fonders in die Fluth. Ohne ben Verſuch 
zu wagen, durch ſchwimmen zu .enteinnen, erträuften fie 
fich alle, die es noch vermochten, und am andern Mor 
gen war nicht ein einzig Lebendiger mehr zu finden. 
Die auf dem Lande Liegenden hatten fi felbft erftochen, 
oder waren fie von den noch Lebenden weniger VBerwuns 
beten umgebracht. Allen Weibern flad ein Dolch in der 
linken Bruft, und ihr Antlig ſchaute gegen Abend, wäh- 
vend die Männer nad) Morgen fchauten. Die ganze 
Zahl der herumliegenden Todten waren 2857, ohne die, 
welche der Strom davon ‚wälzte. Sechs Tage darnach 
famen die Ertrunfenen ihren gegen Nicofta heranrüdens 
den Brüdern entgegen; ba dieſe aber die Leichen ihrer 
Brüder fahen, kehrten fie eiligft nad) Famaguſta um und 
verfuchten ihr Heil in der Flucht, weil aber die Fama⸗ 
guftier Nachricht von der Niederlage der Türken erhalten 
batten, fo griffen fie zu den Waffen gegen ihre ſchänd⸗ 
lichen Bedrüder und ließen fie nicht mehr in ihre Stadt 
ein, auch überwältigten fie die türkiſche Schiffemannfchaft, 
welde im Hafen Wache hielt und machten auf biefe 
Weife der möglichen Flucht ein Ende. Wir erreichten 
die Zürfen, und alle mußten über die Slinge fpringen, 
wenige fanden ihren Tod in den Wäldern durch Huns 
ger und Elend. Unſere Beute war groß, Doch wurde. 
Das Errungene den ausgeplünderten und unglüdlichen 
Bewohnern der Inſel Cypern ausgetheilt. Beſonders 
war von großer Wichtigkeit für die Bewohner der Waf- 
fenvorrath, der in ihre Hände Fam und wodurch eine 
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erhebliche Maffe bewehrter ſtreitbarer Männer fih bilden 
fonnte, wenn je wieder ein Landungsverſuch der Feinde 
bes Kreuzes gemacht werden weilte. So viel wir bes 
kannt ift, ift auch nicht ein Bote entronnen, ber in groß 
Kairo, von wo der Heerzug ausging, hätte Nachricht 
von bemeldter Riederlage machen Eönnen. Ein Jahr 
fpäter fchifften wir nach Syrien. 

Ara war unfer Zielort, aber bevor wir dahin 
famen, follte une eine jammervolle Schiffsnoth heimfuchen. 
Gleich beim Auslaufen aus Famaguſta erfaßte und eine 
Waſſerhoſe und zertrümmerte unfer Schiff. Bon 370 
Mann retteten ſich nur 191, theils burh Schwimmen, 
theils auf den zwei Beinachen, welche unverjehrt blieben, 
und auf welchen wir zurüd in den Hafen zu rudern vers 
- mochten. Der mittlere Finger der linfen Hand wurde 
mir bei diefem Unglüd von einem meiner Schiiföfame _ 
zaden, im Kaupfe um das Leben, abgebiffen. Wir fielen 
namlich zu Neun mit einander in Die See, wo jeder eine 
Habe an dem Andern zu finden fuchte. So gefchah es, 
daß Einer meinen rechten Arm umfaßte, den ich mit der 
Kinfen Hand befreien wollte von der angehängten Laſt. 
Diefer aber erwifchte mich in feiner Verzweiflung mit 
den Zähnen und ließ mich nicht eher wieder fahren, bie 
er mit meinem Finger un Meere verfanf. Mehrere Tage 
bag ich in ſchwerem Krampfe darnieder, von welchem mich 
ein Nikomedier dadurch heilte, Daß er den Stummel mir 
ans dem Gewerbe der Hand auslöste, die übrige Haut 
beizog und Mumienfalbe darauf that. Aus was dieſe 

Mumienfalbe gemacht ift, weiß ich nicht, fo viel habe ich 
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vernommen, daß fie aus pulverifirter Menfchenhaut und 
Knochen, Terpentin, Myrrhen und andern Spezereien 
zufammengefeget fei. Und wäre ic biefem alten, beinahe 
blinden Arzt nicht in Die Hände gefallen, fo glaube ich, 
bag ich nicht mehr davon gelommen wäre; denn feit 
etlichen Tagen lag ich flarr darnieder, auch ließ mir ber 
Alte unter der Zunge zur Ader, wo ein. fhwarzer Bluts 
fanal fich gezeigt haben fol, welcher nur bei den Wuth⸗ 
füchtigen zuweilen fich zeiget, Die etwa von einem grims 
men Thier gebiffen wurden. Alg ich von der drohenden 
Lebensgefahr errettet und wieber meiner Gedanken mächtig 
war, fühlte ich eine Filzigfeit und GSteifheit in meinem 
Iinfen Arme, daß ich zu jedem Gefchäfte untauglich mich 
achtete; bald aber Hatte auch mein Arzt damit mir ges 
hoffen, daß er mir ein wohlriehend Schmalz brachte, 
womit ich meinen Arm täglich zweimal reiben mußte, 
worauf ich den zwanzigften Tag geheilet war, und wor⸗ 
auf ich mit neuen Genofien auf einem venetianifchen 
Schiffe abfuhr. Das Schiff war ganz neu und ſchwamm 
das erftemal auf der See, daher fliegen wir gar getroft 
ein und erreichten nach fechszehntägiger Fahrt Akra, eine 
Stadt mit gutem Hafen, den wir und noch in den Häns 
den ber Ehriften dachten. Aber, o weh! die Türfen 
hatten die Stadt wieder inne und wir mußten eiligft 
unfere Segel ausfpannen und weiter fchiffen, Am dritten 
Tage fanden wir einen Landungsplag bei Alpeo, ein 
kleines Stäbdtlein am Meer, fechzig Meilen von Serus 
falem, Ein ‚unnennbares Sehnen bemächtigte fich meiner, 
nachbiefer heiligen Stadt zu kommen, aber e8 wollte 
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fi lange Fein Zug dahin zufammenthun, Nichtsdeftos 
weniger aber ftreiften wir ruhlos zum Schuße der Pilger 
nah und ferne herum. Hunger, Durft und Elend, 
Kampf gegen bie Feinde, Pflege der Kranken, Tröftung 
der Sterbenden, Beftattung der Zodten war unjere all 
feitige Lofung viele Jahre lang. Dabei famen wir bis 
nah Damaskus hinauf. Endlich, den 24. Sänner 1507, 
wurde und die Weifung ertheilet, eine große Caravane 
Bilger, worunter die vornehmiten ein Füuͤrſt Nicolaus 
son Parma und ein Prinz von Savoyen waren. Diefe 
führten viel reifig Gefolge mit, auch vielerlei. Affen zur 
Surzweil. Der Kürft von Barma war ein Klein budelig 
Männlein, das beinahe ausfah wie feine Affen, welche 
er bei fich führete, auch verftand er ihre Fünfte. trefflich 
nachzumachen, wodurch er auf den Deden, über welche 
wir mühfam pilgerten, und manche Freude machte; was 
er that, thaten auch feine Affen. Schwang er ben Sabel, 
fo holten fie auch den um: fich hängenden hervor und 
machten gleiche Bewegungen, Zwei Tagreifen vor Jeru⸗ 
falem ftieß eine von den Türken geängftete Kleine Bilgers 
zahl zu ung, und kurze Zeit Darauf fahen wir ihre Ber 
folger binter den Bergen von Dartefe hervorkommen, 
nit ahnend und nicht erſchauend unfer Fleined Heer 
von. eiwa 300 ftreitbaren Männern, .. denn wir hatten 
eben ..gelagert in bald Mann hohem Gras an fhattigem 
Hügel, und wären von unferm Ruheplatz nicht Dide 
Rauhdämpfe aufgeftiegen, die Raubhorde hätte uns nicht 
eripähet. Sp ‘aber ritten etwa 40 Spahis herbei und 
glaubten und:zu überfallen; wir hielten und.gar ruhig, 
Württemberg 20. Ir Bd. VL 24 
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bis fe beihanden waren, dann ſchleuderten wir unfere 
Wurfgeſchoſſe mit Sicherheit und in ſo großer Zahl auf 
die Gekommenen ab, daß 32 verwundet in unſere Ge⸗ 
walt fielen, die übrigen ergriffen die Flucht und jagten 
davon. Bon den Gefangenen erſtachen ſich augenblidlich 
Diejenigen, welche noch Kraft und Zeit genug. hatten, Den 
Dolch genen ſich und ihre Pferde zu fchwingen. Einige 
flarben an ihren erhaltenen Wunden und den noch drei 
Lebenden wurde der Kopf geſpalten. Ihre Leichen wurs 
ben neben einander auf dürreß. Strauchwerf gelegt und 
verbrannt, hernach in den Sand verſcharret. Das Bers 
brennen geſchah deßhalb, daß fie ihren Glaubensbrüdern, 
früher oder fpäter, wenn fie ihre Vermißten aufjuchen 
follten, unfenntlih wären, ob die Todten Ghriften ober 
Türken wären. Die Pferde ließen wir für die Beftien 
zum Fraße liegen, wodurch die Raubthiere gefättigt und 
den Menfchen unfchädlicher werden. 

Den 2. Bebruar bemeldten Jahres, vor Sonnen» 
untergang, erblidte ich mit meinen Reifegefährten von 
ber Höhe Seda aus, welcher Berg eine gute Stunde 
Weges von Serufalem ift, die Stadt. Der Plag, wors 
auf wix fußeten, ift kahl und fleinigt; Fein Oräslein 
und fein Baum erfreuet das Auge; nur ein hohes hoͤl⸗ 
zernes Kreuz neben einer alten Geber ſchmücket des Ber⸗ 
ges Scheitel. Ehedem fol König Iofaphat ein prachts 
vol Gebäude da bewohnt Haben, von welchem aber Feine 
Spur mehr zu fehen, mit Ausnahme eines verfallenen 
Gemwölbes, das aber das „Prophetengrab“ genennet wird. 
Lange verweilte ich an biefer Stätte und fonnte mid) 
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nicht ſatt ſehen an der Gegend und an der Stadt, die 
vor mir im Glanze des Abendlichtes lag. Schon fing 
es an zu dunkeln, als ich hinabſtieg nach der Straße, 
Die von Rama nach der trauernden Tochter Zions fuͤh⸗ 
ret. Mit dem Einbruch der Nacht erreichten wir Das 
Klofter Sankti Salvctoris, das nicht weit von ben da⸗ 
mascenifhen Pforten enıfernt lieget, und in deffen weit- 
läufigen Räumen wir bequemlid, jelbige Nacht zu ruhen 
vermochten, und uns auch gütlich thun Fonnten mit 
Speife und Tranf; Dee bis jegt hatten wir nur ſpär⸗ 
fihen Reistaig an dee Sonne getrodnet, zur Speiſe, 
und faure Milh „Jugurtha“ genennet, zum Tranke. 
Bon allen Nationen und in allen Weltiprachen, welche 
auch gejchrieben werden, findet Feder PVilgrim in feiner 
Redweiſe einen Denffpruch in Diefem Klofter aufgehängt. 
Befonders ergöglich war es mir, von dem Grafen Eber- 
hard von Wirtenberg, ber 1482 hierher gefahrtet war, 
und mich nach Rhodus erelirte, nachftehende Reimftrophen 
auf Pergament zu finden: 


O RMenſch! Bedrängter Wandersmann! 
Beden?’ dein Weg und Straßen; 

Sieh! VWelt dir nichts mehr helfen fann, 
Au feine Wohnung laſſen. 

Reif Hin! Reiſ' her! fu? da! ſuch' dort! 
Ein’ Stadt darin zu bleiben, 

So wirft bald hören: Pad’ dich fort! 
Zeit kommt dich zu vertreiben. 


Gleichwie die Zeit mit Ewigfeit, 
Nicht kann verglichen werden; 
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Sp fann der Seel’ Linfterblichkeit, 
Nicht b'ſtändig fein auf Erden. 

Nun wand’re denn, durch Tugendweg', 
Durch hartes Kreuz und Leiden; 

So wird der fich’re Himmelsſteg 
Dein? Seel’ von Gott nicht fcheiden. 


Geſchieht's daß dich der P ilgerftab, 
In arme Hütten führet;z 

Vergnüg' dich da und weich’ nicht ab, 
Weil Gott fie ſelbſt gezieretz 

- Da er im Stall geboreg,.war, 

Kein Herberg' ſonſt zügegen; 

Freund’ ihm fo viel nicht gaben dar, 
Wo Er fein Haupt konnt' legen. 


G'ſchiehts, daß die Armuth bei der Thür | 
Dich Durſt und Hunger plagen; 
Trau' feſt auf Gott! trau’ für und für! 
Sp wirft niemals verzagen. 
Wann Gott die jungen Raben al!’ 
Bor Hunger nicht Täßt iterben, 
Sein Ebenbifd in dieſem Fan 
Viel minder wird verderben. 


Den andern Morgen ftellte ich mich mit den noch 
mit mir”angefommenen Iohannisrittern unferem Oberen 
vor, der und dann in die heilige Meſſe begleitete und 
nad) Beendigung berfelben uns eine Befchreibung ber 
Sehenswürbdigfeiten der Stadt einhändigte, worauf wir 
ung nach den angemerften Orten begaben, um Diejelben 
zu beſchauen. Der erfle Gang war auf die Höhe des 
Berges Sion gerichtet, auf defien Mitte unfere Klofter- 
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herberge fand, wo wir ein weiteres Klofter trafen, dag 
laut feiner Iateinifchen Inſchrift 1219 erbautwurde, und 
auf dem Plage ftehen fol, wo fonft die Burg Davids 
fand und wo Salomon begraben wurde. Bon hier aus 
ift gegen Sonnenuntergang Die ganze heilige Stadt zu 
überfchauen, deren Häufer alle platte Dächer haben, auf 
welchen wunberlieblihe Blumen und Bäume blühen, fo 
dag man einen ſchmucken Garten unter fih zu fehen 
glaubt: Da fanden wir einen frommen Gläubigen, Der 
uns alle Orte, welche. big Heilige Schrift benennet, aufs 
genauefte zeigte und befchrieb. Ein volles Jahr war 
mein Standort mit ber Pflicht zu Serufalem, daß ich 
bald nad) Eidon, Sarepta, Tyrus, Vtotolemaida oder 
ans rothe Meer Pilgrimbegleiter Machen mußte. 

Auf diefen meinen Hin- und Herreifen fam ich auch 
nad Joppen, und weil es ſchon fpät in der Nacht war, 
fo mußten wir und in gar niederer Hütte vor der Stadt, 
oder vielmehr Dorf, uns begnügen, ohne alle Erquickung. 
Der Himmel war wunderblau mit entzüdflichem Sternen- 
gefunfel geſchmücket, deffen göttlicher Anblick mich nicht 
im meiner Sammer ruhen ließ, wo mich eine zahllofe 
Menge Gefchmeiß plagfe, das mir ohnehin feinen Schlums 
mer: gewährte. Wohl mochte es Mitternacht fein, als ich 
unter blühenden Weinftöcden, die in langen Gängen an 
Dlivenbäumen fi) hinaufwindend vor dem Dorfe wach» 
fen, hinwandelte. Stiffe betete ich zu Bott um Bers 
gebung meines Todtſchlags, für das Glüd meiner Kin⸗ 
ber, und das Wohl aller meiner Lieben daheim. Da 
hörte ich ein’ leifes Geflüfter, dem. ich aufmerffames Ohr 


374 


ich. Nach wenigen Minuten fah ich zwei Geftalten an 
mir vorbeigehen, Die ich ihres leichten Schritte wegen 
für junge Mädchen hielt. Ihr Anzug gli einer Vers 
mummung; in der Hand trug jede einen großen Krug. 
Plöglich blieben fie ftehen und mahnten einander in gries 
chiſcher Sprache an unverbrüchliches Stillſchweigen, fo 
lange fie fchöpfen, heimgehen und die Aepfel fich drehen 
würden. Unvermerft blieb ich ftehen, bis die beiden 
Wafjerholenden wieder des Weges zurüdfamen, worauf 
ic) ihnen in einiger Entfernung, nachfolgte, dis fie im 
ein nettes Häuslein verſchwanden. Ich näherte mich dem 
Häuslein, um etwas vielleicht erhorchen zu können, weil 
aber die Häufer in dieſem Lande die Fenfter nur auf 
einer Seite haben, naͤmlich nad) einem Kleinen umſchloſſe⸗ 
nen Hof hinaus, fo war ich in meinem Forſchen auf 
eine Feine Weile gehemmt. Ich umfchritt die Wohnung 
und fah eine jchüchterne Helle im Erdgefchoß, was meine 
Neugierde auf’8 Neue anfachte. Leiſe überftieg ich den 
Zaun und nahte mich dem erhellten Benfter, durch wel⸗ 
ches ich gut zu bliden vermochte, denn ftatt den Glass 
fheiben ziehen die Einwohner ein mehr oder weniger 
fein Geflecht über die Fenſter. An eimer niedern Bank, 
worauf eine große irdene Schüffel ftand, ftanden die zwei 
Mädchen, denen ich nachgefchlichen war, in weißen Ges 
wande, fo einfach wie im Hemde. Ihre Brüfte waren 
blos und auch ihre Arme. Um bie Lende Hatte jede 
einen rothen handbreiten Streif gewunden, der vornen 
in zwei Lappen bis auf die Kniee hinabhing und deren 
Ende bemodelt und mit langem Gefranze benähet war. 
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Auf dem Kopfe hatten beide grüne Gewinde, mir ſchien 
ed Rosmarin zu fein. Jetzt kreuzten die Beiden ihre 
Arme und beteten furz aber andächtig ein ftilles Gebet, 
dann warfen" fie aus einer Citronenſchale ein Häuflein 
Gewürznelfen, dafür fah ich's wenigftend an, vor fi 
bin und jede ftedte eine gewiſſe Zahl derfelben in ‚einen 
Öranatapfel, der bisher zwifchen ihren Brüften lag. Als 
dDiefe Arbeit fertig war, fiel das eine Maid auf die Knie 
und betete abermals ftil, Dann ftand fie rafch auf, goß 
ihren Krug Waffer Hoch und ſchnell herab in die Schüfiel 
und warf den gejpidten Granatapfel in Die Freifende 
Fluth und fchaute aufmerkſam der ſchwimmenden Frucht 
zu, an welder fie ihr künftiges Schidfal zu lefen ſchien. 
Nachdem das Wafler ruhig geworden war, tauchte die 
Beichauerin traurig ihre Finger hinein, befprengte fich 
damit und fehüttelte ftille das Wafler wieder in den vor⸗ 
bin geleerten Krug. Gleich alfo that ihre Freundin mit 
ihrem Waffer und ihrem Apfel. Diefe aber fprang nad 
einer Weile freudiglich mit dem Rufe auf: „Er wird ber 
Meine! und fehs Kinder werden mich erfreuen!” Die 
Zraurige that fich Ihr Sränzlein vom Kopfe, kleidete fich 
tagüblih an, nahm ihren Waflerfrug und ging davon, 
worauf die Glüdlihe den brennenden Nußfern, der im 
Dele ftad, verlöfchte.e Den kommenden Morgen fragte 
ih unfern Mudaro oder Karavanenführer, welch’ Bes 
wandtniß diefe vergangene Nacht gefehene Spielerei habe, 
da antwortete der Befragtes Wenn hier zu Land ein 
Süngling um eine Jungfrau freiet, fo ſchickt er ihr einen 
Granatapfel, welchen fie, wie du gefehen haft, lautlos in 
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Farben, binden ihm zwei Bänder an die Arme und füh« 
ren ihn im Triumphe vor das Haus ber Brant, welche 
verfhleiert herausgeholt wird, ihren Bräutigam zu ems 
pfangen. Diefe fegt ihm eine rothe Kappe mit reicher 
Trodel auf, wofür er alle Blumen, die er an fich träget, 
ihr zu Shen ftreuet. Jetzt verlauft fich Die Menge und 
der Vater der Braut ladet den Eidam zum Eintritt ein, 
und die Ehe wird noch feldigen Tag gefchlofien, die ge- 
meinfchaftlihde Haushaltung findet erft dann flatt, wenn 
die junge Frau erflärt, daß fie in guter Hoffnung feie; 
fo lange dieß nicht gefchiehet, wird die Ehe als ungeſetz⸗ 
ch betrachtet, und der Mann kann nach drei Jahren 
feine Frau wieder verftoßen, und fie von ihrem Manne 
nach fieben Jahren fich trennen. Kaum bat diefer Aufs 
zug ein Ende, fo ftellte fi) meinem Aug ein anderer 
dar, nämlich ein Leichenbegängniß, wie ich noch Feines 
gefehen. Auf einer Art flacher Mulde, mit ſechs Hand» 
griffen, trug man einen Todten heran: es war ein Mann 
von vierzig Jahren, wie man mir fagte, ber eine Frau 
und 9 Kinder hinterließ. Der Todte lag ganz nadt auf 
ber Tragbahre, nur über die Schamgegend war ein Schafs 
fell geleget. Sieben Verwandte oder gute Freunde des 
Berftorbenen fliehen vom Trauerhaufe bis zum Gottes» 
ader in gleicher Entfernung von einander, Und wenn 
der Leichnam nahet, rufen die Aufgeftellten laut: „Stehe 
auf zum Gericht!" Am Grabe ſtehen zwei Männer, 
der eine rechts, bee andere links. Mit dem Todten wird 
jetzt abgeruhet und ‚der Eine. der Zweien verfündet in 
langen Worten die allgemeinen Sünden des Berflorbenen, 
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nur dann fagen fie Rein, wenn fie beim Zerfchneiden 
ber Frucht einen Wurm darin finden, 

Während dem ber Mudaro mir dieß erklärte, hoͤrten 
wir den Ton eines Saiteninſtruments. Wir ſchauten 
uns um und ein alter Mann mit einer Art Harfe ſchritt 
dem Haufe zu, worin ich verwichene Nacht das Erzaͤhlte 
gefehen. Wunderlicher kann man einen Karren nicht 
Heiden, als dieſer Harfenfpieler. An den Füßen bunt 
bemalte Holzfhuhe, Die Beine bis an die Kniee bloß, 
jedoch ebenfalls mit rothen, grünen blauen, und gelben 
Streifen befchmieret; gelbe weite Hofen, an welchen 
Gloͤcklein und Roͤllchen hängen; dann ein vielfarbig Hemd 
ohne Aermel; über den Fäuften befranzte Spangen, ben 
einen Oberarm gelb, den andern roth angeftrichen; in 
ben Ohren hängen allerlei Figuren und auf dem Kopf 
hat er einen Filzhut, wie ein großer Trichter, auf wels 
chem vornen der Name derjenigen zu lefen ift, zu wel- 
her er geihidt wird, um feine Funft ihr darzubringen. 
Hat der Harfner an erflerm Ort fein mehr als fchlechtes 
Spiel und jämmerlich Gefchrei vollendet, fo zieht er weis 
ter, ftellt fich in gewiffen Entfernungen wieder auf und 
verkündet dem ganzen Dorf die Neuigfeit, worauf fich 
eine Menge lediger Burfche, jeder mit einigen Blumen, 
an des Bräutigamd Haufe fammelt. Zwei von den 
Berfammelten gehen hinein ind Haus und fuchen den 
ſchüchtern Thuenden fo lang darin, bis fie ihn finden. 
Hierauf .ziehen fie ihm ein buntes Hemd ohne Aermel, 
ein paar :blendend meiße Hofen und einen grünen Spen⸗ 
fer an, .behängen ihm. ben. ganzen Leib mit Blumen aller 


378 


Farben, binden ihm zwei Bänder an die Arme und fühs 
ren ihn im Triumphe vor das Haus ber Braut, welche 
verjöhleiert herausgeholt wird, ihren Bräutigam zu em⸗ 
pfangen. Diefe fegt ihm eine rothe Kappe mit reicher 
Trodel auf, wofür er alle Blumen, die er .anfich träget, 
ihr zu Shen ftreuet. est verlauft fich die Menge und 
der Bater der Braut ladet den Eidam zum Eintritt ein, 
und die Ehe wird noch felbigen Tag gefchloffen, Die ges 
meinfchaftlide Haushaltung findet erft dann ftatt, wenn 
die junge Frau erklärt, daß fie in guter Hoffnung ſeie; 
fo lange dieß nicht gefchiehet, wird die Ehe als ungeſetz⸗ 
lich betrachtet, und der Mann kann nach drei Jahren 
feine Frau wieder verftoßen, und fie von ihrem Manne 
nach fieben Jahren fich trennen. Kaum bat biefer Aufs 
zug ein Ende, fo ftellte fi meinem Aug ein anderer 
dar, nämlich ein Leichenbegängniß, wie ich noch feines 
gefehben. Auf einer Art flacher Mulde, mit ſechs Hands 
griffen, trug man einen Todten heran: ed war ein Mann 
von vierzig Jahren, wie man mir fagte, der eine Frau 
und 9 Kinder hinterließ. Der Todte lag ganz nadt auf 
ber Tragbahre, nur über die Schamgegend war ein Schafs 
fell geleget. Sieben Verwandte oder gute Freunde des 
Berftorbenen ſtehen vom Trauerhaufe bis zum Gottes⸗ 
ader in gleicher Entfernung von einander, und wenn . 
der Leichnam nahet, rufen die Aufgeftellten laut: „Stehe 
auf zum Gericht!" Am Grabe ſtehen zwei Männer, 
der eine rechts, ber andere linke. Mit dem Todten wird 
jest abgeruhet und der Eine der Zweien verfündet in 
langen Worten die allgemeinen Sunden des Berfkorbenen, 
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ſodann unnachfichtlich die einzelnen, mit welchen er ſich 
etwa ausgezeichnet und worüber er beftraft wurde. If 
biefer mit feiner Anklage zu Ende, fo fangt der Andere 
mit einer Bertbeidigung allee dem Entjeelten vorgewor⸗ 
fenen Miffethaten an, und verfucht jed mögliche Entichuls 
digung hervorzubringen,. Haben Beide ihre Reden ger 
fchlofien, fo fragt der Beiftlihe: „Sol der Entfeelte 
zu feiner Ehre beftattet werden?” — hierauf folgt bei 
braven Männern ein allgemeines „Ja!“ bei ſolchen aber, 
die fich fehändlich im Leben aufgeführet haben, folgt oft 
ein allgemeines „Nein“. Sind die Stimmen getheilt, 
fo wird das Ja und Nein gezählet und je die Mehrzahl 
entfcheibet. Den Braven legt man mit dem Geficht aufs 
wärts gefehret ind Grab, wornach er mit einigen Balms 
blättern überdedt, und dann von jedem Leidtragenden 
mit einee Handvoll Sand beworfen wird, als Zeichen 
des Wunjches, daß ihm die Erbe leicht fein möge. Den 
Schlechten wirft man, den Rüden aufwärts, in das 
Grab, Niemand beehrt ihn mit einer Balme und felbft 
feine Kinder ftreuen fein Sand auf ihn und Alle gehen 
theilnahmslos davon. Ein folches Todtengericht hat ab» 
fonderlich mich ſchwer ergriffen, denn juft der, den ich 
beerdigen fah, war einer von denen, bie ehrlos verfchars 
ret wurden. Er war ein Eaffaropächter, (Zölfner) der 
fi ducch fein Amt fehr reich gemacht, aber fchlechte Mits 
tel angewendet und viele Menfchen durch Angabe bei 
den tuͤrkiſchen Kadis, ins Elend gebracht haben fol. Ach, 
dachte ich, eine folch jchmachvolle Beerdigung würde audh 
bir daheim widerfahren jein, nicht einmal auf bem allges 


380 


meinen Gottesader, fondern in der vom Henker umfries 
deten „Falſchen Mörderklinge” würdet du verweien. 
Mit folcherlei Gedanken befchäftigt, kehrte ich zutuͤck nach 
meiner Herberge, wo ich eben meine Caravane reifefertig 
fand, denn die fiebente Stunde bed Tages war vorüber: 
Fünf Tage Neifezeit war angenommen durch die Wuͤſte 
von Joppen nach Sadeja. Getroft malleten wir weiter. 
Wohl fechzehn Stunden Wegs fiehet man bie Fahne bes 
Caſtells auf ber Berghöhe von Joppen in den Lüften 
flattern, und fobald dieſe dem Auge entfchwindet, fangen 
alle erdenklichen Mühfeligkeiten an. Die Wege hören 
auf, Sand und Diftel hemmen. jeden Fußtritt, reißende 
Beftien und Friechendes Ungeziefer in flinfendem Schlamm 
fpeiet giftigen Geifer gegen die Füße der Wanderer. 
Keine Stunde ift der Pilger ficher vor Ueberfall raubs 
und bfutdürftiger Barbaren, die Hinter jedem Berge ihr 
Lager haben und bie Müdigkeit vorbeiziehender Menfchen 
und Thiere ſich zu Nutzen machen, diefelben ausplündern 
und beim geringften Wiverftand morden. Mit al dieſen 
Leiden hatte diesmal unfere Earavane zu kämpfen, zehns 
fach verwundet von den Pfeilen und Spiefen der Araber, 
eitervol und entfräftet Fam ich im Weinmonat 1509 
wieder zu Ierufalem an. 

Zwölf Wochen Tag ich gar brefthaft zu Jeruſalem 
darnieder; darnach fühlte ich mich wieder alſo geſtaärket, 
daß ich andern Kranken dienen konnte ohne Unterlaß. 
Mein erſter Ausgang war nad) dem heiligen Grabe, um 
dajelbft Gott für meine Genefung zu danken. Es war 
ein ſchwuͤler Tag, und feine Seele auf der Straße zu 
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ſehen. Schweißtriefend kam ih an die heilige Stätte 
und nieder fanf ich auf meine Kniee. Da wars mir, 
als ob ber. Dbem eines Menfchen mich anfächelte. Ich 
fchaute um mich, fah aber Niemand. Einen Augenblid 
darauf hatte ich eine Erfcheinung, die mir lange uner⸗ 
forfehlich blieb. Meine Gattin fand vor mir in heimath⸗ 
lichem Gewande; ihr Gefiht war bleich und ben Zügen 
einer Entfeelten gleich. Das Nofter,, das ich ihre mit 
einem filbernen Lämmlein vornen zur Ehe einft gegeben, 
hing augfällig an ihrem Halſe. Sie bot mir die Rechte 
abfchledlih dar, die linfe Hand zum Himmel erhoben, 
Schnell wollte id die Dargebotene an meinen Mund 
drüden, in derfelben Sekunde aber war ihre Geftalt zers 
floſſen und mit audgeredten Armen fand ich ftaunend 
in dem Tempel der Chriftenheit. Himmliſche, laß mich 
mit dir ziehen, denn wohin bu wandelft, ba wohnen Die 
Engel! rief ich thränenfchwer aus. Lange weilte ich 
an dem Altare, vor welchem die Entrüdte ich geiehen 
und fehaute fehnfüchtig nach ihrem Bilde, aber es erjchien 
mir nicht mehr. Der Tag, an welchem ich dies Geficht 
hatte, war der 8. Mai 1510, Abends ſechs Uhr. Und 
das war eben die Todesſtunde meiner Dauswirthin, wie 
äh fpäter erzählen werde, Einem Ruf nad Damaskus, 
wo die Peft im hchſten Grade ausgebrochen war, folgte 
ich mit gottergebenem Sinne. Ein fchredlihes Elend 
hatte. fi) bereits über diefe Stadt gelagert, als ich dahin 
fam. Mehrere Meilen von. ben Thoren entfernt, fand 
ich Leichen folcher, die an der Peſt geftorben waren, um⸗ 
Herliegen; ihre Körper waren fchwarz wie ein Richftamm. 
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Viele fand ich, die Fraftlos zufammengefunfen waren 
und hilfelos feufzeten nach einem ‚Tropfen Fühlen Wafr 
ſers; Andere traf ich am Berenden in geiftiger Abwefen⸗ 
heit, mit flieren Augen nach dem wolfenlofen Himmel 
fehauend, von wo herab Die Sonne brennend heiße Glu⸗ 
then fandte. Ehe ich und meige Begleiter bie Stadt er- 
reichten, waren auch ſchon die Linderungsmittel, welche 
wir für unfere Glaubensbrüder von Jeruſalem mitger 
nommen Batten, mehr als zur Hälfte vergabet an bie 
obdachlofen Unglüdlihen allerlei Glaubens. Und ob 
auch draußen das Elend jammervoll war, fo war. ed 
doch noch viel größer in den Straßen und Häufern’Ber 
Stadt. Das Spital St. Lazari, wohin wir gewiefen 
waren, war mit dreihundert Kranken überfüllet, und 
ftündlich ſchwankten noch Hilfjuchende herbei oder trug 
man auf rohrgeflochtener Bahre Sterbende herein. Die 
erften Anzeichen der Krankheit waren; Müdigkeit, brens 
nender Durft, dumpfes Kopfweh, erft weiße, hernach 
fhwarze Bläschen auf der Zunge. Bis zu diefem Zur 
ftand vermag der Peſtkranke allein ſich Hilfe zu fchaffen, 
einen Tranf fich zu bereiten von Meerzwiebeln ꝛc. Zei⸗ 
gen fih aber einmal fchwarze Punkte an ben Oberbaden 
bes Geſichts, dann hat Jeder fein Haus zu beftellen, 
e Senn: ch bie Sonn dreimal fich neigelgrift er eine Leiche. 
Der Durft wird immer größer und fleigert fich zu einer 
entjeglihden Qual, die auch in der Bemußtlofigfeit bes 
Kranken ſich nicht mindert. Die Zunge wird ſchwarz 
und lederhart, die Lippen fchwellen auf und geftalten 
fih brandigroth, der Augapfel vergrößert fih gar fehr; 
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das Geficht dunſet ſich durch die erbfengroße Peftblattern 
auf; am Ilnterleib und an fleifhigen Theilen zeugen 
fih erft harte nußgroße Beulen, hernach befommen fte 
ein Fleines Aug, das nach etwa fehs Stunden fließend 
wird. Darnach tritt eine Steifigfeit der Glieder ein, 
bie fi in wenigen Stuben bes ganzen Körpers bemädh- 
tigt, worauf dann ber Tod eintritt. Nah dem Tode 
wird die Leiche ſchwarz, nur an der Nafe, den Händen 
und den Borderfüßen nit. Es gibt auch eine andere 
Art Peſt, die man bie „gelde” ‚nennet, weil ber daran 
Geftorbene fahl ausfiehet, diefe Krankheit ift anftedender, 
aber nicht fo töbtlih als die „ſchwarze“ Seuche, befon- 
ders wenn man den Kranfen zu einem Schweiß bringen 
fann, was bei den erftbemeldten Kranken gar nicht mög- 
lich if. In einundzwanzig Tagen ftarbenssflebenhundert 
und drei in unferem Spital. Jeder der barmherzigen 
Brüder hatte täglich 10—12 Kranke zu verpflegen, und 
wenn einer derſelben ftarb, hatte der Bruder die Pflicht, 
den Todten zu beerdigen. Ehe dies jeboch gefchah, wurde 
über dem Entfeelten die üblichen Gebete gehalten. So⸗ 
bald aber Einer Hinansgetragen war, fo wurde feine 
Binfenmatte mit Aſchenwaſſer gewafchen und die Kameel⸗ 
haardede geräuchert. Die Türken gingen nicht in das 
Spital, denn ſie hielten jede Vorkehrung gägen die Seuche 
für eine Sünde. Mit unbegreiflidem Gleichmuth Tiefen 
fie umher, und wenn fie die Krankheit fühlten, fo Faufs 
ten fie fih Effig und Zwiebel, festen ſich in irgend ein 
Ed wo Schatten war und erwarteten getroft ben Tod. 
Die Vorübergehenden fehoben ihnen fo lange Zwiebel in 
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den. Mund oder traͤnkten fie mit Eſſig, als ihre Rippen 
nicht ſchwarz waren. Trat aber einmal Ddiefes Zeichen 
hervor, dann hielten fie jede Hilfleiftung für vergebliche 
Mühe und ziefen dem Gterbenden zu: „Der Prophet 
heile dich!" - oder: „Pflege Gott!“ oder wenn ex ver 

fdieden war: „Das Paradies über bir!“ 
Alfo dauerte das Schredliche der Seuche wohl au 
100 Zage fhon, als ich nad Damaskus Fam. Den 
27ften Tag meines Aufenthalts bafelbft überzog fich ber 
Himmel mit röthlihen Wolken, die grau und immer 
grauer wurden und langfam fich zufammenzogen zu einem 
Gewitter. Es wehete eine Luft, fo di und ſchwuͤl, baß 
Wenſchen und Thiere beinahe den Odem verloren, und 
ängftlic) fuchten befonbers die vielen herrenlos umher⸗ 
laufenden Hunde Schup und Hilfe bei den Menfchen. 
Die Bögel flogen in die Wohnungen und Strauße famen 
in Feuchendem Laufe vielleicht dreißig Meilen aus ver 
Wüfte herbei und verſteckten fi in den Gewölben. Raub- 
tbiere, großer und Heiner Art, kamen in friedlichen Schaa⸗ 
ren mit eingezogenen Schweifen vor die Ringmauern ber 
Stadt und ſuchten eine Zuflucht darin: „Das ift ber 
Odem des Propheten!” fagten die alten Türken, „ebe 
ſechs Tage Ihwinden, ift die Peſtſeuche hinweggehauchet 
in ferne Welten!" Und fie hatten Recht, — Mitleidig 
wurden die zugeflüchteten Thiere gefüttert und feines 
verfolgte mehr das andere, als hätte eine allmächtige 
Hand alle gezähmet, wie einft im Paradieſe. Je größer 
die ſchwarzen Wolfen norbweftlich fidy bildeten, und noch 
den Himmel überzogen, deſto angftvoller wurden alle 


. 
Pin ih — 


x ” 
» 385 . 
lebendigen Wefen; doch nicht allein Die Thierwelt bangte, 
auch die Bäume hingen welk bie Blaͤtter, als ob ber Froſt 
oder’ heißes Waſſer über ihre Zweige gegoſſen worden 
wäre. Seht zudten die Blitze und der Donner ließ fidh 
fpärlich vernehmen, ber aber fich fo eilig vermehrte und 
fo furchtbare Schläge folgten, daß der Welt Ende nahe 
zw fein ſchien. Die zu Hunderten vor der Stadt hinges 
lagerten Thiere ließen ſich nicht mehr aufhalten, in ents 
jeglichen Sprüngen drangen fie in die Stadt und ver- 
bargen ihre Köpfe an den Luftzügen ber Fühlen Gewölbe. 
Jept fielen. große Tropfen hernieder und mit einer Ge- 
walt ftrömte der Negen herab, daß in wenigen Augen» 
bliden die Gaſſen der Stadt überfluthet waren. Löwen, 
Banther, Tiger, Leoparden, Hunde, Schafale, Rothfüchfe, 
Storche und Strauße ftarden gemifcht uniereinander und 
ſtreckten bie Köpfe in die Hiſtäſich ftärkend und erholend 
an den Waflerftrömen. Lechzend Bingen Die Raubthiere 
ihre rothen Zungen weit heraus, um das fühle Element 
damit aufzufaffen. Mitten unter dieſes graufige Thiers 
gemifch trug man Kranke und Sterbende und feste fie 
dem Regen aus, Kein Gefunder verfaumte eine Sekunde, 
diefe Himmeldwohlthat zu genießen; nichts am Leibe 






tragend, als einen Heinen Lendenfchurz, ftanden nah ab» 


gethaner Arbeit die Menfchen vor den Wohnungen und 
ganz nadte Kinder ſtrichen den blutgierigften Beftien die 
Schnauzen. Langfam fiel nah einigen Stunden ber 
Regen und dauerte drei Tage, in welcher Zeit vor jedes 
Haus ein Steingefäß, worin man gewöhnlih den Huns 
den in den heißen Tagen barmherzigerweife ve gießet, 
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‚mis Mais, Reis, Walnüffen ꝛc. geftellet, um bamit Die 


Thiere der Wüfte zu füttern. Denit bie Türken und bie 
Ghriften haben allda den frommen Glauben, dag auch 
b&8 reißendſte Thier, wenn es Herberge bei. den Men- 
ſchen fuchetg nicht erlegt, nicht einmal vor ber Thüre 
weggefcheuchet werden folle. Und ich. habe gefehen, daß 
die erquicten Wüftelagerer dankbar gegen ihre Wohlthaäf 
ter waren. Nach geendigtem Regen zogen fie. wieder 


- friedlich. ab, hinaus in ihre Freiheit. Ja ich. habe mit 


angefehen, daß eine halberwachfene Löwin einem. Beft- 
franfen, der vor jeinem Haufe faß, Die Hände ledte und 
den Kopf auf fein rechtes Knie legte, als. wollte fie fagen: 
Roth macht Freunde! — Am vierten Tage waren bie 
fremden Gäfte fort und. auch die Seuche war verſchwun⸗ 
den. Nichtein Sterbefall kam mehr vor, während vor 
Kurzem noch täglich me 15 3—400 Berfonen erkrank⸗ 
ten und farben. Der Hiinmel erhellte ſich ploͤtzlich und 
eine reine Luft wehete vol. füßer Düfte. Die Bäume 
und Gewaͤchſe richteten fich zufehends auf und in Einem 
Tag war das Land, fo weit das Auge fehen fonnte, mit 
fhuhhohem Grün bedeckt. Saaten, die man auswarf, 
wie 3. B. Hanf, feimte anı andern Tage fchon aus. der 
Erde und am zweiten Tag war der Halın eine Spanne 
lang. Würbe hier von Zeit zu Zeit Regen fommen, fo 
müßten in bdiefem Lande felbft Müßiggänger unter ber 
Fruchtbarkeit Des Bodens erftiden, denn die emfige Biene 
trägt ihren Honig in wenigen Wochen in Fülle dem 
Bewohner in das Haus, und das Gras wächst fo hoch, 





wie ein Kameel. Schon acht Tage nach bem Regen - 
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ging's. andı Mühen und Taufende ber Schafe, Kälber, 
Ochſen, Kühe und &fel. wurden: aus den. Dörfern nach 
ber Stadt gebracht, und: es wurden. große Märkte gehak- 
ten, bei: welchen hauptfächlich die Sfraeliten gute Geſchtffte 
machten,. in beren Händen alfer Kleinhandel if. Den 
Großhandel. führen türfifche Beamte Wenn nun ein 
Jud oder Chriſt auf den Markt kommt, fo darf’ er nicht 
zmei Schafe, zwei Ochfen 20. zumal kaufen, fondern fie 
müſſen ein jedes Thier einzeln zahlen und einzeln heim- 
führen, hernach aber müflen fie die Heerde an die amt⸗ 
lichen Hanvelsyächter verfaufen. Gleich alfo iſt's mit 
dem Getraide, der Baumwolle, den KRohfellen, den 
Hülfenfrüchten, dem Kaffe und den Gewürzen. Die 
Sonns und. Feſttage aller Neligiggen merden mit uns“ 
glaublicher Andacht und Stille gefeiert und noch heut zu 
Tag. würde Mancher den- lieben: Heid fragen: „Iſt's 
recht, 36 ang Sabtat Fran heilet?“ Ein ein- 
ziger Ritt, wie ich Daheim Hunderte an Sonntagen ge⸗ 
than habe, zu Tumier, Bogenfchießen. oder Jagdluſt, 
würde hier ohne Ausnahme Jeden: das Leben koſten, weß 
Standes er auch wäre. in allgemeines Volksfeſt, an 
welchem. ale Bewohner gleichen Antheil nehmen, ift das 
fogenannte Eifternenfeft, Das alle Jahr gefeiert wird und 
wobei jebesmal große Waflerzüber, von Cedernholz ge- 
fertigt, mit Waffer begoffen werden, welche hernach weit 
herum auf den Feldern, wo feine Bäche find, in den 
Boden gegraben werden, Damit fich das Regenwafler darin 
fammle und in ben heißen Tagen Vorrath darin wäre. 
So recht aber auch: Diefe Vorforge Ift, fo wenig nügliche 
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Dienſte gewähret fie, und ich glaube, daß in dieſen Be⸗ 
hältern ſich der Veftftoff entwidell. Denn des Feldes 
Ungeziefer und Raubthiere wandern in ber Hige Diefen 
Behältern zu und fie fallen nicht felten hinein, ertrinfen 
unb verwefen darin. Ja Menfchen finden darin nicht 
felten ihr Mägliches Ende, und nur dem göttlich Haren 
Sternenhimmel haben bie Pilger e8 zu verdanfen, daß 
fie nicht bei Nadıt in die Gruben fallen, da nirgends 
ein Schußgeländer vorhanden ift. 

So reih auch zu Damasfus manche Juden find, 
fo arm und dürftig wandeln fie einher, um die Hab- 
gierde der Türken nicht rege gegen fie zu machen, bei 
welchen fie jedoch beſſer angefchrieben find, als die Ehris 
ften. Bon dem „Aber lauben ber Juden und Türken kann 
Niemand fih eimen machen, der nicht fich felbften 
ſchon Davon üker Pngit-Ipel. Und wie — ſich wun⸗ 








dern, welche im Reiche (Deutfchländ) en leben, wenn 
fie in das gelobte Land famen amd ihre Brüder fo tief 
gefunfen fänden; Fein Mittel ift ihnen zu ſchlecht, um 
Reichthum gu gewinnen. Drei Jahre war mein Aufent⸗ 
halt zu-Damasfus, dann pilgerte ich wieder nach Jeru⸗ 
falem. Unterwegs traf ich eine Karavane deutfcher Bil 
ger an, unter denen ich nach abgethaner Begrüßung 
einen Jugendfreund fand, ber mit mir manchen vermweges 
nen Ritt that. Es war der Edle yon Behringen, Ritter 
von Schagberg, der gleich, wie ich, wegen eines Morde 
an feinem Better Soft v. Hornftein, zur ‚heiligen Armee 
gefhidt wurde. Ihn begleitete ein Hans v. Mulfin 
aus Sigmaringen, ein Epler v. Scharenftetten, ein ug 
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v. Schalfsberg, ein Rudolph v. Strölin, welcher nachher 
Vogt zu Stuttgart wurde und ber mich bei meiner Heim- 
kunft ehrfam unterftügte. Auch waren in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft noch fünf weitere Stuttgarter Bürgerföhne, bie 
aus Luft und Gottesdienftlichfeit nach dem heiligen Land 
fahrten, fie hießen Speidel, Leibfried, Wißbrod, Nyffer 
und Spenlin. Letzterer war krank und fehr entfräftet, 
als ich ihm Die Hand drüdte ſechs Tagreiſen vor Jeru- 


falem. Er war ein Süngling von 22 Jahren und der. 


einzige Sohn feiner Eltern, Die an der finftern Münz- 
gaßede wohnten, mehrere Herbergen hatten und „füß- 
koſtighen wyn“ fchenften und ein, „ſchmuck Dirnlein“ 
hatten, das ſich an Jung Hans Rieker traute, der ein 
„rycher man“ war und dem die „falſche Klinge” vordem 
gehörte, ehe die Stadt Stuttgart‘ und Graf Eberhard im 
Bart fie Faufte Alle dieſe Fremdlingẽ waren ſeliglich 
froh, daß fie einen G'leitsmann trafen, der fie, befannt 
mis der Unmwirthlichkeit des Landes, nach der Heiligen 
Stabt führte. Zwei dieſer bemeldten Männer „jeynd als 
Löffel” auf meinem Todedgang mir nachgefprungen. Der 
franfe Spenlin trug fein Leiden nicht mehr lange; er 
wurde immer elender, und als wir von ferne den Berg 
Zion fahen, und die Fremdlinge „jubellig” darüber thas 
ten, hob eö®matt fein Haupt empor, faltete die Hände 
und betete (aut einige Weilen, dann lehnte er fich zurüd 
auf feinem Dromedar und verfehied „ſämpfftlich in als 
weg.” Todt brachten wir ihn in Die Stadt und felben 

bend noch würde er am Buße des Delbergd begraben. 

fer nahm von feinem Grabe ein „klyn winf” Exde, 
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that fie in eine Fifchblafe und brachte dies im nächſten 
Jahre, als Andenken, feinen Eltern beim. Diefe Fifch- 
blafen werden aller Orten von den Klöftern verkauft an 
Pilgrime. Der Eine thut Waſſer vom Jordan, der ans 
dere Erde von Golgatha 2. darein. Auf dieſe Blafen ' 
malen die Kloſterbrüder allerlei Bilder aus den heiligen 
Legenden, fo waren auch auf diefer Blafe, welche Nyffer 
(Neuffer) den Eltern des Verſtorbenen nach Stuttgart 
brachte, die vier Evangeliften zu fohauen. Groß war das 
heim das Leid um den Dahingefchiedenen, und obgleich 
er ein Ioderer Gefelle im Leben war und manden Ber» 
drug den Seinen bereitet hatte, fo’ entfchloffen fich Doch 
. die Spenlen’jchen Eheleute, dem Andenfen ihres zu Ier 
ruſalem ruhenden Sohnes ein Denkmal zu ftiften am 
einer. der Drei Hauptkirchen zu Stuttgart. Sie baten 
Daher den Peobſten der Stiftskirche, Dietrich Spät, daß 
er erlauben möchte, ein „zyrlich gemyffel, Fi lydegang 
darfichtlig” (Chrifti Leidensgang darftelend) über ber 
„ehurnpford“ zu Ehren ihres Sohnes machen zu bürfen. 
Der Probft fowie die Rathsleute hatten nichts einzuwen⸗ 
den, allein der „mezzenmaifter” (Steinhauermeifter) Bom⸗ 
ftarf ftraubte fi dagegen und fagte, baß er Feinerlei 
Berantwortlichfeit der Folgen und Gefahren auf fi 
nehme, wenn man an dem Thürgemwölbe des Thurmes 
fefte Steine herausnchme und loderig Kunſtgemeiſel da⸗ 
für einmörteln wolle, da ohnehin der Thurmbau fo 
„igmerlich“ Iangfam von Statten gehe, daß ber Wind, 
Sonn’ und Regen den Mörtel in Fugung und Chi, 
wirber „ufflögt" bis ein weiterer Stein aufgefegt werde, 
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Man folle das „Löbelich” Vorhaben an einer der Seiten 


thüren ber Kirche anbringen, „nyt aber under dem thurn.“ 


So geichah es, daß Spenlin die Erlaubniß erhielt, nach 
vorgelegter Zeichnung, „Chriftus mit dem Kreuze“ über 
ber Kirchthür nach der‘ „marktgaß“ hin einfügen zu dür⸗ 
fen. Hierauf entſchloſſen fi) noch mehrere Bürger und 
Landftandsherren zu weiterer Zierde des Eingangs bie 
zwölf Apoftel meifeln und daran aufftelen zu laſſen. 
Nah ſechs Jahren war die Bforte vollendet und bie Nas 


men der Stifter find über dem Opferfaften innerhatb des 


Eingangs eingehauen zu leſen. Gie heißen: Wilhelm 
v. Stadion, Begleiter ded Grafen Eberharde, von Wir- 
tenberg ins gelobte Land; Dietrkh Spät, bes Stiftes 
Probſt; Hans Sattler, Chorherr; Erhard Gerung, Bürg- 


find und Stiftsvikar; Ulrich Gabler, Bürgermeifter, 


Hans Ryhm, des Gerichted Einer; Wöhringer, des Raths; 
Zautenichlager, Blank, Leonh. Marquardt, Wibrecht Kopp, 
Reyß, Langhans am Kamm; Dominik Kübel; Andßs 
Holzwart; ©. Heberlin (fambtlich Burger) ; Eitel Ulrich 


Degen zur Probſtei und Landſchaft; Spreiß, Landichafts- 


rath; Küngfpach, erfter Schreiber; Caſpar, des Blutge- 
richts; Mog am Zoll; Valentin Rueff, Gepfechter. 
Mit Diefen meinen Landsleuten machte ich manche 
Ausflüge und als fie fich wieder heimmwärts fehnten, ers 
bat ich mir von meinem Hochmeifter die Erlaubniß fie 
bis nach Rhodus zu begleiten, welches Geſuch mir auch 
gewähret wurde. Wir walleten 1513, den 6. April von 
Jeruſalem fort, und kamen wohlbehalten nach Rhodus, 
obgleich die Ehriftenfeinde allerorten fic zufammenthaten 
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und einem jungen Heerführer zuftrömten, der ihnen Die 


Verheißung gegeben, Daß er die Chriften aus Paläftina 
verjagen und auf der ganzen Welt ihnen feing Stätte 
fhenfen werde. Dazu habe der Prophet ihn felbft bes 
rufen, ſobald der regierende Sultan dahin gefahren fein 


‚werde zur hohen Fahne bes Propheten. Nicht ohne 
große Wehmuth ſchied ich von den zur Heimreife ſich 


einfchiffenden Freunden, fandte viele Grüße an meine 
beiden Söhne und wanderte mit heißen Thräanen den 
Feftungsmwerfen zu, melde ich von nun an fehs volle 
ahre nicht mehr verließ. Plöglih Fam die Nachricht: 
er Großſultan Selim ift todt und jein Sohn Solymann 


Ehat die Zügel der Regierung ergriffen. Das war ein 


Donnerfchlag für die Ehriften aller Orten; denn er war 
ein Friegerifcher Juͤngling, deſſen erfte Regentenhandlung 
ein Kriegszug gegen bie Chriften war. Im Frühjahr 


41521 fam ein Geſandter Solymanns nad) Rhodus mit 


DOM Begehr, die Inſel folle fih unter türfifches Regiment 
begeben und einen jährlichen Tribut zahlen. Deſſen 


"weigerte fich der alte Großmeifter de Villiers auf's Bes 


ftimmtefte, worauf der Gefandte unwirrfch abzog. Soly⸗ 
mann aber war auf die Weigerung ber Sohanniter nicht 
böfe, fondern fagte ganz gelafien: „So müffen wir eben 
Rodoſta (Rhodus) aus dem Feuer holen ;" und mit dem 
Beginn des Jahres 1521 erfhien vor der Stadt eine 
große Menge von Fahrzeugen, welche eine Kriegerzahl 
von ungefähr 50,000 Mann herbeibrachten, die der Sul- 
tan ſelbſt befehligte. Erſt verfuchte Die türfifche Flotte 
im Bort Lindo zu landen, und dann follten die Ausge- 
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fhifften zu Land gegen Rhodus marfchiren, aber in den 
Bergen wären die Feinde unfehlbar aufgerieben worden, 
daher die Ausfchiffung bei dem Eaftel St. Stephana 
vor fich ging, ohne daß wir bDiefelbe hindern Eonnten, 
trog unfers Außerften Widerftandes, Hier fchlugen Die 
Türken ein Lager; erftürmten nach hartem Kampf das 
Caftel und alle wehrbaren Männer mußten fterben; 
Kinder und Weiber ließen fie bei Leben; die Knaben bes 
fihnitten fie und die Mädchen wurden verfchenfet an Dies 
jenigen, weldye zuerft die Veſte erftiegen; die Weiber 
wurden verloofet. Auf der Höhe des Eaftellthurms nahın 
Solymann feine Wohnung. Hernach ſchickte er eine Ab» 
thellung feines Heeres nach Filermo, ebenfalls ein ftars 
kes Caftell, und als diefes erobert war nach Balan, eine 
anfehnliche Stadt mit uralten Feſtungswerken. Achtmal 
mußten die Feinde auf Diefen Ort ftürmen, bis fie durch 
die Uebermacht und unausgefegten Kampf die Einge- 
fohlofjenen ermübdeten und die Stadt eroberten. Es Far 
gräuliche Berichte nach Rhodus, welche Stadt bis jept 
auch noch nicht die geringfte Gefährdung erlitt, und von 
Lindus aus fand jede Verbindung offen. Nun zogen 
die Sieger nad) ber Ebene von Arnita, um Galniva, 
Folia und Malona zu erobern; hier aber hatten fich Die 
bedrängten „Infelbewohner zufammengefhaart und ben 
forglos heranziehenden Türfen eine große Schlappe bei- 
gebracht, wodurch Solymann zu dem Entfchluß Fam, ehe 
ein weiterer Schlag ihn träfe, Rhodus zu beftürmen, 
Sehstaufend waffenfähige Männer waren der Unfern ; 
Jeder hatte dem Tod fchon ind Auge gefehen und feiner 
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fannte die Furcht. Zu unfrer Hülfe ftanden noch weiter 
18,000 Stabtbewohner und Zuzügler aus der Nähe und 
Gerne, Weiber und Kinder mit eingerechnet. Die Stadt 
ift mit hohen Kegelbergen umgeben und gegen das Meer 
hin in der Geftalt eined Halbzirkels erbauet. Sie hat: 
drei Ringmauern, deren jede mit zwanzig hohen runden. 
Wehrthürmen verfehen ift, auf wel jedem AO Männer 
poftiret waren, welche zugleich den Mauerngang beherrfch- . 
ten. Zwiſchen der erfien Mauer ift ein 20 Fuß breiter 
Sumpf. Die zweite ift der erften gleih an Höhe und 
Stärfe, der Graben ift 20 Fuß tief und breiter als ber 
erftere, jedoch mit Waſſer angefüllet. Dann fam Die 
eigentliche Stadtmauer mit ftarfen Thürmen, Wehren 
und Salgittern. Den innern oder kleinen Hafen umzog 
eine Doppelte Mauer, fo daß, wenn auch ber Feind im 
Stadthafen war, dennoch Derjelbe noch nicht viel gewon⸗ 
nen hatte; im Gegentheil die Hinderniffe erft recht ans 

n. Auſſerhalb des Eleinen Hafens breitete fich der 
große aus, umfchloffen von vier Gaftellen, wovon die 2 
vorderften und ftärkften St. Angelo und St. Ilmo ges 
nennet ift, und wo ehedem ber Koloß von Rhodus ger 
ftanden haben fol, Hinter welcher Enge eine Sperrfette 
gezogen war, von einem feiten Thurm zum andern. So⸗ 
Iymann zog feine Horden zufammen und gab zugleich 
Befehl, daß feine zweihundert Schiffe den Hafen blofiren 
und jede Sciffsverbindung mit der Stadt abwehren 
ſollen. Zwifchen den Höhen um die Stadt legte er zahl« 
reihe Haufen geübter Bogenfhügen, Die alle Zugänge 
zur Feſtung, um Diefelbe mit Lebensmitteln verfehen zu 
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fönnen, abfchnitten. Jede Nacht wurden unferer Seite 
zu Waffer und zu Land Ausfälle gemacht und immerhin 
mit Glück, fo lange der Sultan nicht perfünlich erichien. 
Als aber diefer den erften September 1522 mit noch 
weiteren zweihundert Schiffen, fo daß ihre Zahl vierhuns 
dert war, auf welch letzterer Flotte 60,000 türfifche 
Streiter noch mehr herangeſchwommen Famen, ba nügten 
die Ausfälle nichts mehr, fie Eofteten uns nur bie edel⸗ 
ften Strelter, welche wir auf den bevorftehenden Sturm 
der Feinde fparen mußten. Nach allen befreundeten Laͤn⸗ 
dern wurden vom Großmeifter Boten gefendet, um Hilfe 
zu futhen in unferer Noth, aber umfonft war unfer 
Harren. Schon drei volle Monde ſchlugen wir den zahls 
108 immer näher zu unfern Mauern heranrüdenden Feind 
zurüd. Unermüdet aber arbeiteten die Türken, mit Aus- 
füllung des Die Stadt ſchützenden eine Meile großen 
Sumpfes. Es verſchwanden vor unfern Augen nad) und 
nach zwei hohe Erdhügel, welche abgetragen und in den 
Sumpf geworfen wurden, wodurch zwei breite fefte Stra- 
en unfern Mauern fich näherten, ohne daß wir etwas 
Dagegen unternehmen konnten. Täglich arbeiteten an 
jedem der zwei MWege 20,000 Türken. Erſt als fie auf 
Schußweite unfern Bollwerfen naheten, Eonnten wir mit 
unfern Steinbüchfen ihnen fehaden und Hunderte niebers 
ſchmettern. 

All' unſer Schaden aber, den wir den Feinden an⸗ 
zurichten im Stande waren, glich ſo viel, als ob man 
Müden vertilgen wollte. Es wurde bei al’ unſerer 
Wehre fo ruhig außen fortgearbeitet und Die Todten oder 
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Berwunbeten fo theilnahm8los hinweggettagen, Daß Feine 
Feder dieß zu befchreiben im Stande if. Zu Ende des 
Rovemberd waren die Feinde den Mauern fo nahe, daß 
wir fie mit Steinen tobt werfen konnten. Ploͤtzlich trat 
nach) ber langen Gefchäftigfeit von Auffen eine Ruhe ein, 
ale ob Feine Seele mehr um uns haufete. Das war 
aber das Vorzeichen eines nahen Sturmes. de Villiers, 
der Großmeifter, verfammelt daher alle Inwohner in der 
Stadt um ſich und fprad: 

„Geliebte chriftliche Brüder! Wir haben, wie Jedem 
augfällig, alle Mittel erjchöpfet, um einen günftigen Aus⸗ 
gang unferer Bedrängniß zu erlangen, aber umfonft! Die 
Waffen und die Zahl der Feinde des Kreuzes haben 
unfer Hoffen zu Nichte gemacht. Uns ftehet nun nichts 
mehr bevor, als zu fterben, wie es Chriften geziemet, 
wenn es gilt, ihrem Erlöfer zu dienen. Seit drei Mo- 
naten fämpfen wir mit fürdhterlicher Kraftanftrengung 
gegen unfere Feinde; es ift aber, als ob al’ unfere 
Mühe nur zur Verherrlichung der Sieger dienen follte ! 
Die Caftelle und fefte Mauern auf der Snfel find von 
ihnen überwunden worden; fie werden auch, wir wollen 
ung Dies nicht verhehlen, unfere Wehre durch ihre Ueber⸗ 
“zahl erfteigen, und unfer Loos wird fein Tod, Marter, 
Knechtſchaft, Schande! Ziehen wir den Tod vor, fo 
wird uns doch die Ehre bleiben! Denn glüdlich find 
Diejenigen zu preifen, Die in der Schlacht fallen, fie errin- 
gen Die ächte Greiheit der Kinder Gottes. Wen jammerte 
bis heute nicht das Elend derer, die in die Hände ber 
Barbaren gefallen find. Gequält, gefchändet, gepeitfcht, 
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verbrannt, von wilden Thieren zerriffen, dienten fie ber 
unerfättlichen Schauluft der Türfen bis in ihren Tod. 
Und noch unglüdlicher find die zu nennen, welde al’ 
diefe Greuel überleben. In Ketten und emwiger Knecht: 
haft müflen fie ſchmachten oder ihrem Heilande entjagen. 
Wo find die Menfchen, wo die Städte, die Diefe Barba- 
ven zum Ziel ihrer Wuth gemacht, fie find verſchwunden, 
und nur Fe Trümmer und die Gebeine der Erfchlagenen 
zeugen noch von dem Werk ihrer Hände, wo fie dasſelbe 
volbrachten. Die Wohnſitze unferd Gottes werben ents 
heiligt, wohin ihre Füße wandeln, und das Heiligfte nir- 
gends geachtet! Ehe wir daher diefe Stadt den Barba- 
ren übergeben, wollen wir unfere Hände muthig regen, 
an ben Feinden und rächen und edel flerben. Zum Tod 
find wir geboren, ihm fönnen Eure Sprößlinge auch im 
glüdliden Zuftande nicht entgehen! — Der Augenblid 
naht. Berhöhnung, Knechtſchaft und Schändung find 
feine Uebel, welche die Natur dem Menfchen auferlegt, 
fondern folhe, denen nur der Menfch nicht entgeht, der 
nicht den Muth hat zu fterben! Stolz auf unfre Kraft, 
find wir von dem Feind des Kreuzes angefallen worben, 
laßt ung Diefen Stolz nit durch Feigheit nehmen, Der 
Beige wird feine Gattin zur Hure machen ſehen; ben 
Schrei bes gefeffelten Sohnes oder Vaters vernehmen, 
und feine unfchuldigen Kinder unter den Händen blut⸗ 
dürſtiger Halbmenfchen verwimmern hören. So lange 
aber Diefe Hände noch ungefeffelt find, fo lange Laflet 
uns fämpfen für aM’ unfere Lieben, für Gott und fein 
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heilig. Evangelium, dazu verhelfe und die gebenedeite Mutter 
Bottes um Sefu Ehrifti willen. Amen!" — 
Nachdem. ber. Großmeiſter geendet hatte,. wurde ges 
Beichtet, Die. heilige Meſſe gelefen und getroft. erharret, 
was da fommen. würde Die Nacht ging ruhig dahin, 
auch. ber Kommende Morgen. Um. bie dritte Stunde 
( Uhr Morgens) erichien eine leichte Felude am kleinen 
Hafenthor und Fündete einen Unterhändler wegen Ueber⸗ 
gäbe. der Stadt an. Er wurde aber nicht eingelaffen, 
auch nich! gehört. Um die fechste Stunde Fam ein. zwei⸗ 
ter. Sendbote von Solymann, der aber ebenfalls zurück 
gewiefen wurde. „Können wohl dieſe Vögel aus. dem 
Meft- fliegen, wenn wir fommen werben, es auszunehmen? 
ftagte der Eultan, als ihm die Verachtung feiner Aus 
träge gemeldet wurde. Und zum drittenmal fandte ex 
einen Boten; jedech vergeblih; „So befehle ich Stumm!“ 
tief er jegt und in wenigen Augenbliden fehmetterten bie 
langen, mannshohen Trompeten der Türfen und mit 
fürchterlichem. Gefchrei: „Es iſt ein Gott und Mahomet 
fein Prophet!“ drangen fechszigtaufend Feinde herbei: mit 
ſchäumender Wuth, viele beraufchet. — Unfere Gefchüpe 
wirften entfeglich ; nicht ein Wurffpieß wurde unnüß. ge 
worfen, fein Pfeil vergeblich entfendet und Fein Stein 
ber Schleuderer verfehlte fein. Ziel. Unfere Steinbüͤch⸗ 
fen brachten graufige Verheerung unter die dichten Mafs 
fen und die Luft tönte wieder vom Geächze ber Verwun⸗ 
deten. Aber neue und immer neue Schaaren ftürmten 
heran uns Feine. Zeit mehr laflend, die Steinbüchfen zu 
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laden, wir mußten weichen und Die erfte Ringmau t 
in den Händen ber Sieger. “ \ 

Aber wie erftaunten Die Türken, als fie mit Ber 
luft von etwa 7000 Streitern erſt die Vormauer erſtie⸗ 
gen hatten, und nun einen Sumpf von 20 Schuh breit 
vor fich fahen, der unmöglich. anders zu überfchreiten 
war, ald mit minbdeftens einem gleich großen Berluft. 
Es ſchickte daher der Sultan abermals einen Boten mit 
einem Vergleichsantrag; de Villiers hörte ihn aber nicht, 
fondern verdoppelte feine Wachſamkeit, und fobald ein 
Türfe den Kopf über die Mauer hob, fo fehwirrte ihm 
ein Pfeil ums Ohr, wodurch täglich viele ihr Leben eins 
büßten, denn fie mußten mit Abbrechung einiger Thürme 
ben Verſuch machen, um. durch deren Gefteine ſich einen 
Weg nach der zweiten Mauer zu bilden. Diefe Arbeit 
war aber eine ganz vergeblihe. Run befahl Solymann 
einige Dubend Schiffe zu zerfpalten und eine Art Brüden 
daraus: zu zimmern, welche fie auf den Sumpf legten 
und dadurch feften Fuß faßten. de Villiers ließ eine 
große Menge Brandsinge in. Harz getaucht anfertigen 
und diefelbe an ben bedroßten Stellen aufichichten. Mitt 
lerweile aber ſchoß man die arbeitenden Feinde auf eine 
jämmerliche Weife zufammen. Bermittelft langer Hacken 
wurden in der Nacht die Holzbrüden gegen die Stadt 
gezogen, und der Echnittfeite zu in den Echlamm vers 
fenfet. Ein neuer Berfuch gleicher Art wurde gemadt; 
aber die türfifche Wachen verhinderten jegt Die Weg— 
fiihung der Brüden. Da banden wir lange Stangen zu⸗ 
ſammen, Bingen an die Spigen: Schwefelgeug, zündeten 


| 400 
benfelben an und ſchoben ben gtüßenben Fluß hinaug 
fer die Häupter der Türken, wodurch fie elendiglich - 
verbrannt wurben und davon liefen. Hierauf machten 
fie fih Dächer und kamen fo unter ihrem Schuße bis 
an die zweite Mauer. Da warfen wir große Quader 
von den Thürmen herab, ‚welche ihre Dächer durchſchlu⸗ 
gen und bie Böden zertrümmerten, daß viele Hundert 
unter fchneidendem Schilfe verfanfen. Seht riffen die 
Belagerer einen großen Theil der Bormaner ein, wälzten 
Schiffe herbei und Fuppelten je zwei und 4wei zufammen, 
fügten hohe Gebälfe darauf in einander, füllten Die Zwi⸗ 
ſchenräume mit Erde feft aus, daß fie vor unfern Schleu⸗ 
ein ſicher waren und naheten jo ohne großen Berluft 
aufs neue unter feften Dächern unfern Mauern. Als 
fie nahe genug davor waren, verfuchten fie mit Brech- 
eifen Löcher in die Mauern zu machen. Weil aber das 
Gemäuer 15 Schuh did war, fo dauerte Died eine ges 
raume Zeit, bis fie nur einige Menfchen in den Oeff⸗ 
nungen bergen fonnten. Schon glaubten fie die höchften 
Schwierigkeiten überwunden, da gruben wir gerade über 
ihrem Gewühl ein breites Loch hinunter, um die Feinde 
von oben herab abthätigen zu fönnen, und dieß gelang 
auf eine vortrefflihe Weife an den drei Orten, wo fie 
den Angriff begonnen hatten, indem man gar nichts that, 
als daß man ihre Höhlung mit Afche füllte, fo daß Die 
Arbeiter beinahe erftidten und ihr Wühlen aufgeben muß⸗ 
ten. In der Nacht vom 1. Dezember 1522 Tießen fich 
12 Johanniter hinab auf die Schutzdächer der Türken 
mit großen Pechgeflechten. und hingen dieſelbe von oben 
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herab über den Eingang ihrer Brüden und zündeten das 
Geftride an, wodurch der Ausgang der auf den Brüder 
Schlafenden 600 Mann verwehrt wurde. Das Holzs 
werf fing eilig Feuer, denn ed war ftarf geiheeret, und 
das zufammenftürzende Schupwerf begrub Mann an 
Mann unter feinen brennenden Balfen. Den andern 
Morgen wurde Solymann über diefe Nachricht dermaßen 
böfe, Daß er die verbrannten tobten LXeiber prügeln ließ, 
und benen, bie noch lebten, hieb man auf feinen Befehl 
den Kopf ab. Der Großmeifter befahl ftrenge, keinen 
Pfeil mehr zu verfchießen, oder einen Speer zu werfen, 
gegen bie Feinde, fondern ermahnte nur, die Wehre mit 
natürlichen Mitteln fo lange fortzufegen, ald irgend ein“ 
Schutz aufzutreiben wäre, als fiedend Del, brennend 
Beh ꝛc. Stürmend brüten die Türken jest heran mit 
langen Leitern und legten fie an bie Mauern mit erftauns 
licher Todesverachtung; denn fie fahen, daß jeder, ber 
binaufftieg, wieder elendiglich heruntergeworfen wurde 
mit langen Spießen, deren Spike glühend gemacht was 
ren und wenn daher aud) Einer einen folden Spieß er: 
faßte, fo ließ er ihn alebald jämmerlich verbrannt wies 
ber fahren. Auch waren die Stangen mit Sägen vornen 
verfehen, womit die Träger abgefäget werben Eonnten, 
und bas alles Eonnte burch die Schießfcharten gejchehen, 
ohne daß auch Einer der Unfern verunglüdt worben 
wäre. Abermals koſtete biefer Sturm ben Feind viele 
Opfer und fie erreichten auch nicht im Entfernteften ihr 
Ziel. Jetzt brachten fie Leitern mit Eifenftäben befchla- 
gen, welche nimmer durchfägt werden Fonnten und gegen 
Württemberg 30. Ir Bd. VL. 26* 
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bie gluͤhenden Spieße hatten fe fich mit dicken grünen 
Shierhäuten an ben Händen und am Körper verfehen, 
wodurch ed ihnen gelang, bis auf die Randung ber 
Mauern zu fommen; fobald fie aber die Köpfe über den⸗ 
felben fehen ließen, fchlug man fie mit Steinen tobt, und 
alle ftürgten ihren Brüdern auf ben Kopf und nahmen 
Andere noch mit hinunter in den Sumpf. 

Run befahl Solymann, noch ſechs folder Brüden 
zu bauen und auf jeder einen hölzernen Thurm aufzus 
ftellen, der auf Walzen gegen die Vormauern der Stabt 
gewälzt werden konnte. Diefe Anfertigung machte ung 
bangen, denn wir fahen die Behartlichfeit der Belagerer 
und Die Nicktachtung des Lebens bei der Menge, welches 
fie fchon bei dieſem Gefchäfte einbüßten. Den 12. Des 
zember bewegten ſich Die T:hürme heran, jeder war mit 
etwa 500 Streiter befebt, die Hinter ihren Wänden fo 
fiher waren, al8 wir Hinter unfern Mauern. Auch hats 
ten fie Schießfcharten mit Eifendedeln verfehen, die fie 
vor= und zurüdichieben Fonnten. Bei Nacht zündeten die 
Türken viele Fackeln an, daß die geringfte Bewegung 
der Unfern ihnen fichtbar wurde. Die Vorwaͤrtsbewe⸗ 
gung ber Thürme geſchah fo ficher, daß die Türken auch 
nicht einen Dann dabei einbüßten, theils weil die Arbeit 
innerhalb ber Thürme, theild Hinter benfelben gefhah: 
Set ftanden die gefährlichen Nachbarn uns ſo nabe, 
daß ſechs Schuh lange Dielen hinüber reichten. Ohne 
den Angriff der Feinde abzuwarten, befahl der Großmei⸗ 
ſter den Nittern des Ordens einen Angriff auf Die 
Thürme. Mit dem Erglühen des Morgenrothe am 13. 
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Dezember 1522 erhoben wir uns, warfen Holflimme 
hinüber auf die Thürme und fließen Die Wachen nieber., 
Bis die Türken unfern Angriff faben, ftanden wir auch 
über ihren Köpfen und richteten eine fchredliche Verhee⸗ 
rung mit nichts als Steinen an, weldhe wir von der 
Stabt herübertrugen und auf die untern Maffen herab» 
warfen. Da fiel einem Aga ein, daß man die Thürnie 
zurücdwälzen folle. Dies geſchah; die Bretter reichten 
nicht mehr und diejenigen der Unſern auf den Thürmen 
fehienen "gefangen und unrettbar werloren. In Diefer 
Roth febten wir auf einen Balken einen Mann mit Seis 
lern, fchoben ihn hinaus über den Mauernthurm, daß 
er bie Seile den Bedrängten zuwerfe. Dies gelang; bie 
Unfern befeftigten die Seile am Holzthurm und wir zogen 
Daran nach der Stadt, und ehe die Türfen es vermuther 
ten, neigten fich die Thürme und fielen gegen die Stadt; 
wir waren im Stande, bie Bedrängten zu retten bis auf 
21 Mann. Sept betrachteten die Belagerer die Thürme - 
mißmuthig. Plöglih rief Solymann: „der Prophet 
baute und aus fallenden Thürmen Leitern! Sturm! 
Wie ein Haufen Ameifen wimmelte jebt das ganze tür: 
fifche Lager, das etwa 100,000 Streiter zählte; und fo 
ftandhaft wir auch Fimpften gegen den Angriff der Tür⸗ 
fen mit Waffen, Speere, Pfeile, brennende Pechkränze, 
Schwefel, fiedend Del, Steine ıc., fo mußten wir doch 
endblih nach fünfitündigem Kampfe ermattet nach ber 
dritten Mauer, welche die Stadt umfchließt, mit einem 
Berluf von etwa 1500 Brüdern, zurüdziehen. Die Tür- 
Ten erfauften ihre Erfteigung mit ungefähr 11,000 
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Todten. „Großer Prophet!” rief der Sultan, „biefe drei 
Mauern foften die Hälfte meiner Streiter; aber Soly⸗ 
mann bleibt nicht auf halbem Wege!“ Er gebot, einen 
großen Theil der eroberten Mauer einzureißen und ließ 
“eine Menge Sähne herbeitragen, welche er auf dem Waf- 
fergraben zu koppeln befahl und auf dieſe Weife überdedte 
bie ganze Fläche ein Boden, die Schiffe im Hafen waren 
nur dur Fallgitter der Thüren von ihnen getrennet. 
Daher ging ber Belagerer ernftlichfte Arbeit an Die 
‚Sperrung, die fie mit großem Berluft abermals hinweg. 
raumten. Sobald aber Schiffe unter dem Thurmgewölbe 
hindurchſchwammen, ließen wir große Steine auf diefelbe 
herniederfallen, daß Dusende darob verfanfen mit Mann 
und Maus. Den 21. Dezember war von Seiten ber 
Türfen alles auf eine Art zum Sturm bereit, daß wir 
ihre Vorkehrungen nicht mehr zu zerflören vermochten, 
und die Eroberung der Stadt jede Stunde bevorftand- 
Was des Menfchen Dichten und Trachten in Lebensnoth 
erfindet, dad wurde von den Unfern verfucht am Feinde. 
be Villiers gebot Schlupflöcher durch die Mauer zu wühs 
len. Um Mitternacht hieß er die Schlußfteine, welche 
den Ausgang ber Löcher nach Außen verfchloßen, Ieife 
einreißen und einige hundert Sohanniter fchlüpften hin- 
aus und richteten unter den nichtsahnenden fehlaftrunfe- 
nen Türken ein entfegliches Blutbad an, wobei auch nicht 
ein Einziger der Unfern das Leben einbüßte, fondern 
alle wohlbehalten zurüdfamen; denn die Türken wußten 
gar nicht, von wannen ihre Ueberwältiger gekommen 
waren, Den 24, Dezember, am Vorabend des Chrift- 
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feſtes, veranſtaltete man in der Stadt einen großen Buß⸗ 


und Bettag und einen Umgang mit den Allerheiligſten. 


Alle Glocken wurden geläutet und der Geſang der Prie— 
ſter toͤnte hinaus in das Lager des Sultans. Entrüſtet 
ſchrieen die türfifchen Soldaten: „laß uns, Padiſcha, die 
Giaur erwürgen!” „Mit nichten,“ antwortete der Sul 
tan, „fie fleben zu ihrem Gott in ihrer Noth, mag er 
fic erretten!“ — „Wir harren der Hilfe des Propheten, 
fo lange diefe beten; Darum fei erft morgen ber blutige 
Tag den Ungläubigen gefhworen, fo fe fih nit an 
meine Gnade wenden!” — 

Der Tag des Ehriftfeites erfchien, und mit feinem 
Erwachen tönten auch die Trompeten ber Feinde auf den 
zwei Ringmauern um die Stadt und draußen im Lager. 
„Heut ift unfer Todestag!" rief in den Gaſſen Jeder 
dem Andern zu; verföhnend reichten ale Inwohner ein- 
ander die Hände mit dem Vorfag, fo theuer als möglich 
ihre Leben zu opfern. Die Weiber und Kinder brachte 
man in den großmeifterlichen Palaſt, reife und Kranke 
in die Johannegfirche. Den Verwundeten war die Kirche 
Et. Rohus beflimmt, allwo viele hundert Lagerftätten 
bereit ftanden. Weife vertheilt ftanden die Wehrhaften 
überall auf ihren Poſten, auch nicht das geringfte Pfürt- 
lein wurde überfehen, und alles ging mit einer Ruhe 
vor fih, als ob der Heilige Tag fein Feftkleid in fchon- 
fter Glorie angezogen hätte. „Alla il Mahomed! Alla 
iM Mahomed!“ ſchallte e8 von Außen und wohl an 
80,000 Feinde rückten mörderifch bewaffnet heran. Huns 
berte ber Leitern ſchlugen an die legte Wehre der Stabt, 
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Aber nicht ein Einziger vermochte den Mauernrand zu 
erfteigen; alle ftürzten wieder hinab. Da griffen Die 
Türken zu den Pechkränzen, welche wir ihnen auf bie 
Köpfe warfen und ſchleuderten biefelbe mit langen Haden 
nach unferer Stadt zurüd. Das Gleiche thaten fie auch 
mit vielen hundert Harzfadeln, fo daß man glaubte, bie 
Luft, fo weit Die Ringmauern der Stadt reichten, fei mit 
einem Feuerfrang durchwoben. Während nun Weiber . 
und Linder herbeieilten und überall die Brandfadeln 
löfchten, wurde auf den Mauern der Kampf immer exrn- 
fter und fchredlicher. Schon ftanden reihenweife Die Tür⸗ 
fen über unfern Köpfen und ob Hunderte hinabgeftoßen 
wurden, rüdten wiederum doppelt fo viele nach, welche 
von den Ihrigen auf den Wehrgang zu ung herabgeftoßen 
wurden, wobei fie entweder in unfere Epieße fielen oder 
unter unfern Schwertern verendeten. Dadurch aber wurde 
der Kampf fo handgemein, daß die nachrüdenden Feinde 
über der Mauer nicht mehr abgehalten werden fonnten. 
Die Haufen der Verwundeten, Sterbenden und Todten 
waren mehr denn fieben Fuß hoch und auf den wimmerns 
ben und ächzenden Leibern wurde graßlich und unbarm⸗ 
herzig gefämpfetl. Ströme Blutes floßen in den Rinnen 
ber Mauer nach ber Stadt hinab, als ob ein großes Ge⸗ 
witter fih über die Wehren ergoßen hätte. Inmitten 
diefer gräßlichen Mordwuth fing das Feuer an mehreren 
Häufern zifchend empor zu ſchlagen und nach etwa einer 
Etunde ftanden ganze Gafjen in Flammen. Der Jam⸗ 
mer ftieg auf eine unbefchreibliche Höhe; Feineswegs aber 
maͤßigte fih Dadurch das Würgen. Im Gegentheil, es 
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wurde, unbefümmert um das Hilfegefchrei der Wehrlofen, 


mit einer Erbitterung gegen die Feinde Des Kreuzes ge- 
kaͤmpfet, das allen Glauben überfteiget. Diefes Jammers 
erbarmte ſich gegen Mittag der Sultan Solymann; er 
ließ Einhalt blafen den Seinigen, auf die Bitten‘feiner 
‚Geliebten, Namens NRorolane, und nah einer Stunde 
hörte das entfegliche Sammergefchrei auf und verwandelte 
fih in taufendfache dumpfe Schmerztöne, -welche nur von 
dem Gefrache der brennenden Käufer unterbrochen wurde. 
Wohl hatten die Türken jebt die lebte Mauer und deren 
Umgang inne, aber folange nicht jedes Haus ein Afchen- 
haufe war, fo lange hatten fie die Stadt noch nicht. er- 
obert, denn jeder Tritt von ihnen. in die Gaſſen herab, 
war ihr Todesfchritt. Diefe Berzweiflung der Ehriften 
ſah Solymann mit mitleidigen Augen und er bot den 
noch Lebenden Gnade an, fo fie fi ergeben wollten; 
weil er wohl wußte, daß der legte Kampf nody fehredli- 
her würde, ald Die vorhergegangenen Kämpfe. Nun 
rief der Großmeifter feine Ritter und wehrbaren Män- 
ner zufammen und fragte fie, was fie zu thun gefonnen 
wären, Nur 1 Stunde feie Waffenruhe. In Rüdficht 
der vielen Unfchuldigen wurde der Beichluß gefaßt, Solys 
manns Inerbieten zu erfafien. Zwölf Greife ſchickte man 
hinaus ind Lager zum Zelt des Großherren; Diefer em⸗ 
pfing fie menfchenfreundlich und fprah: „Hätte ich ges 
ſehen, daß ich mit feigen Hunden zu thun habe, die nur 
hinter Mauern ihre Arme zu brauchen vermögen, fo 
wäre euer aller Stunde gelommen gewefen; fo ihr aber 
mehr als Helden gethban, fo wollte ich euch meine 
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"Achtung dadurch bezeigen, daß ich nochmals Euch Gnade 
biete und euer Leben fhonen wi, das ihr fo männiglich 
zu vertheidigen wißt!” — Zufammtengedrängt von den 
Flainmen und den Feinden ftand die ganze Bevölkerung 
der Stadt Rhodus auf dem St. Johannisplatze, Ber- 
wunbdete und GSterbende, Greiſe und Rinder. Kalter 
Regen ftrömte herab auf Die von Hunger ausgemerfelte 
und von Todesangft feit Wochen gequälte Menge, Nicht 
ein Biffen Nahrung war mehr feit Monaten vorhanden 
und Hunderte verendeten fchon unter den Entbehrungen 
bes Tages, den Anftrengungen ber Nachtwachen und bes 
Eckels. Raben, Mäufe, Sumpfwürmer aller Art, waren 
Köftlichfeiten und gebraten Menfchenfleifch verftorbener 
Kinder oder Anverwandten ftillte allein noch dee Ma: 
gend Bedürfniß. Kein Wunder alfo, wenn nım vorn 
Ergebung auf Gnade oder Ungnade in die Hände bes 
Siegers, die Rede war, Trotz dieſem Elend aber ließ 
‚ber Großmeifter dem Sultan fagen, daß er die Stadt 
nur dann übergeben werde, wenn er ben Bewohnern ber 
Infel, Leben und Eigenthum belaffe. Hierauf antıwortete 
Solymann: „Nicht an den Rodoftanern fich zu bereichern 
feie er hieher gefommen, fondern nur Herr der Infel zu 
‚werden, feie fein Zwed ; darum fihere er das Verlangte 
den DVerzweifelten zu!” — 

Mit biefer Antwort kamen die ind Lager gefchidten 
zwölf reife zurüd und wußten nicht genug bie Leut⸗ 
feligfeit des Sultans zu rühmen. Mißtrauensvoll gegen 
Solymanns Zufage begehrten viele den legten Kampf auf 
Tod und Leben zu wagen, aber die Meiften waren für 
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die Ergebung auf Gnade. Die Stunde der Frift war 
verfloffen und die Halbmonde und die Roßfchweife waren 
fchon wieder in großer Zahl hoch erhoben fichtbar. Ein 
Zeichen des Angriffs. Nur die Trompetenftöße der Feinde 
fehlten noch, fo wäre der blutige und legte Kampf bes 
gonnen worden. Da nahm der Großmeifter de Billiers, 
ein Greis von 70 Jahren, mit eiögrauen Haaren und 
fehneeweißem langem Barte, die Sahne mit rothem Kreuz 
in die Hand und fchritt hinaus ind Lager der Türken 
und fuchte das Zelt des Sultans. Als diefer den Greis 
und die ungebeugte hohe Geftaft des titierlihen Helden 
erblidte, erfaßte den jungen Solymann eine tiefe Ehr- 
furcht gegen den Gekommenen. Milde bat er de Villierg, 
die Sahne des Kreuzes zur Erde niederzulegen, oder die- 
felbe von ..der Stange zu trennen. Da riß der Groß⸗ 
meifter Die Sahne von der Habe, und widelte. fie um 
feine Lende, die Habe derfelben aber legte er zur Erde, 
 al8 Zeichen ber Capitulation. Jetzt rief der Gieger 
triumphirend aus: „Bei Gott und dem Propheten ! mir 
ift heute ein groß’ Heil widerfahren, daß ich an einem 
folhen Helden wie bu, Gnade üben fann. Erfenne 
Mahomed, und das Paradies ift dein; du folft mein 
Lehrer im Streite und mein Vorbild in männlicher Zu- 
gend fein!” — Tiefgerührt antwortete de Villiers: „Ich 
würde beine Achtung nicht verdienen, fo ich meinen Heis 
land, auf beffen Namen ich getaufet bin und deſſen Vors 
bild mich ftärfte in fo vielen Anfechtungen meines Lebens 
jest verläugnete vor dir, an dem nahen Ende meiner 
Tage. Mehr denn 70 Jahre Habe ich feinem Dienfte 
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gewidmet, und ich habe nicht Urfache, mit meinem Gott 
unzufrieden zu fein, der allen denen, die ihm vertrauen, 
das füßefte Glück — feligen Troft im Sterben — fchens 
tet. Ja lieber wollte ich dieſe Hände in ewige Zeffeln 
ober mein graues Haupt auf den Todesblock legen, ale 
Sefum meinem Herrn entfagen! Und ich glaube, daß 
alle die, fo unter meinem Panier bis heute waren, gleich 
mir fprechen und handeln werden.“ — 

Hierauf gebot der Sultan, daß den hungernden Ro⸗ 
doftanern Lebensmittel zugebracht werden follen, welcher 
Befehl auch augenbliklih vollzogen wurde. Mehr als 
hundert Sameellaften Speife empfingen die angſtvoll Har- 
renden, und das Erftemal nach drei Monaten aßen bie 
unglüdlichen Bewohner der erftürmten Etadt ſich wieder 
fatt, am heiligen Tage ber Geburt Eprifti 1522. Auf 
den Knieen lag, wer noch die Kraft hatte, auf die Kniee 
zu fallen. Mit über dem Kopf zufammengefchlagenen 
Armen wurde Gott für die aus Feindeshänden empfans 
genen Gaben gelobet, und Thränen des innigften Dans 
fes floßen aus jedem Auge. Mein Tifchgebetlein, das 
fhon gar lange nicht mehr über meine Lippen gefommen 
war und Das meine felige Mutter mich lehrte, da ich 
noch ein Find war, ftammelte ich mit lautem Schluchzen 
aus der tiefften Tiefe meiner Seele wieder hervor: 


„Herr Sein Chrift, hör' meine Bitt: 
Iß doch mit beil’gem Geiſte mit! 

Und nimm? für meine Speis und Tranf, 
Bon mir durch meine Mutter Dant, 
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Mach mich dem heil'gen Sofeph gleich, 
Zn Nöthen fromm, in Armuth reich, 
Ehen? mir und Al’n am Lebensſchluß 
Der Deinen Troft, der Engel Gruß, 
In aller Heil’gen Namen, Amen! 


Und, mit welcher Wehmuth erinnerte ich mich jetzt 
an die Weihnachtfreuden daheim in meinem lieben Hei⸗ 
mathlande; wie lebte das Entzüdende der Lichtlein am 
teichgezierten Chriftbaum fo lebhaft wieder in mir auf. 
Ach, nur noch einmal wünfchte ich wieder Kind zu fein. 
Aus folcherlei Träumerei wedte mich plöglich dag Ges 
räufche der heranziehenden Türken. Es ging an ein 
Auffuhen und Ausfcheiden der im Kampfe Gefallenen, 
doch mußten zuvor alle Inwohner von Rhodus hinaus 
in dad Lager ber Sieger, hernach fuchten die Einziehen- 
ben ihre gefallenen und verwundeten Brüder _unter ben 
Leichenhaufen hervor, und trugen fie vor die Stadt, wo 
die Todten nach üblichem Gebrauch der Türfen zur Erde 
beſtattet wurden. Jeder Leichnam wurde nämlich fauber: 
li) gewafchen, und Diejenigen, fo im Vordertheil des 
Körpers ihre Todeswunden trugen, wurden bei Seite ger 
legt; ebenfo Die, welche auf dem Rüden verwundet waren. 
Erfteren wurde das Haupt als Ehrenzeichen ihres Helden» 
muths gefchoren, bei letzteren blieb es beim Waſchen. 
Hernach legte man die Leichen neben einander, Das Ge⸗ 
fiht gegen Morgen gerichtet, auf die Erde, in welcher 
Lage fie dann mit Sand überfohüttet wurden etwa drei 
Fuß hoch. Die Zahl der vor Rhodus gefallenen Türfen 
fol fih auf 21,000 Mann belaufen haben. 
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Nachdem bie Türken ihre Tobten beerdigt hatten, 
fchloßen fie einen großen Kreis um und und es begann 
eine Ausfcheidung der verfchiedenen Gefchlechter in Alter 
und Geftalt. Als dieß gefchehen war, wurde jeder feis 
ned Landes wegen befragt, die Rhodoſtaner ließ man in 
die Stadt zurüd, wo ein türfifcher Statthalter mit gro- 
ßem Gepränge eingefebt- war, und dem eine Befagung 
von 1500 Mann zugegeben wurde. Die Nichtrhobos 
ftaner wurden als Sclaven verloofet ohne Anfehen ber 
Perſon, wer nicht Türke zu werden verfpradh. That aber 
Einer Diefen Schritt, fo wurde er fehr hoch "geachtet und 
befam eine ehrenhafte Stellung im Heer ober bei der 
Verwaltung desfelben. Nur fehs fanden fih, die fi 
zum Islaismus wanden, zwei Italiener, ein Ungar, ein 
Franzos, ein Walache und ein Savoyarde. Als die 
Reihe an mic) Fam, wurde ich durch's Loos einem Tem- 
paſchi, d. i. Flügelmann einer Heerabtheilung, zugeftoßen, 
weil ich aber fihon ein gar alter Knabe war, und durch 
meine grauen Haare Zeugniß gab, Daß ich bereits ein 
Sechziger feie, fo lag meinem nunmehrigen Herrn wenig 
an meinem Befiß; er behandelte mich Teidentlih und id) 
that meinerfeits, was ich zu thun vermochte. Aber deſſen 
ungeachtet war ich ihm doch eine Laft, denn er mußte 
für meine Nahrung forgen, weßhalb er mich ˖ſchon nad) 
zehn Tagen an einen SHeerlieferanten umfonft abgab. 
Diefer neue Herr über mich wußte meine Penntniffe zu 
ſchätzen und ließ nicht gerne mehr von mir, Er wollte 
heimziehen nad Guzulhiſar am Taurusgebirge, wo er 
anfaßig war. Der Tag ber Abreife von Rhodus war 
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etwa ben 6. Februar 1523 bewerffteligt. Ehe ich ſchei⸗ 
den. mußte von dem Ort, wo id fo viele Leiden erfuhr, 
war mir noch ein ganzer Tag vergönnet, alte Belannte 
heimzuſuchen um Abfchied von ihnen zu nehmen. Nun 
ſah ich erſt, wie fchredlich die Stadt ausfah, da, wo vor 
Kurzem noch die fehönften Häufer fanden, lagen große 
Schutthaufen, unter welchen noch die Füße oder Arme 
der Erfchlagenen ober Verbrannten hervorftarrten. Die 
Kirhen waren von ben herrlichen Zieraden gelöfetz bie 
Gemälde, Schnitzwerke und Altäre Tagen vor den Pfor⸗ 
ten berjelben zerftreut und zertrümmert umher und bes 
Gefreuzigten Bild: ward zum Galgen gemacht für .alle 
die, fo fih an einem Türken vergreifen ober denfelben 
beleidigen follten auf irgend eine Art, Altersfchwache 
Priefter thaten Karrendienft in ben verfehütteten Stra⸗ 
fen und die Rinder, welche in ihrer Unſchuld das Zei⸗ 
. Gen des Kreuzes machten, liefen blutig gegeifelt umher. 
rauen und Sungfrauen hingen verfehrt vor ihren Häus 
fern, Darum, daß fie Hand an ihr Leben gelegt hatten, 
ehe fie fih von den Barbaren fhänden ließen. Die 
Kreuze auf den Thürmen mußten die Priefter herabhos 
len und Diejenigen, bie dieſes Wageftüd nicht vollbrin- 
gen Eonnten, wurden erdroffelt und in Stüden zerriffen 
oder wurden fie um ben Thurm herum bis an die Bruft 
febendig in ben Boden gegraben, und fo lange von ben 
Barbaren gejchlagen, verfpieen und ausgehungert, bis 
fie ihren Geift aufgaben. Den Heiligenbildern waren 
alle die Köpfe abgefchlagen und die Beichtftühle waren 
zu Nothftühlen für die Türken auf die Gaſſen geftellet. 


414 


Alles dieſes gefhah unter ben Augen des fo gütigen 
Sultans Solymann, ber aber feinen Horden diefe Grenel 
aus politifchen Gründen nicht unterfagen wollte noch 
Tonnte, man hätte ihn fonft für feinen Mufelmann mehr 
gehalten und fein Leben wäre durch irgend einen fanatis 
fhen Kriegsknecht ſtündlich bedroht gewefen. 

Während dieſes Elends in Rhodus verließ.de Vils 
liers mit ficherem Geleite die Infel, in deren Beſttz die 
Sohanniter feit dem 15. Auguft 1309 waren, wo fie bie 
Sarazenen mit ber Schärfe des Schwerts vertrieben. Als 
der Großmeifter von dem Sultan Abſchied nahın, -fprach 
Solymann: „Mich erbarmet dein Alter, ehrlicher Greis, 
daß du vertrieben von den Deinigen im Elend bein Leben 
fhliegen mußt; fo du aber nicht verfchmäheft, bein Hab 
und Gut als ein Gejchenf von mir zurüdzunehmen,, fo 
würbeft du mir füße Freude machen. Vielleicht findeft 
du damit anderswo einen Erdtheil, worauf du herrichen 
kannſt ferne von der Rechtgläubigen fiegreichem Zeichen.” 
de Villiers nahm, was ihm geboten wurde; feidene Ges 
wänder, Kameele, Pferde und 5 Tonnen Goldes. Gerne 
verließ auch ich biefe verwüftete Stadt und die von ber 
Natur mit allem Guten gefegnete Infel, auf welcher 
Wein, Getraide, Limonen, Citronen, Feigen, Bommerans 
zen, Oliven und Kernfrüchten aller Art wild wachen in 
Fülle, mo der Honig und das Wachs aus den Bäumen 
fließet, und Eoftbare Gewürze und wohlduftende Blumen 
und Kräuter ungepflanzet dem Boden entiprießen, Die 
Luft die gefündefte Der Erde genannt werden fann, und 
beinahe ein ewig heiterer Himmel lächelt; wo des Som⸗ 
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mers Hiße von ber Meeresluft gefühlet wird und epide- 
mifche Krankheiten etwas Unerhörtes find. Unſer neues 
Ziel war Kleinaften, das wir auch glüdlich erreichten, 
Am dritten Tage aber unferer Landreife wurden wir von 
einer Horde fcheußlicher Menfchen überfallen, all' unfers 
Eigentums beraubet und gefnebelt lag mein Herr fo 
arm auf dem Sande, als ich, fein Selave, neben ihm. 
Als unfere Ueberwältiger alles Tragbare in Sicherheit 
gebracht Hatten, kamen fie bei untergehender Sonne wie: 
ber, banden und los, Dem Türken, meinem Herrn, 
ſchenkten fie Die Freiheit, mich aber nahmen fle mit nach 
Tomafo und von da nah Konftantinopel. 

Jede Minute war auf diefen 20 Tagreifen von To⸗ 
mafo nah Konftantinopel mein Leben bedroht von- den 
Unmenfchen, welche mich nebft ſechs andern Ehriften über- 
wältigt hatten. Die Eonne brannte fo heiß wie das 
Feuer auf meinen Kopf und Rüden, und wo meine 
Haut ihrem Strahle ausgefegt war, fo entftanden Bla⸗ 
fen, als ob fiedendes Waſſer über mich gegoflen worden 
wäre. Die geringfte Berührung brüdte die Blafen auf 
und dann floß die Füllung aus, an welcher fich Schwärme 
winzig Kleiner flechender Müden fich labten. Schlug 
man diefe Fliegen todt, fo entzündete fich die. Haut, auf 
welcher fie gefeflen und ein, unausftehliches Juden trat 
ein. Wahrfcheinlich waren dieſe Thierchen giftiger Natur, 
Ihr Ausfehen war roth, mit ſchmalen langen Blügelchen, 
bie im Sonnenglanze in wunderfchonen Farben fpiegelten. 
Die Türken hatten ſich mit Olivenöl gefchmiert und Die- 
ſes befreite fie von unferer Qual, worüber fe fich recht 
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berzlich freuten. In dieſen Tagen dachte id) oftmals an 
Selbftmord, aber unfere Begleiter wachten über uns, wie 
über ihren Augapfel und fo wurde mein Vorhaben vers 
eitelt. Kamen wir an einen Fluß, fo wurden wir an 
die Schweife ihrer Pferde gebunden und fo mußten wir 
hindurchwaten und wurden nachgezogen durch die Fluth, 
wo diefelbe auch über unfere Köpfe ging, fo daß wir. 
halbertrunfen and andere Ufer gefchlepyet famen. Kamen 
wir an fleilen Felſenwänden vorbei, was oft geſchah, fo 
wurde um unfern Hals ein Baftfeil geworfen, wodurch 
ein vorfätliches Hinabftürzen unfererfeitö vereitelt wurde, 
Diefe und dergleichen VorfichtSmaßregeln möäflen fie Die 
Erfahrung gelehrt Haben. Denn bei jeder ſolchen Stelle 
winften unfere Begleiter einander bebeutungsvoll zu, 
was da oder dort gefchehen und wie fie um ihren Ge 
winn betrogen wurden. Warme Speifen befamen wir 
feine, wohl aber geräuchertes Pfervefleifh in Menge; 
den Durft ftillten uns wilde Saftfrüchte aller Art, Eine. 
Delikateffe waren uns fliegende Eidechfen eine Spanne 
lang, um welche und oft unfere Treiber beneideten, wenn 
wir deren 6—8 an ben Ruheftationen auf heißen Kie⸗ 
jeln vöfteten. Der Türke aber darf dem Nächiten, weß 
Glaubens er fei, nichts nehmen, was die Natur ihm: 
gibt, noch etwas efien, das ein Ungläubiger geſchlachtet 
hat. Und das war unfer Glüd, fonft wären wir wahrs 
lih verfhmachtet in unferer Drangfal. Des Nachts hats 
ten wir feine Herberge und ed wurde zuweilen Fühl, 
wenn bed Himmeld Millionen Lichter fich entzündeten 
und mit ihren freundlichen Strahlen auf uns gequälte 
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Weſen der Erde herableuchteten. Zwifchen den Schen- 
fein der Kameele mußten wir unfer Lager fuchen, wenn 
e8 warm war, und wenn es fühl war, auf freiem Sand 
oder auf den warmen SKiefeln. Fröftelte ed nun um 
Mitternacht unfere Glieder, fo wühlte man den obern 
fühl gewordenen Sand auf und legte fih in den wars 
men, oder fehrte man die Steine um, welche fo warın 
waren, wie eine erwärmte Bettflafche.: Kam aber der 
Morgen, fo fenkte fih ein Thau herab, der eifig kalt 
war, da war für Menfhen und Vieh Fein Bleibens. 
mehr in Ruhe, Alles ftand auf und machte fid) reifefertig. 
Eines erhob in jeder Frühe meine Seele zu bevorftehen- 
der Tageslaft, und das war das Gebet, zu welchem mich 
meine Quäler mahnten. Denn fo bald die Sonne auf: 
: flieg im Often, da erfchallte ein allgemeiner Ruf: „Gott 
ift groß und fein Prophet!” Hierauf fielen die Türken 
auf ihre Kniee und beteten mit großer Andacht ein lan- 
ge8 Gebet mit über der Bruft zufammengefchlagenen Ar⸗ 
men. Hatten fie ihr Gebet vollendet, dann rauchten fie 
Tabak, tranken einen wohlduftenden Thee und festen ſich 
dann auf ihre Kameele mit getroftem Muth. Einige 
Tagreifen von Ronftantinopel_ wurde ich auf eine auffals 
lende Weife befier behandelt, als bisher, was ich ber Nähe 
der Hauptftadt zufchrieb; dem war aber nicht fo. Ich 
hatte mir diefes-verbeflerte Loos dadurch felbft verdient, 
baß ich, gleich meinen Drängern, bei Sonnenaufgang 
auch auf meine Kniee fanf und „Gott ift groß und fein 
Geſandter!“ ausrief. Dabei aber lateinifch betete: Do- 
mine Jesu Christe, comsolatio pauperum et homilium 
ürttemberg 2e. Ir Bd. VAL. 27 
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Gloria etc. ete, — qui vivis et regnas in sacula sæ- 
culorum Amen, Pater noster. Ave Maria. Als ich dieſe 
glüdliche Beobachtung gemacht Hatte, unterließ ich es 
feineswegs mehr, gleichzeitig mit den Türken zu beten. 
Endlich kamen wir. auf die Heerftraße, welche von Brufa: 
nach Scutari führet und wo die Lufthäufer der vorneh⸗ 
men Tuͤrken, die zu Konftantinoyel wohnen, beginnen 
und die mit einer Pracht fich entfalten, daß fie mich an 
die fabelhaften Gärten der Hesperiden mahnten, in wels 
chen goldene Aepfel an den Bäumen hingen, Die aber 
von Drachen bewacht wurden: denn in dieſe Heiligthümer 
der Türken ijt wohl zu gehen erlaubt dem &hriften, aber 
nimmermehr darf er als EChrift zurüd, er muß Türke 
werden oder das Leben laflen. Diefe Wohnungen find 
alle rund gebaut, haben wie die Kirchen hohe Yenfter 
gegen Morgen. An das Wohngebäude ift ein bünner 
Thurm gebaut, der eine einzige Altane hat, welche um 
eine hohe Spite gehet, auf welchem ein Halbmond von 
purem Golde in der Sonne ftrahlet. Don ber Ferne 
‚fehen dieſe Gebäulichfeiten aus, wie eine große Schnede, 
mit ihrem Häuslein auf dem Rüden, ein Horn aus- 
ſtreckend. 

Zur Zeit eines hohen moslemiſchen Feſttags famen 
wir zu Scutari an, weßhalb ich mit meinen Leidensge- 
fährten gute Ruhe hatte und aus unjern Luftlöchern 
Tonnten wir über den Bosphorus, oder die Meerenge 
von Marmara, hinüberbliden nach Konftantinopel, welche 
Stadı mit ihren zahllofen Thürmen an einem fanftauf- 
fleigenden Berge ſich anlehnt, in einer Ausdehnung, deren 
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Grenzen das Auge nicht erfehen kann. Hohe Mauern 
mit dien Wehrthürmen fchauen drohend hHerüber von 
Europa nah Kleinafieen. Es gewährt einen mehr als 
großartigen Anblid die Verbindung zweier Meere, des 
Aegeifchen und des ſchwarzen Meers, mit zahllofen Schifs 
fen überdbedt, hier zu fehen. Wohin das Auge blidt, 
wimmeln taufende von Menfchen auf den Yahrzeugen 
geihäftig und müßig hinauf und hinab. Als die Feſt⸗ 
lichfeiten vorbei waren, wurden wir nach Vera geführt, 
bas ebenfalls eine Vorſtadt von Konftantinopel ift, aber 
noch auf afiatifcher Seite liegt. Dort angelommen, ftellte 
man uns etwa um 9 Uhr Vormittags auf den Kalvakai, 
das ift Sklavenmarkt, zum Verkauf auf. Viele Käufer 
tummeln fich Hier ftolz herum. Meine Leidensgefährten 
waren bald und, wie ich vernahm, mit erfiedlihem Nutzen 
verfauft, denn biefe waren junge fehöne Männer, Mic 
aber wollte Niemand, als fie meine graden Haare fahen, 
und von deſſen Alter man vernahm, daß die Grube bald 
das Löfegeld verfhlingen werde. Hierüber war mein 
Herr fehr ungehalten, bejchimpfte mich mehr als viel, 
wovon ich aber nur Weniges verftand, und das war 
mein Troft und verfchaffte mir großen Gleihmuth. Ich 
mußte wieder heim in meinen Swinger, und brei Tage 
abwarten, bis ich wieder zur"Schau geftellet war, aber 
auch diesmal wollte mich Niemand haben, im Gegentheil, 
Jeder fpottete meinen Herrn aus, daß er fo alte Waare 
auf den Markt bringe. Da fiel meinem Verkäufer ein, 
meine Talente zu loben und laut auszurufen. Nämlich, 
daß ich viele Weltfprachen verftehe, im Saͤen, Heimen, 
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Fechten und Baftflechten geübt ſeie. Auf diefes hin Tiehen 
meinem Fürfprecher nad) und nach Einige ihr Ohr, wor» 
auf fih bald ein großer Kreis von Menfchen um mich 
zog, um mich zu beguden, und je mehr Schauende famen, 
befto mehr Borzüge bichtete mir mein Zwingherr an. 
Endlich kam ich zum Aufgebot, bei welchem für mich noch 
8 Zechinen mehr bezahlt wurden, als um jeden der Ans 
dern. (Eine Goldzechine ift etwa 5 Gulden werth;) 
Freudig über Diefen Zug, gab mir mein DBerfäufer einen 
leichten Streih auf den linfen Baden und fehenfte mir 
einen Zerimabub oder Zindsjerli (etwa 3 fl. 30 fr. im 
Werth). Der, demich zugefhlagen wurde, war ein alter 
Mann mit nichtsfagendem Blick und fo phlegmatifh in 
Gang und Rede, daß ich beinahe verzweifelte, bis er 
mich bed langen Wegs zu feiner Wohnung brachte, Nicht, 
als 0b mir das Gehen zu läftig gewefen wäre; nein, 
"denn ich war rüftig auf den Füßen und zu einer Reife 
von 12 Stunden wohl nody tauglich, allein fobald man 
erhanbelt ift, fo wird einem ein Holz an den Hals ges 

gt, das den Schließen gleichet, welche man ben berften- 
den Bäumen bei mir daheim anleget; in dieſes Holz 
werben Die beiden Arme Zn und dann an einer 
Leine von einem lungernden onnenbruder in das Haus 
des neuen Herrn geleitet. Das Holz thut weh, weit 
mehr aber die Schmach, die dadurch einem geſchiehet. 
Wohl eine Stunde mochte ich gegangen ſein, als mein 
Herr in einen Luſtgarten ſich einbog, vor welchem ich 
in der größten Hitze ohne Labung und Speife, und nuͤch⸗ 
tern war ich auch noch, drei volle Stunden harren mußte, 
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His ich den Gefpeisten und Getränften wiederum erblicte 
und ihm folgen durfte bis an das Geftade von Bera, 
wo eine von den zahllos fich hier wiegenden Gondeln 
meinen Käufer aufnahm. Das Schifflein war mehr als 
fchön gefertigt, getäfelt, vergoldet und bunt angeftrichen. 
Den hälftigen Raum nahm ein Häuslein ein, das mit 
einem Baldachin von gelber Seide bededt war und woran 
goldene Trodeln und Branzen herabhingen. Im Innern 
bedeckten den Boden bunte Teppiche und hochgefchwellte 
Polſter, drei an der Zahl, lagen auf den Teppichen. 
Keuchend feste fich mein Käufer auf die Dtomane, nahm 
eine große Leberfchnur, das ein Tabakrohr war, an den 
Mund, worauf ein Diener ihm ben Rauchkeffel, der auf 
6 Schritte von ihm fand, anzündete. Der Rauchfeflel 
war fo groß,. wie ein Schöpffübel von rother Thonerde 
mit wunbderlichen Figuren verzieret und einem goldenen 
Knauf oben, woraus der Rauch auffilg. Auf Heinem 
MWägelein, von ſchwarzem Holz, mit filbernen Rädern 
fchob ein zweiter Diener feinem faulen Herrn eine Eünft- 
Lich gearbeitete Theemafchine zu, aus welchem ber Alte 
drei mächtige Taſſen fih auffüllte und behaglich ver: 
fhlang. Nachdem dies gefdhehen, lehnte der Wollüftling 
fih an die Wand und Iegann zu fchlummern. Dies 
war bas Zeichen, daß bie Muberer fich bewegen follten, 
und fanft ſchwamm der Kahn bavon, doch nicht gen 
Konstantinopel, wie ich mir dachte, fondern linksab davon 
nad) einem anmuthigen Bergfchlößlein, das noch auf aflas 
tiſcher Seite war, 

Angekommen vor bem Garten bes Schlößcheng, eilter, 
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zwei Diener herbei und trugen den Alten auf einer Art 
Tragbahre, mit Gurteri verfehen, die Fleine Anhöhe Hin- 
auf, wo ein Tieblicher Knabe alsbald herbeifprang und 
dem Gelommenen freudig die Füße Füßte. Ueber al 
dem, was ich ſah und hörte, vergaß ich gänzlich mein 
2008, bis mich ein wüſter Halbneger mit einem dünnen 
Meerrohr zur Befinnung brachte, indem er mir einen ' 
leichten Streifhieb über die Schulter beibracdhte, zum Zei- 
chen, daß ich ihm folgen fole. Mein Weg ging einer 
arnfeligen Hütte zu, die gar entfeglich abflach, gegen 
die nahe Wohnung des Herrn, dem ich jegt angehörte. 
Das Innere der Hütte war leer von aller Bequemlich- 
feit. Sechs zufammengebundene Heubüfchel lagen darin, . 
welche ich alsbald als die Lagerftätte abwejender Sclaven 
erkannte, Mein Führer blied einigemal in eine Pfeife, 
bag ihr Schall weithin gelte, worauf in einigen Minus 
ten fünf Männer herbeieilten, wovon zwei Feine Nafen mehr 
hatten, und einer zwei Eifengewichte, etwa zwei Pfunb je 
eines fchwer, in den Ohren trug, fo daß fich die Läpp⸗ 
chen bis faft auf Die Schultern herabgezogen hatten. Ach, 
baß fich meiner Gott erbarm! feufzte ich aus befloms 
mener Bruft, wäreft du für. deinen Mord in „falfcher 
Klinge” daheim geftorben, wie wohl wire dir gefchehen, 
alter armer Sebaft v. Neuhauſen. Als ich diefe fünf Uns 
glüdlichen einige Augenblide ſtumm angefchaut hatte, 
winfte mir der Halbneger, ihm zu folgen, der mich hier- 
aufzu feinem Gebieter, dem ſchon bemeldten Alten, führte, 
der in der Nähe eines Springbrunnens, zwifchen Blu⸗ 
men und ſchattigen Bäumen faß und Fleine gelbe Kügelchen 
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aß. Wohl zehn Schritte entfernt von ihm mußte ich etwa 
eine halbe Stunde warten, bis er mich zu fich winfte, 
in welcher Zeit ich ftaunend all die Herrlichkeiten begaffen 
fonnte, die mich umgaben. Auf den Aeſten der Bäunte 
faßen alffarbige Papagayen mit blanfen Silberfetten ges 
feffelt; weiße Wiefelthiere, fo groß wie die Füchſe, mach⸗ 
ten poffige Spiele in fünftlichen Geflechthäufern; ein 
zahmer Panther mit lakirtem Maulriemen fihnuffelte mich 
an und ein gefattelter Steinefel beftierte mich auf eine 
Weile. Das Schlößlein funfelte in taufendfarbigen 
Strahlen, denn feine Außenwände waren mit Glasblät— 
ter aller Farben Fünftlich bebedet, fo daß fih dem Be- 
fhauer feurige Rofen, helle Sterne, blaue, grüne und 
gelbe Kreiſe in den .fchönften Berfchlingungen zeigten. 
Die Thüre war mit den feltenften Mufcheln des Meeres 
bededt, in deren Zwifchenräume grüne Moofe wuchfen, 
fo daß das Ganze einen unbefchreiblich fchönen Anblid 
gewährte. Eine Brüde, faum zwei Fuß breit, führte von 
hier aus nad) einem Drangemwälbchen, von welchem hers 
über ein parabiefifcher Geruch ſtrömte. Diefes Brüdlein 
‚ war von PVorzelan dem Anfehen nach, und gar närrifch 
geformt, denn feine Geländer glichen großen unbeholfenen 
Wagenrädern. Der Boden, worauf man lief, war mit 
einer zierlich geflochtenen Binfenmatte beleget, an welcher 
von unten herauf ein ſchwarzer Schwan mit dem Schna- 
bei fpielte, das dem alten Gutsherrn fehr zu gefallen 
fhien. Endlich fielen die Blide des Türfen auf mid, 
dann winfte er mie, daß ich näher treten folle. Ich 
machte aber gleich einen großen Bock gegen die Ehrer- 
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bietigfeit meines Gebieterd, denn ich trat fo nahe zu ihm 
hinan, daß mein Schatten feinen Ruhteppich erreichte 
und auf folhe Nähe ift feinem Sklaven erlaubt, ver 
feinen Herrn zu treten. Er, winfte mir, zurüdzugehen, 
indem er mit feinem Meerrohr den zu nahen Schatten 
zeigte. Es darf auch beim Tagsverkehr Fein Diener mit 
feinem Herren in einer ſolchen Stellung reden, daß bes 
Dieners Schatten feinen Gebieter trifft, fondern er muß 
fih fo ftellen, daß die Sonne ihn befcheint und des Herrn 
Schatten auf ihn fällt, Diefe Höflichfeitsform hatte ich 
aber mir augenblidlich zu eigen gemacht, worauf mich 
der Alte erft in türfifcher Sprache anredete, und als ich 
biefelbe nur äußerſt wenig verftand, Hub er in fchlechter 
griechifcher Redeweife mit mir an; auch dieſe Sprache 
verftand ich nicht, weßhalb ich ihm in lateinischen Sägen 
antwortete, von welchen er aber nur einige Worte erfaßte, 
weil er gut franzöftfch verftand; und als ich ihm in dies 
fer Sprache antworten konnte, leuchteten feine Halbge- 
fhloffenen Triefaugen freudig auf und er fing mit mir 
jugendlih an zu plaudern, fo gewandt, daß ich alsbald 
annahm, er feie ein geborener Franzos und eher als nicht 
ein Renegat, in welcher Borausfegung ich mich auch 
nicht täufchte. Er fragte mich nach meiner Heimath und 
meinem Schidjal, worüber ich ihm Auskunft gab, fo viel 
mir gut däuchte. Nach und nach lenkte er auf den Is⸗ 
laismus und das Chriftenthum, in welcher Richtung ih 
jo vorfichtig antwortete, als man von ber Bedachtfamfeit 
eines alten Mannes nur erwarten fonnte, woraus er 
- aber wohl erkennen fonnte, daß ich meine Tage als Ehrift 
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zu befchließen gefonnen ſei. Plöglih ſchwieg er fill, 
legte fein feift Geficht in die theilnahmsloſeſte Falten und 
winfte mir zu gehen, worauf ich von dem Halbneger zu 
den andern fünf Sklaven gebracht wurde, die mih ftumm 
in ihre Mitte aufnahmen, denn jedes laute Wort wird 
mit beliebiger Anzahl Rohrhieben beftraft, zu welcher 
Strafe der jeweilige Auffeher unbedingte Befugniß hat, 
was ich gleih den andern Tag zu fehen Gelegenheit 
hatte, 

Die Sonne ging eben unter und die Abenbfeier trat 
für die Sflaven ein. Die Türken aber beginnen gegen 
Abend erft ihre Gefchäfte, die fle jedoch allfammt in min- 
deftens zwei Stunden abgemacht haben, Wir wurden in 
die vorbemerfte Hütte getrieben, worauf einer der Ohn⸗ 
benasten fortging und in hölzerner Schüffel Reis und 
Zwiebel brachte, nebft einem großen Krug Waſſer. So 
hungrig ih auch war, fo ging mir Doch meine jegige 
Lage über Efien und Trinken. Ich legte mich ftill nieder 
und fchlief ein, bis mich das Meerrohr des Halbnegers 
unfanft aus meiner Ruhe zur Arbeit rief. In Betracht 
meines Alters wurde mir fein Schnelleifen an den Fuß 
gefhraubt, wohl aber befam ich ein roftiges Blech, Hand 
groß, worauf eine Nummer und der Name bed Herrn, 
dem ich gehörte, ftand, an den Arm. Zugleich wurden 
mir in türfiiher Sprache meine Pflichten vorgefagt, von 
denen ich aber durchaus nichts verftand, dann ging's an 
die Arbeit in dem weitläufigen Gute Was ich that, 
war fo ziemlich vecht gethan, den erften Tag. Den zweis 
ten Tag legte ich weniger Ehre ein, doch legte mein 
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Auffeher feine Hand an mich, weil er vor meiner flarfen 
Figur, meinem Bart oder meinem weißen Scheitel etwas 
Achtung hatte, Einer meiner Mitfflaven aber verfah ſich 
an einem Blumenzwiebel und einer Wurzel, die neben 
einander ftanden, daß beide durch feine Hade beſchädigt 
wurden. Wuthentdrannt warf der Halbneger feinen 
Fangriemen dem Unglüdlihen um den Hals, jchnürte 
ihm die Kehle dermaßen zu, daß er beinahe erfticdte und 
hieb mit feinem Meerrohr fo lange und unbarmherzig 
auf den bloßen Rüden des Halbentfeelten, daß ich hin- 
zulieft und mit aufgehobenen Händen den Qudler um 
Schonung für den genug Gefchlagenen bat. Statt einer 
Antwort aber zog der Wütherih fein krummes Mefler 
aus Dem Henkel und wies mir den Weg damit mit dem 
Bedeuten, daß wo ich nicht eilig mich an meine Arbeit 
mache, er mir die Nafe aus dem Geficht jchneide, wie es 
bem eben Gezüchtigten gefchehen vor nicht langer Zeit. 
Ich ging, aber der nächfte Tag war der Tag der Rache 
für den Barbaren. An einem Stidfluß ftarb der Herr, 
Dem wir eigen waren und bas war das Zeichen bes 
Todes auch für den Neger. Der Knabe, der den Alten 
jo freundlich bei meiner Ankunft begrüßt und gefüßt 
hatte, ſprang weinend in der Mitternacht an unjere 
Hütte und rief jammernd um Hülfe für feinen Groß⸗ 
vater, der geftorben feie. Wir ftanvden auf, um wo mög⸗ 
lich den Knaben zu tröften, denn hinaus konnten wir 
nicht, weil die Thüre verfchloffen und des Nachts alle 
jeh8 aneinander mit einer Stange verbunden wurden, 
In aller Brühe kam der Neger fehr betreten in unfere 
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Hütte und löfete unſere Bande mit mißtrauiſchen Blicken 
auf. Still traten die FZünfe vor die Hütte und ‚griffen 
wie fonft zu ihren Haden, als aber der Barbar dießmal 
ihnen nachfolgte, wandten fie ſich plöglih um und fchlu- 
gen ihn nieder. Der erfte Schlag traf ihn aufs Maul, 
daß alle Zähne ihm in den Hals hinabfuhren, ber zweite 
auf den Kopf, der dritte auf die Nafe und die Augen, 
und immer wollte er fich noch wehren auf der Erde. Da 
fprang einer der Ohnbenasten, wie eine gereizte Beftie, 
auf den Körper des Niedergefchlagenen, riß ihm fein 
Sichelmeffer aus der Hand und ſchnitt ihm damit grim- 
mig die Nafe aus dem Geficht, wie er ihm vor Kurzem 
gethan haben mochte. Ein Anderer fchnitt ihm die Ohren 
und ein Dritter die Finger ab. Dabei lebte der Neger 
und hatte fein volles Bewußtfein, er verfuchte öfters zu 
fhreien aber alsbald traten ihn feine Mörder mit den 
Holzfohlen auf's Gefiht und den Mund, baß er nicht 
mehr einen Laut von fich zu geben wagte, Aus einem 
Auge fah er noch, und mit demfelben blidte er mich 
jammervoll an, als er vier. von denen, Die er geftern 
noch fo fchredlich mißhandelte, eine Grube in aller Eile 
graben fah, in welche fie den Verſtümmelten mit leben 
digem Leibe werfen wollten, welches Thun ich aber nicht 
zugab, fondern unter folchen Umftänden auf Tödtung 
antrug. Diefem Begehr aber wollten fie durchaus nicht 
Folge leiften, indem fie meinten, der feie zu fchlecht, ale 
daß. man ihn zuerft tödte, den müfle die Erde erftiden, 
und wirflih, fie warfen den, Ueberwältigten mit leben- 
digem Leibe, unter fchweren Blutftrömen röcelnd in die 
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Grube. Als fie Erde auf fein Geficht warfen, da zudten 
feine Glieder gräßlich, feine Bruft hob fich entfeglih und 
ein Mark und Bein durchdringender Kampf bemächtigte 
fih des jämmerlichen Rachopfers. Defien erbarmte ich 
mich, in angftvoller Verzweiflung griff ich zu dem Sichel⸗ 
mefler, das geftern noch gegen mich gefchwungen wurde, 
und fuhr ihm damit durch den Hals, daß der Wütherich 
augenblidlih verendete, Hierüber waren bie Andern 
äußerft ungehalten, denn fie fonnten mie nicht" genug er- 
zählen, was ber Erfchlagene für ein Unmenſch und für 
ein Ungeheuer, in Ausübung aller möglichen Qualen an 
feinen Untergebenen war. Sie fagten mir, wie fie um 
ihre Nafen gekommen ; blos weil fie fich umfahen, als 
er den jechsten Sklaven, deſſen Erfapmann ich war, Ders 
maßen ſchlug, daß der Gefchlagene an feinen Striemen 
den zweiten Tag darauf ftarb; und dieſer Hatte nichts 
gethan, als feinen Kameraden ein fremdes Schiff gezeigt, 
das ſich aus dem ſchwarzen Meer herbei bewegte. Er 
ftrafte fie mit Hunger und Durft und fein andrer Name 
fam aus feinem Munde, ald „Hunde.” So lange ber 
alte Herr lebte, feie freilich nichtS zu machen gewefen ; 
denn wenn fie Hand an feinen Auffeher gelegt, oder 
demfelben nur einen Widerfpruch gethan hätten, wären 
fie ohne Gnade mit lebendigem Leibe in einen Sad ges 
nähet und in das Meer geworfen worden. — Der Alte 
feie zwar vordem auch Chrift und fein Vater ein Frans 
zoſe, Namend Rochefoulle, gewefen, ber gegen bie Türken 
gefochten habe; aber zu Bagdad fiel er in die Hände ber 
Türken mit feinem Vater, 
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Der junge Johannes Rochefoulle, damals 11 Jahre 
alt, wurde befchnitten und befam dann ben Namen Hill 
Riza, das iſt „Lichtdurchdrungener.” Mit feinem 13. 
Jahre zog er gegen die Chriften zu Felde und zeichnete 
fih durch Heldenmüthigfeit und Schlauheit dermaßen aus, 
daß er es bis zum Baflen brachte, mit welcher Stelle 
ein großes Einfommen verbunden war, auch hatte er an 
aller, den Ehriften geraubter Habe, die Hälfte, wodurch 
er fi ungeheure Reichthümer erwarb, und fein übriges 
Leben in Weichlichfeit und Wolluft hinzubringen im Stande 
war. Er hatte an 10 Weiber, worunter einige fo ſchön 
wie Engel, einige aber fo wüft, wie die Nacht waren.- 
Töchter zeugete er 26, Söhne 2, welchen er aber in bie 
Grube fah. Ein einziger Enfel war vorausfichtlich fein 
Stammhalter. Er fchloß fein Leben mit dem 65. Jahre. 
Nachdem der Halbneger verfcharret war, bemühten ſich 
feine Mörder, eiligft alle Blutfpuren auf's Pünktlichfte 
zu vertilgen, und als dies gefchehen war, gingen wir, 
wie geſtern und ehegeſtern an die Arbeit und: Niemand 
fragte nach dem Bermißten, jo lange ich wenigftend auf 
bem Schloßgute war. Unfer 2008 war gut und wohl 
beffer, als vieler armen Taglöhner draußen im Reiche. 
Alles, was die Natur bot, ftand zu unferm Genuffe und 
mit der Arbeit vermochten wir wohl fertig zu werben, 
wenn wir nur vier Stunden des Tages arbeiteten. — 
Der Körper des todten Herrn wurbe mit wohlriechenden 
Seifen im Freien, unter feidenem Zelte, gewafchen und 
auf Foftbarer Binfenmatte zur Schau gelegt, zweimal 
zwölf Stunden. Hernach begann die Begräbnißfeierlich- 
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keit auf ſeinem eigenen Gut. Unter die erſte Staffel, 
wenn man vom Schloͤßchen nach dem Meere hinabging, 
wurde er feinem Willen gemäß begraben. Von nun an 
durfte Niemand mehr auf diefe Staffel treten; fonbern 
e8 wurden einige Nebentritte gemadht. — Am Morgen 
des Begräbnißtages kam ein Molla (Stadtviertefsrichter) 
mit ſechs Monkiren (Lodtenpfaffen). Erfterer nahm ein 
Protokoll über den Todten auf, Letztere begannen einen 
drei Stunden anhaltenden Gefang, ber mich beinahe 
rafend machte. Als diefe fchwiegen, nahten ſich fechs Mor 
feheediener und beteten ftille drei volle Stunden, knieend 
vor dem Leichnam. — Seht war der Körper den Leid 
tragenden überantwortet. Die Weiber, die Töchter und 
der Enkel umfnieeten den Todten und thaten fehr ſchmerz⸗ 
lich ebenfalls drei Stunden lang. Die Sonne fenfte 
fih und herüber von Konftantinopel ſchwamm eine zahls 
lofe Menge Barken mit alten Kriegern, wohl 300 an 
ber Zahl, Die alle den Entfeelten mit ber linken Hand 
an der Stirne berührten. Diefer Aufzug war gar wuns 
derlich anzufchauen, denn es Famen herbei 50—80jährige 
Männer, mit mächtigen reich befegten Turbanen, langen 
grauen Bärten, allfarbigen Jacken und Bumphofen, weis 
Ben Strümpfen und gelben, grünen und rothen Pantofs 
feln. Unter der Bruft trugen fie feidene Gürtel, in 
welchen bei Jedem ein langer, zmweifchneidiger Dolch und 
ein krummes Sichelmefler ftad; unter diefem Gürtel war 
ein unglaublich großer Wulft Wollenzeug, der mindeftens 
viermal um Die Lenden gewidelt war. Dießmal war 
biefe Binde leer; gewöhnlich aber trägt der Türfe feine 
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Lebensbedürfniffe, als: Tabak, Brod, ein Schnupftuch 
Das beim geringften Schiffsknecht mit Goldfäden verziert 
ift ꝛc, darin nach. Nicht felten fchwellen dieſe Binden 
durch die vielerlei Aufbewahrnifie zu einer Dide von 
mehreren Schuhen auf, und mit Wohlgefallen fchaut der 
Zürfe auf feine Habe herab. Der Berftorbene wurde 
mit langjamen Schritten feinem Ruheort zu getragen und 
in einen feidenen Mantel gehült ohne Sarg in das 
Grab halbfigend geleget, den Kopf nach Meffa gerichtet. 
Im Munde hatte er eine Bitrone, in ben Händen eine 
filberne Flamme, damit er im Himmel, wenn ihm eine 
Pfeife gereicht würde, bamit die brennende Kohle er- 
faffen und den Tabak anzünden könnte. Allerlei grünes 
Gezweige wurde auf den Leichnam gelegt, und berfelbe 
dann mit der Steinplatte bededt. Das Schlößchen erbte 
ber Enkel des Verftorbenen und weil biefer noch ein 
Heiner Snabe war, fo Fam er nach der Hauptftabt zur 
Erziehung und ich mußte als fein Begleiter mit ihm Hins 
über nach Konftantinopel, wo ich im Auguft 1523 an- 
langte. Wenn überhaupt das. Wort „Sflave” mich nicht 
gedrüdt Hätte, jo Ddrüdte mich gar nichts Exrhebliches, 
denn mein junger Herr war mir freundlichft zugethan 
- und horchte auf meine Kehren, Warnungen und Erzäh- 
lungen mit großer Liebe und Gutmüthigfeit. Sechs Jahre 
verſchwanden mir alſo; da unternahm mein Herr eine 
Zuftreife nach Adrianopel, über den Hämus nach Ragufa 
und von da auf dem adriatifchen Meer nach der Heimath 
zurüd, wobei ich ihn zu.begleiten hatte. Auf der Infel 
Corfu traf ih von ungefähr einen deutfehen Handels 
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mann aus Franffurt, mit Namen Sigmund Kilcher, den 
ih an feinem Sittengruß erkannte, mit dem er einen Ber 
fannten neben mir an einem Morgen begrüßte. Hochs 
beglüdt, einmal wieder einen deutfchen Ton zu vernehs 
men, blieb ich einige Augenblide neben den Redenden 
ſtehen, dann näherte ich mich benfelben und gab mich 
ihnen, unter einem großen Thränengruß als einen Lands» 
mann zu erkennen. Bei ihrem Abfchied verfprachen mir 
die beiden Männer meine Losfaufung, wenn es irgend 
in ihrer Macht ſtünde. Es ftand bis zum Sahre 1530 
an, als ich eines: Morgens auf dem Schloßgute meines 
Heren einen Mann eintreten ſah, ben ich alsbald als 
denjenigen Handeldmann erkannte, der mir zu Eorfu fo 
theilnehmend entgegenfam. „Gott fei gelobet, rief er, als 
er mich erfah, daß es mir vergönnet ift, an dir mein 
gegebenes Wort zu löfen. Hier nimm diefes Schreiben, 
Das ich vor etwa einem Jahre ſchon aus Deuttchland 
erhielt." Mit zitternden Händen öffnete ich den Brief, 
und er war von meinen Söhnen. Taufendmal Füßte ich 
das Papier. Nachdem ich mich wieder etwas gefammelt 
hatte, fprad) der Eorfuaner zu mir: „Nimm es nicht als 
ein Zeichen einer Gleichgültigkeit, daß ich jetzt erſt nach 
jo ‚vielen Monden, Dich heimfuche mit meinem Troft, aber 
taufend widrige Umftände machten mir dein Auffinden 
fchwer. Wenn dir nun darum zu thun ift, wieder in 
die Arme der Deinen zurüdzufehren, fo fprih, und ich 
will die behülflich hiezu fein.” 

Ich wußte nicht, was ich ‚hierauf antworten jollte ; 
denn mir war wohl befannt, daß mein Herr mich nicht 
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um Löfegeld zurüdgeben werde. Die Flucht war etwas 
fehr Gewagtes, zumal ich ſchon in Mitte der fiebenziger 
Fahre ftand, und mein Loos ein gutes zu nennen; auch 
wußte ih, daß bei meiner Heimfunft all die Schmadh, 
Die auf mir Taftete, wieder ins Leben treten würde. Doc 
Die Liebe zu den Meinen flegte-immer mehr, je länger 
ih ‘an die Möglichkeit, fie wieder zu-fehen, dachte. Ich 
verbarg Daher den zu mir gefonmenen Sreund in meinem 
Glashauſe und wagte eine Bitte um meine Loslaffung 
an meinen Herrn. Diefer aber fagte: „Sch glaube wohl, 
daß du Dich fehneft, Die Deinen noch einmal zu fehen, 
aber du würbeft nicht wieder zu mir fehren, wenn ich 
Dich zu ihnen beim ließe, deßhalb Fünde den Deinen an, 
daß fie zu dir Hierher kommen, es foll ihnen fein Leid 
widerfahren, und ich will Gaftfreundfchaft an ihnen üben 
in NRüdficht deiner Treue, die du feit fo vielen Mond- 
wechfeln in. meinen Dienften geübet, fo wahr ber Pro- 
phet lebet!" Da war mit einem Mal meine Hoffnung 
in biefer Richtung zerronnen und ich brachte meinem 
Breunde dieſe Nachricht. Das Hat nichts zu bedeuten, 
fagte biefer, wenn bu willft, fo bringe ich dich mit Gottes 
Hilfe: hinweg von Bier. Lange ſchwankte ich zwifchen ber 
Pflicht gegen meinen gütigen Heren und zwifchen der 
heißen Sehnſucht nad) den Meinigen. Ehe ich aber zur 
wirklichen Flucht fehreiten wollte, wagte ich noch einen 
Bittverfuch des andern Tages. Mit ber dritten Morgen- 
ftunde fam-nämlich jeden Tag mein Herr nah den An⸗ 
lagen, welche ich zu beforgen und zu beauffihtigen hatte 
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fo au an dem Tage, an welchem ich meine Freiheit 
wieder errang. Ich nahm nochmals Gelegenheit, von 
‚meiner Sehnfucht nach meinen Lieben und von der Kraft 
Iofigfeit, mit welcher ich ihm, meinem Herrn, nur Wenis 
ges noch zu leiften vermöge, zu. reden. Einige Augen» 
blicke ftand er finnend; dann fprach er ernft und beftimmmt : 
‚ib Tann dir nicht gewähren, ohne eine heilige Pflicht 
‚gegen den Propheten zu verlegen, welche gebeut, baß im 
Alter kein Sklave eines Moslems verftoßen werden darf.“ 
— Ungeaditet, daß ich ſchon zweimal Freiheitsbitten an 
meinen Hern gerichtet hatte, trug er doch nicht ben 
mindeften Gedanken an meine Slucht in fi, denn ich 
fonnte gehen, wohin id) wollte, nur mußte ich des Nachts 
die Rauchfäffer anzünden, ehe ich zur Ruhe ging. Diefe 
Arbeit war die [edte in meinem Sflavendienfte und als 
ih fie am Abend meiner Flucht abgethan hatte, ging 
ih in mein Glashaus, zog von meinen Freunde Kleider 
an, welche er doppelt auf Dem Leibe trug und fchritt mit 
leifem Gebete die Gartenftufen hinab, wo die Barfe 
meines Herrn ſchaukelte. Im dieſes Schifflein ſetzte ich 
mich und mein Begleiter, und wir ruberten hinüber nad 
Ronftantinopel, An dem Sophiathore fliegen wir aus, 
gaben einem Barkenführer den Auftrag, am kommenden 
Morgen das Scifflein nah Hill-Riza's Schlößchen zu 
bringen, worauf wir in den mir wohlbefannten Gaffen 
der Hauptftadt verfchwanden und uns eilig nach dem 
Rafaquartier hinzogen. Hier ftanden zwei Ejel, welche 
wir mit allem Nöthigen bepadten, wozu mein Begleiter 
das Geld mir zuhandete und zogen dann aus der Stadt, 
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welche wir nach breiftündigem Gehen als handelnde Ejel- 
treiber im Rüden hatten. Mit dem Anbruch des Mor- 
gens fahen wir nur noch die Thürme des neuen Eaftells 
von Konftantinopel, wir waren auf der Heerftraße nach 
Seres, welche Stadt wir wohlbehalten nach zehn Tag- 
reifen erreichten. Von da zogen wir nach Salonichi und 
Sanina, und trafen zu Eorfu den 10. Januar 1530 ein, 
wo ich im Haufe meines Retters eine über alle Befchreis 
bung gute Aufnahme fand, denn die Hausfrau war eine 
Schweizerin von gar edlem Herzen. Nad) fechstägigem 
Aufenthalte in dieſem gaftlihen Haufe, verließ ich das⸗ 
felbe, ausgeftattet mit allen möglichen Reifemitteln, unter 
vielen, vielen Segenswünſchen. Glücklich erreichte ich 
Tarante, Foggia, Nom, Florenz, Ferrara, Mantua, Bor 
zen, Innsbrud, München, Augsburg, Ulm. Den 29. 
März bemerkten Jahres, ſaß ich zu Eßlingen im Lamm 
und trat den andern Zag in aller Frühe den Weg nad 
Stuttgart an, wo ber jüngfte meiner Söhne, genannt 
Werner, Hoffammerfefretarius war, und der, wie mir 
gefagt wurde, gegenwärtig über dem Schloffe bei der 
Stiftsfirhe wohnen folle, in Burghardt Singers Haus, 
nächſt dem Kirchgaffenthörle. 

As ich auf die Eßlingerfteighöhe, genannt zur 
Wagenburg, Fam, erfchaute ich ein Rennen und Jagen 
ber Landleute der umliegenden Dörfer. Eben flug es 
im Thale acht Uhr. Was foll denn aber die Eile ber 
Leute bedeuten, dachte ich und ging langſam das Pflaſter 
hinab, verfolgte am ‘Deichelfeelein den fchmalen Sußpfad, 
der nach dem Lederthörlein führte, und Fam über den / 
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Hafenmarkt nach dem Bärenbrunnen, um welchen herum 
viele Reiter ſich verſammelt hatten. Was iſt heute hier 
orts Aufferordentliches zu fihauen ? fragte ich einen ber 
‘selben. „Nah Berlauf einer Stunde wird der Kürfhs 
ner Auguftin Bader ans Augsburg hier auf dem Markt 
plag enthauptet, und hernach fein Körper verbrannt,“ 
‘war die mir duch Mark und Bein dringende Antwort 
des Befragten. Wo wohnt der v. Neuhanfen? fragte ich 
am Eingang des Pfeffergäßchens (jebige Enge Straße). 
— „Hier!“ rief eine Stimme vom erften Stodwerf her⸗ 
ab. Während ich am gefuchten Haufe Hinauffchante, 
murmelte e8 durch Die Menge: „Der Bader kommt!' der 
"Bader kommt!" — Ad, daß diefen Jammer meinAuge 
fehen muß, daß "meine Füße gerade zu dieſer Stunde 
mic) hierher tragen müflen, in dieſe Gaffen, welche ich 
vor 47 Ihren als ein Mörder, begaffet von dem theils 
nahmsloſen Haufen, gleich diefem unglüdlichen Malefi⸗ 
fanten, zur Richtftätte wandern mußte. Gleich, als ob 
ich erft geftern meinen Schmachweg gethan hätte, ſtockte 
mir beinahe das Blut in meinem Bufen; bewußtfos 
lehnte ich mich einige Augenblicke an die Wand des 
Haufes hinter mir. Kalter Schweiß triefte von meiner 
Stirne, meine Glieder gitterten und mir war, als ob bie 
Stunde meines Todes näher wäre, als dem langfam 
herbeifahrenden Kürfdmer Bader. Es war ein Mann 
mit ftarfem Barte, ſchwarzen fenrigen Augen und großer 
Nafe. Seine Haare waren ihm bis ‚auf einen Kleinen 
Henkersſchopf auf dem Wirbel Fahl gefchoren. Krampf- 
Daft fuhr ich bei Diefem Anblick auf mein eigen Haupt, 
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das, einft einen. gleichen Schopf getragen. Meine Haut 
rieſelte mir unaufhoͤrlich und ein marterndes Gefühl pei⸗ 
nigte unſäglich mein ganzes Weſen, als ich vor mir Halt 
machen ſah und die Henkersleute den Verurtheilten mit 
einer glühendrothen Zunge an den. Armen und auf dem 
Rüden fehsmal zwiden ſah. Nach. diefer Qual legten 
bie Henker die Zange wieder in die Gluthpfanne, welche 
hintennach getragen wurde, Kein Wehegefchrei fam über 
den Mund des Todtgeweihten, nur feine Lippen biß oder 
preßte er. krampfhaft zufammen auf kurze Augenblide, 
Dann betete ex ein ftilles Gebet mit thränenden Augen. 
Ah, ah! find. diefe Chriften nicht ärger, denn bie 
Türken!" rief ich laut aus, daß alle Umftehenden fich 
umſahen und mich, den unbefannten Fremdling, begaff- 
ten. „Kein Muhamedaner würde einem feiner Glaubens⸗ 
brüder ein folche8 Leiden anthun, wie Die Befenner der 
Lehre Chrifti, deren Heiland auch dem tiefiten Sünder, 
fo er Reue im Herzen trägt, Barmherzigkeit verjpricht!” 
Ihr feid wohl auch Einer von Diefes Königs Ilntertha- 
nen? fragte mich eine herrifche Geſtalt. „Weflen Kö- 
nigs?“ forfchte ich. „Diefed da, den man eben jebt vom 
Leben zum Tode bringt, der ein Kürfchner feines Ge- 
werkes und aus Augsburg gebürtig ift; feine Name ift 
Auguftin Bader.” — Und was ift bes Gequälten Ber: 
brechen? — „Er wurde der Wiedertäuferei wegen aus 
feiner Vaterſtadt verbannt; hernach kam er nach Wirtens 
berg, trieb alda wirres Unweſen und Abgötterei. Ein 
Traum, daß er zum König des Exbfreifes auf taufend 
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ein Scepter, ein Schwert, einen Dolch, einen königlichen 
Pelzmantel und einen Sternenhimmel von Seide fidh 
machen zu laſſen, und er zog mit dieſer Herrlichkeit, bes 
gleitet von etwa 20 feiner Anhänger nach dem Lauters 
thale bei Blaubeuren, und flug in einer Mühle feinen 
Sitz auf. Er predigte’ viel von feinem neuen Reiche, in 
der Scheuer des Müllers; dem Mühlheren aber fam ver 
neue König nicht ganz geheuer vor, eingedenf bes Bauern» 
friegs, wodurch ihm fein Stadel über dem Kopfe ange: 
zündet wurde; er machte bei der Obrigkeit von ben 
Bauernverfammlungen Anzeige, worauf der Wiedertäus 
ferfönig mit vielen feiner Anhänger gefangen genommen 
und hierher nad Stuttgart gebradht wurde, wo nun 
feiner Herrfchaft mit feinem eigenen Schwerte ein Ende 
gemacht werden fol, Dort auf dem Marftplage gemeiner 
Stadt." Gleich einem wogenden Strome bewegte fich 
Die gefühllofe Menge der Neugierigen jet wieder vor- 
wärts, und die zwei Kohlfchüffelträger mit ihren Teufels- 
gefichtern dem unglüdlichen Opfer nad. 

Ohne Daß ich es wünfchte, ward ich durch die Ges 
walt der Menfchen bis zur NRichtflätte auf den Markt 
vorgefhoben. Bon den mit Hellebarden und Unterges 
wehren bewaffneten öfterreichifchen Grenadieren war ein 
Kleiner Kreis gebildet, welcher beinahe vollgepropft war 
von Anhängern des Bader, und die allefammt einer 
fehweren Strafe zitternd entgegenfahen. Furchtlos ftand 
zum fechstenmal ber gequälte Einbildungsfönig yon feinem 
MWagenfite auf, und wiederum wurde ihm das Hemb 
vom Leibe geriffen und die Drei Fuß lange ſchwere Schmiede» 


zange abermals glühendroth aus. ben Gluthen herausge⸗ 
zogen. Weil das Marterinftrument aber bis zu feiner 
Gabel fehr heiß war, fo wollte der Henfer mit ber Zwids 
arbeit eilen, ftieß aber dabei den öfterreichiichen Stadts 
hauptmann b’Ofti, der querüber dem Zangenmanı lief, 
dermaßen auf bie Bruft, daß Diefer, wie von einer Schleu- 
der getroffen, mit verbranntem Lederfoller zufammenftürste. 
Dabei fiel dem Henker die Zange aus den Händen, und 
dem Herrn Magifter Bernhard Dit, fowie feinem Nebens 
manne, dem Bürgermeifter und Santengießer Bantlin 
auf die Füße, wodurch fie ſehr verbrannt wurden, beſon⸗ 
ders da fie „leichtiglid Schuhwerk vnd floretten Strumpf: 
zeug” anhatten. Auch der junge Leiftfchneider verbrannte 
fih an der Zange gar „erbarmendlich”, alldieweil er vor: 
wärts geftoßen wurde von den zwei bemeldten Männern 
und juft auf dad Gluteifen fiel. Hiedurh war dem 
. Auguftin Bader eine Qual erfpart, er wurde nicht mehr 
gezwidt, denn der Henferöfnecht wurde von dem befchä- 
digten Bürgermeifter „ſchmähendlich“ gefchimpfer, worauf 
diefer die Zange aufhob und ärgerlich auf den Schinders 
wagen warf, auf welchem ein Strohbunknlags In dem⸗ 
felben Augenblick aber entzündete fich das Stroh und ein 
luftig Feuer fladerte hinter dem Todtgeweihten auf. „Das 
ift ein gerecht und göttlich Zeichen!“ fchrieen mehrere 
Soldknechte, —— ſollt man dieſen „Ketzerkaib“ ver⸗ 
brennen!“ Unter ſchrecklichen Flüchen des Fuhrmanns 
Hans Kobelhardt, daß ſein Wagen verbrenne, wurde der 
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„gehaufet”, wo die bereiißißerfenkten Halmen in Aſche 
erftarben und nichts mehr zu Töfchen war, als ein dürres 
Brett, das auf dein Fuhrwerk lag. In diefem Wirrwarr 
entwifchte ein Hans Klüpfel aus dem Soldfnechtkreife. 
Diefer Klüpfel war ein Anhänger des Baber und gab 
feinen Gefandten vor deſſen Arretirung mehrmals Her⸗ 
berge in feinem zum: „Krügle” genannten Haufe, das 
nächft dem Mdelbergerhofe fand, und. von wo aus man 
durch ein Gänglein über den Hirfehgraben gehen Fonnte. 
Jedermann ſchaute auf das Feuer des Strohbunds; da 
bückte fich Klüpfel, der feines frohen Muths und fpaß- 
hafter Laune ein bei den Bürgern beliebter Wirth gewe⸗ 
fen fetn fol, neben einem Gerber, Namens Martin 
Böckle, nieder und verfhwand aus dem Preife,. und: 
wurde erſt vermißt, als ihm der Galgen auf ben 
Rüden gebrannt werden follte. Der Flüchtling fprang 
heim, 309 feine beften Kleider an,. nahm fein vors 
Handenes Geld zu fich und floh nad Reutlingen, alls 
wo er dann als Frohnfnecht arbeitete, bis er wieder unter 
wirtenbergifcher‘ Herrfchaft gefahrlos heimwärts durfte, 
Sest ging esglan ein Brennen ber Anhänger und Ans 
hängerinnen des Bader. Erft fam ein alter Kammmacher 
an Die Reihe, dem der Galgen auf den Rüden gebrannt 
wurde. Diefer fang einen Plalmen und lobete Gott 
für die Ehre und Bein, fo ihm widerfahre um feines 
heiligen Namens willen. Dann follte an dem eben bes 
nannten Klüpfel die Brandmarfung vorgenommen wer⸗ 
den, aber fiehe da, er war verfhwunden! Darüber war 
ein gar großes Entjegen, denn man glaubte nun fteif 
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und feit, er habe fich mit Hilfe. des Teufels unfichtbar 
gemacht und feie in der Luft Davon geflogen, zumal er 
nie dazu gebracht werben Fonnte, das heilige Kreuzeszei⸗ 
hen zu machen. Eine große Beforgniß trat ein, ob er 
Irht- nicht Die Stadt mit Unglück heimfuchen werde. Der 
Entſchwundene wurde in ber ganzen Stadt an allen 
Baffeneden ausgetrommelt und mit feinem Namen auf: 
gerufen, wieder zu erfcheinen, ehe die Nacht eintrete; da⸗ 
far folle er frei von aller Strafe fein. Aber Klüpfel 
kam nicht; denn als diefer Aufruf gefhah, wanderte er 
ſchon bei Nürtingen; wo ihn die Leute überall um Aus- 
kunft baten, wie drunten in Etuttgart die Erefutionen 
tür einen Ausgang gehabt hätten. Der dritte war ein 
Beingärtner, Namens Jörg Wolhover; ftatt des Gebete 
yei- feiner Plage ſchimpfte dieſer entfeglich, verfluchte alle 
:atbolifchen Heiligen, nebft den gottlofen Baalspfaffen, 
)ie Die Menfchen nicht nach dem göttlichen Worte Got- 
es lehreten, fondern Heuchler feien und gegen ihr beffer 
Wiſſen und Gewiſſen predigten, abfonderlich wie da thue 
u St, Leonhardt der abgöttifche Kaplan Jakob Hafel- 
nann und fein Rotzaffe, Bartholomäus Steigleber. Sie 
eien jo dumm, wie Die Opferftöde und fo unerfättlich, 
vie Die Büchfen darin. Und wenn fie ihn auch Freuzi- 
sen würden, fo wollte er boch befennen, befjen, was er 
jeglaubet und überzeuget wäre. (Acht Jahre fpäter ers 
viſchte dieſer Wolhoyer einen fpanifchröfterreichifchen Gre⸗ 
abier, der bei feiner Qual anmefend war, und ber in 
Stuttgart bfieb beim Abmarfch feiner Kameraden und 
3ogteifnecht geworben war‘, beim Obernthorzwinger; er 
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band mit ihm an, erfaßte‘ ihn bei der Gurgel und ers 
würgete ihn. Hierüber gefchah dem Thäter Fein Leid. 
Der Vogteiknecht wurde in aller Stille begraben, ben 7. 
März 1539, nah an dem Ort, wo er erwürget lag. 
Die Mebrigen der BVerurtheilten waren Weibsleute, 
von denen bie ältefte die „Täuferamme“ geheißen wurde 
von ihren jüngern Schweftern. Diefe wurden mit Ruthen 
geftrihen und ihnen die Haare vom Kopf gefchoren. Die 
Täuferamme aber follte auch gebrandmarkt werden, als 
fie aber den Henfer mit dem Gluteiſen kommen fah, 
fhrie fie um Gottes Barmherzigkeit willen um Gnabe; 
fie wolle ja gerne wieder roͤmiſch⸗-katholiſch oder fpanifch 
werden, fo man fie verſchone. Diefes Flehen fand ge= 
neigte Ohren, denn fie war ein fauber Weib. Sie mußte 
auf das Pflafter Enieen und einen Rofenfranz beten, auch 
fih, wie üblich, bekreuzen; dadurch erlangte fie völlige 
Hreiheit augenblidlich. Diefes Weib gehörte einem Schuh: 
macher Erhard Löffler zu, und war eine Tochter der alten 
Löſin, welche drei Jahre vordem, den 12. Zunius 1527, 
auf Angabe mehrerer ganz unglaubhafter Leute, daß fie 
in Gemeinſchaft mit dem Teufel ftehe und Abgötterei 
treibe, von dem Stadtvogten Fürderer auf die unmenfchs 
lichfte Weife gefoltert wurde. Diefe alte arme Wittwe 
war 70 Fahre alt, und hieß Margaretha, und Fam vom 
Eßlinger Marfte an bemeldtem Tage arglos heim. Da 
wurde fie unter dem Thore gefangen ‚genommen, zu Fürs 
derer geführt, der ihr die grauen Haare abfchneiden, fie 
auf die Folter fpannen, aufziehen und mitRuthen hauen, 
ihr die Schienbeine mit in Pech getauchten, angezündes 


ten Lumpen verbrennen, ‚ein Geil um ihren Kopf legen, 
und. mit aller Gewalt zufammenzieben, ihre Füße in 
Schweinsfhuhe zwingen, fie auf einen Stuhl binden und 
mit glühenden Kohlen überfchütten ließ. Und als all dieſe 
Marter Fein Geftändniß ihr erpreßten, fperrte man fie 
dvei Jahre in einen dachlofen Thurm, wo man ihr eine 
Verfchreibung abdrang, daß fie die Stadt und das Land 
meiden, auch nie eine Klage wegen der ihr widerfahrenen 
Mishandlung gegen Fürbderer oder deſſen Familie anftellen. 
wolle. Ein Sohn diefer Wittwe, Namens Sebaftian, 
wurde fpäter (ums Jahr 1533) des Rathes Einer, und 
kam neben den Fürderer zu figen, den er die Rathhaus⸗ 
treppe hinabwarf, daß er tobt fiel, worauf ber Tihäter 
ausmwanderte. — Als fieben Weiber und zween Männer. 
gebrandmarft waren, wurden die zum Tode verurtheilten 
drei weiteren Anhänger bes MWiedertäuferfünigs, welche 
im Thurm zur „Katz“ (der in der Nähe der alten Stadt» 
fohreiberei auf der Mauer ftand) genannt, feit fech8 Wo⸗ 
hen nothpeinlich faßen, herbeigebracht und vor den halb- 
entblösten Auguftin Bader Mann für Mann geftellet. 
Hierauf winfte vom Edfenfter des Herenhaufes ber ältefte 
Rathsherr, Gregor Keller, daß der Nachrichter fein Amt 
tbun folle, worauf der Freimann das Echwert ſchwang 
und der Kopf des Erfteren fiel in den Sand. Und noch⸗ 
mals winfte der Rathsherr, da rollte der zweite Kopf 
neben den erfteren. Und zum drittenmal winfte der Ge⸗ 
bieter, zum Bollzug der Todesftrafe an einem blühend- 
ſchoͤnen Süngling, der den Schreiber des Wiedertäufer- 
fönigs gemacht hatte. In dem Augenblid aber, als ber - 
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Nachrichter fein Schwert erhob, ſchrie der ganze Zus 
fhauerhaufe: „Gnade! Gnade!" da ließ der Nachrichter 
das Schwert finfen und fohauete nach dem Yenfter. ber 
Käthe empor. Nach weniger Weile wehste ein weißes 
Tuch vom Haufe herab. Man führte den Begnadigten 
aus dem reife hinaus und brachte ihn in fein voriges: 
Gefängniß zurüd. (Diefer junge Mann hieß Hölberlis 
nus und war von Diefem Augenblid feiner Sinne nicht 
mehr mächtig. Er lief bis in fein hohes Alter in den 
Gaſſen Stuttgarts wahnwisig herum; redete manche 
Tage gar nichts; dann aber ftand er aud) wieder auf 
die Edfteine und predigte von feinem Wiedererftehen. Er 
glaubte in fefter Ueberzeugung, daß er mit den Andern 
‚vor ihm. Gerichteten vom Leben zum Tode gebracht wors 
den feie, aber er. feie alsbald wieder erftanden und wandle 
‚nun zur ‚Ehre Gottes und feiner Macht in Klein⸗Jeru⸗ 
falem, wie er jegt Stuttgart nannte, umher, aud ging 
er oft mehrere Tage hinaus aus den Thoren der Stadt, 
und wenn man ihn bei feiner Wiederkehr fragte, wo er 
gewefen? antwortete er: daß er Johannes in ber 
Müfte gefucht habe, welcher nun bald erfcheinen werbe, 
um von der MWiederfunft des großen Meſſtas Zeugniß 
zu. geben. Den 2. April 1591 ftarb diefer Unglüdliche 
in einem Alter von 87 Jahren. Den Tag feines Todes 
ſoll er voraus gejagt haben und einige Wochen vor bem- 
felben feie e& gewefen, als ob der Geiſt ded Herrn ihn 
entzüct habe, denn er redete göttliche Worte, an denen 
fih beſonders der „gottsförchtige” Herr Magifter und 
Stadtadvokat Johannes Nörblinger erbauet hat, in deſſen 
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Schwalbftube ber Irre wohl an die 20 Jahre gewohnet 
hat. Als diefe drei Voropfer befeitigt waren, griff der 
Nachrichter zu einem andern Schwerte; es war dasje⸗ 
nige, welches Bader in Ulm fich verfertigen ließ, wor— 
auf der Gebundene mit großer Unerfchrodenheit nieder: 
fnieete, um den Todesftreich zu empfangen. Da aber 
das Schwert dem Nachrichter nicht ganz handgemein 
war, fo war feine Wucht unftät und er hieb dem fchon 
feit feh8 Stunden auf eine unfägliche Art Gemarterten 
die Hälfte des linken Schädeld hinweg. Der Berlepte 
fprang auf, lief entfeglidy fchreiend umher und bat Gott 
um Rache für diefen an ihm verübten Frevel. Da fprans 
gen zwei Henfer herbei und drüdten ihn wieder zu Bo⸗ 
den nieder, worauf ihm ein zweiter Hieb in den Hals 
und die Schulter beigebracht wurde, welcher dem Armen 
aber noch immer nicht Das Leben nahm. Jetzt griff der 
Nachrichter zu feinem Schwerte und fchnitt dem Halb: 
entfeelten vollends den Kopf vom Rumpfe, 

Nunmehr lud man die Körper auf eine Schleife und 
verbrannte fie vor dem Hauptftätterthor, gegenüber des 
weißen Thurms, wo ein Schnappgalge war; hierauf 
nahm der Henfer die Aſche und die noch vorhandenen 
Knochen, warf alles zufammen in einen rothen Sad und 
vergrub dieſen Reſt in der „Falſchen Klinge”. Theils 
nahme durfte Niemand äußern, bei Gefahr jchwerer 
Strafen, denn Wirtenberg ftand um Diefe Zeit unter 
öfterreichifchem Zepter, Mit dem Glodenfchlag Eins ftand 
ich wieder vor dem Haufe, in welchem mein Sohn woh⸗ 
nen jollte. Mit unnennbarem Gefühl von Schmerz und 
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Freude flieg ich die Haustreppe hinauf und Flopfte ſchuͤch⸗ 
tern an der Thüre, worauf alsbald „Herein!“ ertünte. 
Ich trat in die Stube und fah einen Mann von etwa 
50 Jahren, umgeben von vier Kindern am Tiſche figen. 
Er war Eorpulent, von ftattlihen Anfehen und rothbrech« 
ten Geſichte. „Was fteht Euch zu Dienften?“ fragte 
mich der vom Tiſche Aufftehende. „Einen herzlichen 
Gruß fol ich Euch melden von Eurem Bater aus Kon- 
ftantinopel,” war meine Antwort. „Sch habe ihn vor 
fehs Monaten dafelbft gefprochen.” „Ach Gott! Tebet 
mein Vater noch?“ forfchte mit einem heißen Strom 
von Thränen mein Sohn. „Ja, er lebet noch und feine 
Altersfchwächen abgerechnet,‘ gehet es ihm auch leidents 
lich wohl; doch wird feine Pilgerfahrt nicht mehr fo 
lange währen, als fie ſchon gewähret hat; allein er 
fürchtet weder den Tod, noch wünfchet er denfelben. Sein 
einzig Sehnen ift, nur einmal noch feine Lieben zu fehen, 
nur einmal noch feiner treuen Battin Hand zu drücken.“ 
„Ach, ach, Freund, was fann ich thun, um meinem Vater 
diefes Glück zu verfchaffen, daß er im Kreis feiner Lies 
ben die legten Tage feines Lebens verbringen und end» 
lich in den Armen feiner Enfel bier zum beflern Leben 
entfehlummern koͤnnte?“ Und veichlicher floßen die Thräs 
nen des Redenden. Mir felbft wurde auch das Herze 
jo vol, Daß ich nicht mehr länger unter der Laft der 
Berftellung bleiben konnte. Ich fürzte an die Bruft 
meines Sohnes mit dem Ruf: „Lieber, lieber Eohn! 
ich bin dein aus den Hänben ber Türfen befreiter Vater, 
Sebaft v. Neuhauſen. Ia, ja! jebt fterbe ich gerne, 
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nachdem mir Gott die Freude ſchenkte, dich und die Dei- 
nen wieder zu fehen. Wo ift dein jüngerer Bruder, wo 
Deine Mutter?” „Die Mutter ift geftorben, feit dem 10. 
Mai 1510. Ihr letzter Wunſch war, bei Dir zu fein 
und mit dir zu ſterben. Der Reinhardt ift zu Bruchfal 
Ganonifus derzeit und bei guter Geſundheit,“ erhielt ich 
‚zur Antwort, Da zog ich meine Lendenfchnalle vom 
Leibe und reichte fie meinem Sohne zur Anficht dar, auf 
welcher ich den Tag der denfwürdigen Erfcheinung zu 
Jeruſalem bemerft Hatte, und es ftand der 10. Mai 
1510, Abends 6 Uhr, darauf. „An dieſem Tage aljo 
it deine Mutter geftorben?” fragte ich nachdrüdlich, 
„Sa, und auch in der Stunde, in welcher du ihre Ers 
fcheinung auf diefer Schnalle anzeigteft,“ war feine be- 
flimmte Antwort, Diefes Ereigniß befräftigte in mir 
ben Glauben, daß treue Seelen auch nad) bes Leibes 
Tod mit einander verbunden bleiben, mag auch eine 
Raumlichkeit fie trennen, fo groß fie immer fein will. 
‚Ja, die Liebe höret nimmer auf! — Nachdem die erften 
Stunden ber Freude des Wiederfehens verfloffen waren, 
Dachte ich daran, meinen zweiten Sohn. zu Bruchfal zu 
befuchen. Diefer vermochte die Wahrheit meiner Nüd- 
kunft kaum zu erfaffen; lange fehüttelte er ungläubig den 
Kopf, ob ich auch wirklich fein Vater feie, denn er hatte 
fich denfelben ganz anders vorgeftellt, als fo, wie ich ‚ihm 
gegenüber trat, Er dachte fih einen von allem Elend 
gepeinigten, abgezehrten Greifen, vol Schwühlen an bem 
Leibe, nicht mit wohlgenährten Baden und gefunden 
Gliedern. Endlich, nachdem ich ihn an einige Ereigniffe 
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feiner Kindheit erinnerte, (als ich abreiste, war er vier 
Fahre alt) da trat mein Bild und meine Sprache wieder 
lebhaft vor ſeine Seele; er fiel mir um ten Hals und 
weinte über die Maffen fehr; denn-ich war gefünber als 
er. Diefes Zufammentreffen aber erfihütterte feine Ner⸗ 
ven auf eine entſetzliche Weife, er legte ſich bald zu 
Bette, fehlief ein, erwachte aber nimmer. Den fommens 
den Morgen, als die Sonne fihon hoch ftand, trat ich 
in fein Schlafgemadh, und weil er meinen Morgengruß 
nicht erwiederte, hielt ich ihn noch fchlafend und trat 
zurüd, Bald aber fam fein Diener, ein alter Mann, 
in die Wohnftube mit dem Schredensruf gefprungen:: 
„Herr, Euer Sohn ift heimgegangen, er ift tobt !“ und 
wirflih, es war dem fo. Der Entfeelte lag auf der 
rechten Seite, mit freundlich-fhmollendem Munde, feine 
Hände hatte ex gefaltet; fein Ende war demnach fo leicht 
und ſchmerzlos, daß er gleichfam im Gebet verſchied. Ich 
und mein mich begleitender Sohn bdrüdten ihm fegnend 
bie Augen zu, und beftellten ſeinen Sarg, in welden wir 
den Todten mit unfern Sänden legten und ihn bann 
heimmwärts begleiteten und die liebe Hülle in der Xieb- 
frauenfiche (Goſpitalkirche) zu Stuttgart, neben ber 
Beer’fhen Bamiliengruft beifegten. ine Grabmerfe 
(Leichenftein) meifelte ihm der Funftgewandte Herr Ulrich 

Per Schauffler, des Feingemeifeld Geprüfter. 

- Mein Leid: und Muͤhwerk um meinen Sohn war 
faum geenbet, fo fuchten mich viele Bekannte beim, abs 
fonderlich ehrte mic) der Stadtvogt Rudolph Strölin, ben 
ich einige Tage vor Jeruſalem getroffen, ungemein viel. 
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Er ſchenkte mir einen wohlgenährten Gaul mit Sattel 
und Zaum, fütterte dDenfelben und ehrte mich mit man- 
chem Gefelfchaftsritt, fo Tange ich zu reiten vermochte, 
Allein feit drei Jahren dunfelt fich meiner Augen Licht 
und ich fürchte, daß, ehe ich fterbe, mein Eehlicht mir 
ſich verfinftert; Daher ich auch diefe meine Lebensbefchrei- 
bung fo kurz machen mußte. Denn hätte ich gute Au- 
gen, fo wollte ich aus dem Schag meiner Erfahrungen 
mehr als einen diden Folianten fehreiben. Hiermit aber 
feien diefe Blätter Gott befohlen. Er gebe mir und allen 
meinen Nebenmenfchen ein fanft Sterbeftündlein und einen 
fröhlichen Uffftand! Amen. — Der diefen Greifen über: 
lebende Sohn, Hoffammerfefretarius unter Herzog Ulrich 
fehrieb unter obige Befchreibung: „Mein geliebter Bater 
erreichte ein Alter von juft 80 Sahren. Er blieb bis zu 
feinem Ende gefund an Geift und Körper; behielt einen 
fröhlihen Muth, ein außerordentlich Gedachtnig und war 
wohlgelitten überall. Ein Jahr vor feinem Ende ließ 
fein Augenlicht auffallend fchnell nach, fo daß er vollig 
blind wurde; deffen ungeachtet ritt er noch blind fpazier 
ren, benn fein Freund, der wohlachtbare und hochgeehrte 
Herr Strölin begleitete ihn zu Roß ſtetig. Er würde 
wohl fein Leben höher noch gebracht haben, wenn nicht 
ein leidig Unglüd ihn heimgeſucht hätte auf einem biefer 
Erholungsritte. Rechts des Geelthors geht ein Yeld- 
Weingartweg nad dem Rothbildthor hinauf am Gais- 
“ zain vorüber. In Mitte dieſes Weges, nicht fern ab der 
Leimengrube that ein Iofer Musquetier einen Salveſchuß 
den Herbftleuten, welche bie „Maurenfamerz” des Sen 
Sürttemberg sr. 3r 9. VIEL W 
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Fröhlich ablaſen, und wozu er als „Koothläſſer“ geladen 
wurde. Dadurch erſchrack der Gaul heftiglich und warf 
meinen lieben Hrn. Vater reinab, wodurch der arme 
Greis ſich eine Rippe zerbrach und ein großes Loch ſich 
in den Hinterkopf fiel an dem „Gumpbronnenſtain“ des 
Bäders Vögelin. Beſinnungslos hob man den Geftürz- 
ten auf und brachte ihn in mein Haus. Diefes Leid- 
wefen erfuhr auch feine hochfürftliche Durchlaucht, welche 
von nun an das Schießen mit „Zundfraut“ in allen 
„Nahgegenden” eined Weges alsbald bei Narrenhaus- 
arreft oder fonftiger Bein und Buß ernſtiglich unterfagte. 
Was half aber dies meinen Vater; unter ſchweren Leiden 
im Innern des Körpers lag er nah acht Monde im 
Bette bis ihn Gott aus feinem Leidensftand erlöfet, wels 
ches gefchah den 2. Juni 1535, Nachmittags 3 Uhr. Er 
hinterließ mich, den einzigen Sohn, meines Namens ge- 
heißen Werner. Auch ich habe nur einen einzigen Sohn 
als Stammhalter, nebenbei drei Mädels. — Durch bie 
neue Lutherlehre veranlaßt, und weil mein Bater aus 
ber Ritterzahl geftrichen war, wurde unfer Befisthum zu 
Neuhauſen an das Bisthum zu Speier verkaufet. Meine 
Ehewirthin ftarb mir ſchon vor zweimal ſechs Jahren 
und ich gedenf’ nun keineswegs mich wieber zu heiren, 
zumal ich Fein heurig Häslein mehr bin, und ich wohl 
auch bald nach einem Leben voll Sorge, Furcht und 
Hoffnung dem Tode den legten Sold geben muß. — 
Schrieb’8 am Tag Maria" Himmelfahrt, den 15. Auguft 
1541. — Keine der Töchter diefes Werner von Neu- 
haufen Heirathete ſich und der einzige Sohn deffelben, 
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ebenfalls Werner geheißen, ſtarb als letzter ſeines Stam⸗ 
mes 1591, und wurde begraben im Kreuzgang der Ho⸗ 
ſpitalkirche, wo ſein Grabſtein noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts zu ſchauen war. Er ſtellte einen bartigen 
Mann über ber Inſchrift vor, der ben Wappenſchild 
diefer uralten Familie zu Boden wirft, als Zeichen, daß 
Neuhauſens Stamm ausgeftorben ſeie. Das Bisthum 
Speier feste feinen eigenen Bogt nad) Reuhaufen, daher 
aud die Reformation Feinen Eingang dafelbft fand, ob- 
wohl e8 Anfangs viel Zutheraner dafelbft hatte, fo wur: 
den fie Doch mit Feuer und Schwert verfolget und mit 
Gewalt wieder Fatholifh gemacht. Im Jahr 1802 wurde 
Neuhauſen badifh, dann aber 1806 mit Pfauhaufen 
gegen andere Herrfchaften von Baden an Wirtenberg 
vertaufchet und feitdem gehört Diefer Ort unferm Bater- 
lande an. Seine Pfarrftelle ift die einträglichite in 
Wirtenberg, man fagt, fte fol über dreitaufend Gulden 
ertragen. 
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Des Bitter Georg von Ehingen Reifen nad der 
Ritterfchaft. 
Bon ihm felbft erzählt. 
Bon 
Kart Pfaff 





Vorwort. 

Unweit des Bades Niedernau auf einem abgeſon— 
derten Berggipfel erhob ſich einſt die Burg Ehingen, der 
Stammſitz eines angeſehenen, aber länaft erloſchenen 
Adelsgeſchlechts, aus welchem eine lange Reihe von Rit⸗ 
tern, Kriegern und Staatömännern, Kirchen und Staats- 
dDienern hervorging. Unter ihren fpätern Wohnfigen war 
au die Burg Hohen-Entringen. Hier faß zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts Hugo von Ehingen, der, 
weil er felbft finderlos war, feine Güter feinem Better 
Rudolph vermachte, der nach mehrjährigen Kriegsrügen 
in DOefterreich und Ungarn fich im Jahr 1417 bier nieder: 
ließ. Mit feiner Gattin Agnes, Truchfeffin von Höfins 
gen, erzeugte er neunzehn Kinder und zu gleicher Zeit 
mit ihm faßen zu Hohenentringen noch vier andere Adels⸗ 
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Familien, eine v. Gültlingen und drei v. Hailfingen biefe 
fünf Familien zufammen Hatten gerade hundert Finder. 
Eines. davon war ber obengenannte Georg, geboren im Jahr 
1428, der die andern alle überlebte. Sein Bater Rudolph 
war ein „hriftlicher, redlicher und hochverftändiger Mann,“ 
welcher in Staatsgefchäften große Erfahrung befaß, und 
den Grafen von Wirtenberg lange treu diente. Er ftand 
in großem Anfehen und wenn irgendwo in der Gegend 
ein Streit entftand, wurde er gewöhnlicdy zum Schieds⸗ 
richter erwählt und wußte die ftreitenden Parteien mit 
vieler Klugheit zu verfühnen. Er erreichte ein hohes 
Alter, mußte aber auch all’ feine Kinder bis auf vier 
Söhne fterben fehen. Die vier noch lebenden Söhne 
rief er im Jahr 1459 zu ſich und theilte feine Güter 
unter fie Dann ritt er mit ihnen nad) Gößlingen bei 
Rottweil zum Grabe der Jungfrau Hailwig aus feinem 
Geſchlechte, welche im Rufe der Heiligkeit geftorben war, 
von hier nach Ehingen am Neckar, wo er in der Pfarr- 
firche, in welcher er getauft worden war, fich eine Mefle 
Iefen Tieß, dann weiter vorbei an feinem Schloffe zu 
Kilchberg gerade nach dem Klofter Güterftein, wo er 
ſchon vorher fi) eine Wohnung für fih und einen Diener 
deftellt Hatte. Hier, wie fein Lebensbefchreiber erzählt, 
blieb er bis an feinen Tod, aß nie mehr Sleifch und bes 
fuchte mit großem Fleiß, Ernft und Andacht jeden Gottes» 
dienft, bei Nacht wie bei Tag und obgleich er feine 
Mönchskutte trug, fo lebte er doch ganz wie ein Kar⸗ 
thäufer Mönch. Seine Söhne forderte er auf, in all’ 
ihren Anliegen feinen treuen Rath nicht zu verfchmähen, 
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denn ed waren fo viel und mancherlei Leute aus vielen 
Landen an dem Hof, daß der Leute wenig geachtet wurde. 
Das ich alfo mit ihm. endete, ſchien mir, er habe ein 
befonderes ‚Wohlgefallen daran, er bedachte fich eine 
Heine Weile und fagte dann zu mir: Lieber Sohn, du 
bift ſtark und recht geichaffen genug, das Alles zu thun, 
was einem jungen, rittermäßigen Mann zufteht. Sch 
verftehe auch aus deiner Rede, daß du Solches gerne 
thun und darin ausharren möchtef. Nun muß ein jedes 
Ding einen Anfang haben; wenn du ein Amt, wie 
Hein e8 auch wäre, nahe bei des Fürften Perſon haben 
und überfommen möchteft, jo wäre das gut. Du Ffönn- 
teft Diefes Amtes fleißig warten und würdeft dich dann 
defto beffer viel unnüger Geſellſchaft enthalten, dennoch 
aber darneben dich allwegen ehrlichen Leuten und Gejell- 
haften nicht entziehen. Auf das fragt’ ich meinen Bater 
weiter, wie ich ein folche8 Amt erlangen möchte, dieſer 
bedachte fich wiederum eine Fleine Weile und fagte dann: 
Du bift mit einer Eleinen Ungnade von Innsbruck abs 
geſchieden, denn die jungen Fürften glauben gemeiniglich, 
ein jeder habe den fürftlichften Stand und es fei aller 
Welt Gefchielichfeit bei ihm an feinem Hof. Darum 
folft du als ein junger Hofmann mit Herzog Albrecht, 
zu der Zeit, wo du erfennen magft, daß er fröhlich und 
nicht betrübt ift, alfo reden: Onädiger Fürft, ich bin vor 
etliher Zeit an Eurer fuͤrſtlichen Gnaden Hof gnäbig 
angenommen worden und von meinem gnädigen Herrn, 
Herzog Sigmund, auch feiner gnädigen Gemahlin, ber 
ih von Jugend auf diente, fommen, in der Zuverficht, 
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ih zupörderft gnädigen Willen bei E. F. Onaden 
zu erlangen und was einem jungen NRittergmann zus 
ftünde, an E. Gnaden Hof lernen. Nun vernehm’ ich, 
wie mein gnädiger Herr, Herzog Sigmund, bald zu €, 
%. Gnaden fommen werde. Sollte mich denn Euer 
Gnaden fehen, daß ich noch fein Amt, noch fo Klein, bei 
E. F. Onaden erlangt habe, müßt ich mich vor Seiner 
Gnaden . und deren Hofgeſinde nicht wenig fchämen. 
Darum bitt? ih E. F. Gnaden mir ein Feines Amt, 
Doch nahe bei Ihrer Berfon, zu geben, ich will mich darin 
ganz nah E. 5. Gnaden Gefallen Halten. Alfo fchied 
ich von meinem Vater und bereitete mich mit befonderem 
Fleiß und Aufinerffamfeit nach folcher Unterweifung vor. 
Auf eine Zeit redete ich dann, wie oben fteht mit Dem 
Hürften, diefer begann mich fänftiglich anzufehen, lachte 
und jagte alfo mit einer kurzen, fehnellen Red’ und einem 
gewöhnlichen Sprichwort: Gottd hingender Gans, das 
fol fein! und rief einem feiner Kämmerlinge und fagte; 
Geh’ hin, lang die Schlüffel zu. meinen Gemächern und 
gib fie dem v. Ehingen. Das geſchah und fo ward ich 
von feiner Gnaden zu andern Herrn und Edeln in feiner 
Gnaden Rammer angenommen. Als nun mein Herr, 
Herzog Sigmund,. fam, nahm ich viel Schlüffel zu mir 
und wartete ganz fleißig, als ein Kämmerer, auf meinen 
gnädigen Herrn, Herzog Albrecht. Darum wurb ich von 
Herzog Sigmund und feiner Gnaden Hofgefinde deſto 
beſſer angefehen. „Und jo mein gnädiger Herr, Herzog 
Albrecht, in feißem Gnaden Genach allein war und 
mich alfo jah Herfürbrechen, das macht” fein Ghaten 
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gar wohl lachen und mit mir unb Andern,. Die bei ihm 
waren, beßwegen fpaßhafte Hofworte und Schwänfe 
üben. Alſo gab und nahm ich’s mit feiner Gnaden und 
denen, fo fein Gnaden angenommen hatte, wie ſich dann 
einem jungen Hofmann zu thun wohl anfteht. Aber 
nach dieſen Dingen richtete ich mich alfo bei feiner Gna⸗ 
den ein, daß ich der vornehmfte unter feinen Kämmerern 
ward. 

In dem Jahr (1453) begab es fih, daß Koͤnig 
Ladislaus, der dann ein Fürft von Oeſterreich (der Sohn 
des römifchen Königs Albrecht II.) und dazu (von feinem 
Bater her) ein König zu Ungarn und Böhmen war, fi 
zu Prag zu einem König von Böhmen Frönen laſſen 
wollte. Alfo rüftete fich mein gnädiger Herr, Herzog 
Albreht, mit 500 Pferden und Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, um mit meinem Herrn zu reiten, mit 300 
Pferden. Solches gab ich meinem Vater zu verftehen. 
Dieweil er nun vernahm, wie ich feiner Angabe nad 
gehandelt und auch meine Anftelung, fo Hatte er darob 
ein bejondexes Wohlgefallen und fagte alfo: Lieber Cohn 
ih will dich auf diefen Zug ehrlich und wohl ausrüſten, 
wie denn einem ritterlihen Mann wohl ziemt und. bar» 
um folft du dich in allen ritterlichen Sachen und Ritter- 
fpielen umthun und fo man dann Ritter fchlagen und 
machen würbe und andere deines gleichen und höhere 
annehmen, fo folft du's auch annehmen und wieder mit 
dir zu Lande bringen. Alfo ward ich d einem ganzen 
Harnifh und Küͤraß, auch mit Hengften, Pferden, 
Knechten, Kleidern und Anderem ritterlich und wohl aus⸗ 
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gerüftet, fo Daß mein gnädiger Herr ein fonberlich Ge- 
fallen daran hatte. Seine Gnaden hatten gar einen 
wohlgerüfteten Zug von trefflihen guten: Leuten und 
zogen alfo die beiden Fürften miteinander bis gen Wien. 
Da fanden fie den König Ladislaus und wurden von’ 
ihm löblich empfangen. Don dannen zogen fie mit dem 
König, der viel mächtige Heren von Ungarn, Oefter- 
reich und andern Landen, Dazu gehörig, bei fich hatte, 
alfo auf 10,000 Pferde, die mit ihm zu Prag einritten. 
Was aber dazwifchen beim Hinabziehben auf Wien und 
von da dann bis gen Prag NRitteripiele und große 
Köftlichkeit gebraucht wurde, wäre zu viel zu fohreiben. 
Aber zu Prag ift König Ladislaus mit viel Fürften und 
Herren eingeritten und zum König gefrönt worden und 
viel Ritter gefchlagen von Grafen, Herrn und Ebeln, 
Aber unter meines gnädigen Herrn, Herzogs Albrecht, 
Zug find unfer fünf zu Rittern gefchlagen worden: Herr 
Joͤrg Truchſeß von Waldfee, Herr Bernhard v. Bach, 
Herr Konrad v. Ramftein, Herr Sigmund v. Thun 
und ich Jörg v. Ehingen. Es ift auch eine Königin in 
einem goldenen Wagen zu Prag eingefahren. Da find 
von Herzogs Albrecht Zug vier Ritter in ganzen Har- 
nifchen verordnet worden, auf den vier Eden des Wagens 
zu gehen, den zu heben, bin ich Jörg v. Ehingen deren 
einer gewefen. Dar nach haben wir alle Vier in hohen 
Zügen ein Kampfftechen gethan, das ging über die Ma- 
gen hart zu. Nun nad diefen Handlungen zogen mein 
gnädiger Herr und der Marfgraf wiederum jeder heim 
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und famen wir gen Rottenburg am Nedar. Da blieb 
feine Gnaden mit der Hofhaltung einige Zeit. 

Zu den Zeiten, als mein Bater vernahm die Ans 
funft meines gnädigen Herrn, verfügte er ſich gen Rot⸗ 
tenburg und als das Einreiten geſchah, auch ein jeder 
in feine Herberge ritt, kam er zu mir, hieß mich gott- 
willfommen fein und wünfchte mir Gluͤck zu meiner Rit⸗ 
terſchaft. Er befahl mir auh, nad etlih Tagen mich 
zu ihm nach Kilchberg zu verfügen, da wollte er weiter 
mit mir handeln. 

Nun nach denfelbigen Tagen fam ih nah Kilch⸗ 
berg. Da berief er mich in fein Stüblein, das noch auf 
dem. Thor fteht, that eine fchöne lange Rede an mich, 
was die Ritterfchaft fer und wie ich mich halten follte 
und ſchenkte mir in die Ritterfchaft AOO Gulden, Die er 
verdeeft in einem Beden bei ſich ftehen hatte. Dabei 
: redete er, Daß fein Wille nicht fei, daß ich alfo nach dieſer 
Zeit die Ritterfchaft in diefen Landen in der Ruh an 
den Sürftenhöfen und in den Herbergen alfo in Unthä- 
tigfeit zubringen follte, aber es würde auf den künftigen 
Frühling ein treffliher Zug von den SJohanniterrittern 
nach Rhodus gefchehen, aus Urſache, daß der türkifche 
Kaiſer fih unterftehe, mit großer Macht zu Wafler und 
zu Land davor zu ziehen, um ed zu erobern. Zu Diefer 
Reife folte auh ih mich als ein neuer Ritter 
rüften und wenn dann Diefelbige ein Ende nehme (wo 
nur Gott der Herr fo viel Lebens verliehe) für ihn zum 
heiligen Grab und Land ziehen; da er felbft ſtets eine 
große Begierde gehabt, die heiligen Stätten zu befuchen, 
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Diefes aber aus viel gewichtigen Urſachen nicht habe fein 
fönnen, fo wäre es ihm eine große Freude, wenn id) 
dahin zöge,. wozu er mich nach feinem Vermögen aus⸗ 
rüften wolle. Diefe Reden nahm ich mit Freuden von 
ihm an und gab ihm zu erfennen, daß mein Willen und 
Gemüth nicht anders flünde, als der Nitterjchaft mit 
allem Ernft nachzuziehen. Ich wollte mi auch Dazu 
vorbereiten, mit feinem Rath. Es waren mir auf dem 
vergangenen Zug gen Defterreich und Böhmen etlich Hengite 
und Pferde ſchadhaft geworben, diefe und andere meiner 
Pferde verfaufte ich vortheilhaft bei meinem gnädigen Herrn 
und fonft am Hofe. Auch zeigte ich meinem gnädigen 
Herrn mein Fürnehmen an, woran derfelbe ein gnädiges 
Wohlgefallen hatte. Doch behielt ich mir allweg meine 
Anftellung bei feiner fürftlihen Gnaden vor; das fagte 
mir feine Gnaden aud) zu und beurlaubte mih. Dann 
nahm ich Urlaub von meinem Vater, der mir unter An⸗ 
derm fagte, ich folt ihm Sankt Johannes, den heiligen 
Apoftel und Evangeliften, zu einem+Pfand und Geifel 
geben, daß ich wieder fommen würde. Das war allweg 
jeine Gewohnheit, wenn ich von ihm zog. Alſo in fel- 
bigem Frühling zog ich allein auf meine eigenen Koften 
mit ben Johanniter⸗Ordens⸗Kommenthuren auf Venedig 
zu und wollte feiner von meines gnädigen Herrn Hof 
folhe Reife mit mir machen. Es zog auch fonft Fein 
Herr oder Edelmann aus hochdeutfchen Landen hinein; 
das mir darnach gegen dem Hochmeifter zu Gnaden und 
Guten fam. Aber aus Frankreich und Spanien zogen 
etlich ritterliche Leute vom Adel auch hinein. Wir zogen 
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nach Himmelfahrt von Venedig aus und begegnete uns 
mancher Handel, bevor wir nah Rhodus kamen, was 
ic) Alles der Kürze wegen unterlaffe. Aber*da wir nad 
Rhodus kamen ward ich fonberlid von dem Hochmeifter 
gnädig und wohl empfangen; benn die Herren ded Orts 
dens, mit denen ich hineingefahren, hatten feiner Gna⸗ 
den gefagt warum und welcher Geftalt ih dahin gekom⸗ 
men fei. Der Hofmeiftee war aber in großer Rüftung, 
da ihm viel und mancherlei Warnungen zufamen. Das 
verlängerte fich um etliche Zeit. In den Dingen begab 
fih mander Handel zu Wafler und zu Land, daß wir 
uns im Krieg übten, gegen den Türfen, dazu ich mich dann 
allwegen mit höchftem Fleiße ſchicken that, da ich darum 
hinfommen war. Nun fäumten die Türfen fo lange mit 
ihrem Heerzug, Daß in dieſen Zeiten der türfifche Kaifer 
ftarb und die Belagerung nicht ftattfand. Als ich daher 
bei 11 Monate zu Rhodus und da herum aufdem Meere 
gelegen war, beurlaubte mich der Hochmeifter, fagte mir 
gnädigen Dank und beſchenkte mich mit ehrlichen Gaben, 
jonderlich mit etlich Heiligthümern, darunter ein Dorn von 
ber Krone des Herrn Ehrifti war. Solche Verehrung Tieß 
ich zu Rhodus und nahm vom Hochmeifter Empfehlungs- 
briefe an den König von Eypern, der Meinung, auf 
der Rüdfahrt vom heiligen Land nad Cypern zu fahren. 
Und als ich vernommen, daß zu Beirut ber heilige Rit- 
ter Set. Sörg den gräulichen Lindwurm überwunden, 
auch den König dafelbft, fein Weib, feine Tochter und 
dad ganze Land zum chriftlichen Glauben gebracht, ward 
ih fonderlich bewegt, dahin zuvorderft zu ziehen. Alfo 
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fam ich nach Beirut und befuchte dafelbft die Stätten 
und Lirchen, wo ſolche Wunderzeichen gefchehen waren. 
Bon dannen zog ich mit Geleite über Land auf 8 Tag- 
reifen und fam in etlich große Städte, mit Namen Tyrug, 
Saphet und Naplufa, darnach gen Nazareth, von dannen 
gen Ierufalem und zog alfo vor das galiläifhe Meer. 
Als ich nun die heiligen Stätten befucht und den Mehr- 
theil durchgangen, aud 15 Tage in Serufalem geblieben 
war, ftand mein Gemüth weiter nah Gt. Katharina 
und gen Babylon zu: ziehen und ich gefelltemich zu etlich 
Kaufleuten und Barfüßer-Mönchen. Auch befam ich einen 
gar ehrlichen Walbruder, der war ein geſchickter Mann 
und genannt der Möndh von Bafel. Der war nun 
auch der Meinung, mit mir nad St. Katharina zu zie- 
hen. Wir zogen alfo mit Geleit und famen nad Da- 
maskus. Diefe Stadt ift groß und wohlgebaut; darin 
ward und gezeigt das Haus, darin der heilige Apoftel 
Paulus geweien war und fonft viel andere Stätten und 
Geſchichten der Heiligen und Propheten. Als wir nun 
etlih Tage zu Damaskus waren und uns zur Weiter: 
reife na St. Katharina rüften wollten,. wurden ich 
und mein Reifegefährte gefangen und hart gehalten; 
Doch zulegt wurden wir ledig, es Foftete ung wohl 30 
Dufaten. Alfo wurde unfere Reife rüdgäangig, denn 
wir vermochten vor den Heiden und Arabern nicht vor- 
wärts zu kommen. Wir zogen auf Alerandrien zu, wo 
bie heilige Sungfrau St. Katharina gemartert worden, 
ift ein Seehafen und wird trefflih von dem Sultan 
bewacht mit viel Söldnern und Mamelufen. Dafelbft 
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fließt auch. der große Nilfluß, der durch Aegypten Iauft, 
ind Meer. Da wir nun eine Schiffsgelegenheit fanden, 
fuhren wir nad Eypern, aber che wir dahin kamen, 
ftarb mein Reifegefährte, der von Gefchlecht ein Mönch 
von Bafel war. Der wurde von der Galere ins Meer 
geworfen; ob ſolchem Tode ward ich fehr betrübt. Gott 
wolle feiner Seele gnädig und barmherzig fein. Alfo 
fuhr ih nach Eypern, den Hof des Königs und fein 
Königreich fennen zu lernen. Zu bdenfelben Zeiten regierte 
König Philipp. Alfo zog ich mit etlichen venetianijchen 
Kaufleuten nah Eypern und fam in die Hauptftadt Ni⸗ 
coſia. Da zeigte ich dem König die Schreiben des Hoch⸗ 
meifterd und ward von ihm ganz gnädig und wohl ges 
halten. Er ließ mich führen, fein Königreich zu befichti- 
gen und begabte mich mit feinem Föniglichen Orben, hiers 
auf fchied ich von ihm und fuhr nah NRhodus. Da 
wurde ich vom Hocmeifter ganz gnädig empfangen und 
gehalten, aber ich ward etwas frank und mußte etlich 
Wochen da ftill liegen; feine Gnaden aber ſchickten mir 
ihren Arzt und was nöthig war, bis ich wieder auflam. 
Da zog ich wieder weg nach Venedig und von dannen 
in mein Paterland. Als ich nun in meines Vaters 
Schloß zu Kilchberg Fam, warb ich von ihm fröhlich und 
wohl empfangen. Ich brachte ihm auch die Heiligthümer 
in feine Sapelle, worüber er eine befonberd große Freude 
hatte und blieb etlih Tage zu Kilchberg und ließ mid 
und meine Diener neu Heiden. Das. ift gefchehen in 
dem Jahr 1454. 

Und zu ber Zeit war mein gnädiger Herr, Herzog 
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Albrecht, mit ſeiner Hofhaltung zu Rottenburg am Neckar. 
Alſo kam ich wieder zu ſeiner Gnaden und ward ganz 
gnädig und wohl empfangen, auch von dem ganzen Hof⸗ 
gefind und aller Herrfhaft und Ritterſchaft wohl gehals 
ten. Seine Gnaden fchenften mir auch den fürftlichen 
Orden des Salamanderd und ich blieb ein ganzes Jahr 
bei feiner -Gnaden am Hofe, doch ftand mein Gemüth 
immer, mich der Ritterfchaft weiter zu widmen. Ich warb 
auch von dem Fürften vor allen andern Herrn und Eveln 
wohl gehalten und fein oberfter Kämmerer; auch hatte 
er allerlei Rebe mit mir von meiner Meerfahrt und bas 
bei zeigte ich ihm oft an, daß mein Gemüth nicht anders 
ftünde, als fobald ich vernehmen würde, daß eine ehrliche 
Ritterfahrt angeftellt werden follte, ich mit feiner Gnaden 
Empfehlung verfehen, mich wieder erheben und ihr zu= 
ziehen, auch mich dermaßen halten wollte, daß es feiner 
Gnaden löblih wäre. Daran hatte der Fürft ein Ges 
fallen, In den Zeiten aber begab fich bei feinem König 
oder Fürften, fo weit ich erfahren mochte, eine Friegerifche 
Handlung, fondern e8 war guter Frieden in allen Rei⸗ 
hen der Chriftenheit. Alfo dachte ich, daß ed mir. nicht 
nüslich wäre, meine Zeit alfo zu verlieren und ftille zu 
liegen; denn mein gnädiger Herr hatte zu der Zeit auch 
Nichts zu thun, als daß er zu Rottenburg oder Freiburg 
an feinem HofRennen, Stechen, Tanzen und dergleichen, 
auch fonft andere Uebungen in Froͤhlichkeit vollbringen 
ließ, Dazu auch ich mein Beftes that und gar emfig in 
folcher Arbeit war. Denn mein Bater fagte allwegen: 
Müffiggang fei bei Jungen und Alten ein großes Lafter. 
Württemberg 2c. Ir Sb. VIEH. W 
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Sch vermeinte auch durch folche Uebungen eine Fertigkeit 
zu erlangen, welche mir zu meinem ritterlichen Fürneh⸗ 
men ganz bienlich fein würde; denn ich gedachte, in die 
vornehnften Königreiche der Chriftenheit zu ziehen und 
jo lange von einem Reich in das andere,. bis ich zu 
ernftlichen großen Sachen und Handlungen fommen 
würde. Nun war zu der Zeit ein junger ftarfer Edel- 
mann bei meinem gnädigen Herrin am Hof, genannt 
Jörg von Ramfiden aus: dem Salzburgifchen. Diefer 
hielt fich befonders an mich und bat mich, ihm zu ers 
lauben, wenn ich in fremde Lande ziehe, mit ihm zu gie 
hen. Da ich ihn eines vedlichen, ehrlichen Gemüths 
erfand, er auch gerad und ftarf von Leib, dazu reich und 
mächtig an Gut war, fo erklärte ich ihm auf fein Bitten 
und Begehren, daß ich ihn gerne zum Reijegefährten ans 
nehmen und gar bald fortziehen wolle. Dieſe Erflä- 
rung hörte er mit Freuden und erklärte, er wolle mich 
für feinen Bater halten und bitte mich, da ich mehr ges 
fehen und erfahren hätte, daß ich ihn unterweifen und 
lehren möchte, dafür wolle er al fein Vermögen bar- 
ſtrecken. Alſo vereinten wir uns, von Kaiferlicher Mar 
jeftät, von Koͤnig Kadislaus und von unferm gnädigen 
Herrn Schutz⸗ und Empfehlungsbriefe zu erbitten an 
hriftliche Könige und andere Fürften und wo nicht be⸗ 
fondere Handlungen und Gefchäfte feien, weiter zu ziehen. 
Unfer gnäbdiger Herr gab uns auch nicht nur ſelbſt folche 
Briefe, fondern verfchaffte und dergleichen auch vom Kal⸗ 
jer und vom König Ladislaus an die Könige von Franfs 
reich, von Portugal, welcher ein Bruder ber Kaiferin 
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war, von Spanien und England und zugleih ein ger 
meinfames Empfehlungsfchreiben an alle chriftlichen Kos 
nige und Fürften. Auch gab er uns einen erfahrenen 
Herold, der viele Sprachen reden fonnte und fertigte 
uns ganz gnädig ad. Alfo hatten wir acht Pferde und 
dazu den Herold und einen Troßfnecht, der unfere Klei- 
der führte. Wir zogen zunächft zu dem König von 
Stanfreih, Karl VII., und als wir an deſſen Hof famen, 
geſchah ung viel Ehre von den frangöftfchen Herrn und 
dem Hofgefinde und auf die überreichten Empfehlungs- 
briefe wurden wir vom König ganz ehrlich und wohl 
gehalten. Es war aber an deſſen Hofe feine fonderliche 
ritterliche Uebung, denn er war ein ernfthafter Herr von 
gutem Alter. Als wir nun bei 6 Wochen am Föniglis 
hen Hofe waren, fam eine ftattliche Botfchaft vom Kö⸗ 
nig vom Spanien, ber dem König von Frankreich zu 
erfennen gab, daß er eine große Heerfahrt wider ben 
Heidenfönig zu Granada thun wolle, weil diefee König 
mit Hilfe des Königs von Tunis und anderer heidnifhen 
Könige in Afrika, Spanien zuwieberholten malen feind- 
lich überzogen hätte und wenn man ihn daran nicht vers 
hindere, es noch ferner thun würde. Sein Begehr fei 
daher, daß der König diefes chriftliche Süärnehmen in 
ganz Frankreich ſollte verkünden lafien, ob nicht Dadurch 
ritterliche Leute bewegt würden, auch mitzuziehen, und 
daß er Allen, bie bazu bereit feien, Erlaubniß zum Zuge. 
gebe. Der König bewilligte das Alles und nun gaben 
wir ihm zu erkennen, baß wir begierig feien, folche Reife 
auch helfen zu vollbringen, mit unterthäniger Bitte uns 
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gnädig dazu beholfen zu fein, Solches unfer Gürnchmen 
hörte der König gern und fertigte und löblidy ab. Er- 
fchenkte jedem einen fchünen ganzen Harnifh und einen 
Hengft, dazu 300 Lronen und gab und einen Empfehs 
lungsbrief an den König von Spanien auch einen Schuß 
brief durch ganz Frankreich, Daß man und ebrlich und 
wohl halten ſollte. So zogen wir durch Frankreich und 
al8 wir vernahmen, daß der König von Gicilien feinen 
Hof hielt zu Angers, fo zogen wir hin, da es und nicht 
weit um war und war unfere Meinung, fo wir doch 
fonft zu Zeiten unfere Pferde ftehen und ruhen laffen, 
wollten wir etlich Zage bei dem gedachten König ftill 
liegen. Derfelbe hieß Reinhart (Rene) und hatte viel 
Güter, Städte und Schlöffer in Tranfreich liegen. Alſo 
famen wir an feinen Hof in Angers und wurden ganz 
gnädig und wohl gehalten, wurden auch von ihm bes 
Ihenft. Dann zogen wir über Zouloufe in das König⸗ 
reich Navarra nah der Hauptſtadt diefes Königreichg, 
die heißt PBampelona. Da vernahmen wir, daß der Zug 
gegen Granada der Peſt wegen abbeftellt worden fei und 
entjchloßen und, einige Zeit am Hofe des Königs von 
Navarra zu bleiben und uns an das Land zu gewöhnen, 
und von da nad) Portugal zu ziehen. Der König Jos 
hann von Navarra hielt uns wohl und ließ ung viel 
Kurzweil mit Sagen, Tanzen, Banfetten und andern 
Freuden machen. Da blieben wir faft zwei Monate und 
al8 wir hörten, wie der König von Portugal viel Krieg 
zu Land und Wafler mit den Heiden in Afrifa Hätte, 
fonderlich mit dem heidnifchen König von az, dem er 
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vor etlih Jahren die größe Stadt Geuta abgewonnen 
hatte, fo wurden wir zu Rath, uns befto fürderlicher 
nah Portugal zu begeben. Wir baten den König Jo⸗ 
hann um Erlaubniß und wurden mit dem Befehle ab» 
gefertigt, daß ung in feinem Reiche alle Ehre gefchehen 
ſollte. 

Nun zogen wir durch das Königreich Spanien, 
durch Burgos und etlich andere großen Städte bis nad 
St. Jakob von Compoftela und thaten etlich unferer 
größten Hengfte von und, ba der Weg jehr lang war. 
Dann fhifften wir ung in dem Geehafen ein, den die 
Jakobsbrüder (MWalfahrer nah St. Jakob) in unfern 
Landen zum finftern Stern (Finisterre, Finisterre, das 
(Ende des Landes) nennen und fuhren auf dem Meere 
120 Meilen weit, bis wir nach Liffabon, der Hauptftabt 
des Königreichs, famen. Wir ließen und beim Könige 
anmelden. Sobald diefer vernahm, dag wir vom Kaiſer 
und vom Haus Defterreich waren, fchidte er zu uns in 
unfere Herberge, ließ und fagen, er habe unfere Ankunft 
vernommen und, nachdem wir einen weiten Weg zu Waf- 
fer und zu Land gemacht, follten wir eine Weile ruhen 
und und gütlich thun, dann wollte er und gar bald Au- 
Dienz geben. Es ward auch in ber Herberge befohlen, 
dag man uns wohl traftiren follte. Nach wenigen Tas 
gen aber ließ uns der König durch etliche Herrn und 
Edelleute nah Hof führen. Da faß er gar herrlich in 
feinem Eöniglichen Saal, wo etlich Fürften und Marquis, 
auch viele Heren und Ritter verfammelt waren und fpradı 
‚und gnädig zu. Da wir aber Die Landesinrake IK 
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verftanden, thaten wir. mit Geberden bie Reverenz und | 
Ehr und überantworteten ihm unfere, in Latein gefchrie- 
benen, Briefe, die ließ ber König leſen und dann durch 
“einen Dollmetfcher in nieberdeutfcher Sprache mit uns 
viel und mancherlei reden. Wir ließen ihm auch fagen, 
wir hätten vernommen, daß Seine königliche Majeftät 
einen bedeutenden Krieg mit dem König von Faz hätte 
und feien erbötig, in diefem Kriege zu Wafler oder zu 
Land zu dienen. Das nahm der König gar gnädig an 
und ließ ung fagen, fo e8 Zeit wäre wolle er und wohl 
brauchen, wir müßten noch länger bei ihm am Hofe 
bleiben, mit den Herrn und Adlichen befannt werden 
und und etwas befier and Land gewöhnen.‘ Dann ließ 
er und wieder in die Herberge führen unb befahl ben 
Herrn und Abdelichen, uns gute Gefelfhaft zu leiſten, 
was auch gefhah; uns ward fo viele Ehre erzeigt und 
fo viel Freude gemacht, als zuvor bei feinem König oder 
Hürften je geſchah. Wir wurden auch zu vielen malen 
in der Königin Srauengemächer geführt, wo man gar 
ſchöne Tänze hielt, auch zum Waidwerf und zu Bans 
fetten und mit Springen, Ringen, Werfen, Fechten und 
Rennen mit Pferden unterhalten; fürwahr es war gut 
da fein. Der König hieß Alfons V. und war ein hüb- 
fcher, wohlgeftalteter Fuͤrſt, der allerchriftlichfte, wahrhaf- 
tefte und gerechtefte König, den ich je gefannt habe. Er 
hielt auch) einen föniglichen Hof, hatte zwei Marfgrafen 
und viel Grafen, Herrn und Ritter bei fih und über 
die maßen fihöne Frauenzimmer. Wir übten und auch 
täglich in allen Ritterfpielen zu Roß und zu Buß, im 
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Einzelkampfe, wie im Kampf in Schaaren, darob dann ber 
König eine befonders große Freude und Wohlgefalfen 
hatte. Mein Geführte war der ftärkfte Mann, ben Stein 
und die Eifenftange zu werfen, feiner that es ihm hier 
gleih, aud im Ringen zu Roß und zu Fuß. Im 


‚ganzen Harnifch that ich allen Fleiß, denn in jolden 


Dingen war ich etwas gewandter als mein Gefährte, 


„In dem Königreich ift eine zahlreiche Ritterfchaft, adeliche, 


wehrlihe und behende Leute. Es ift auch ein wohl 
angebautes Land und wachlen darin, bie allerbeften füßen 
Früchten an Wein, Korn, Del, Zuder und Honig; auch 


gibt 8 Salz. Wir wurden aud im Königreich hins 


und hergeführt in ſchöne Städte, Schlöffer und Klöfter. 

In diefen Zeiten erhielt der König eilende Botfchaft 
von den Grandfapitano zu Ceuta, daß ber König von 
Foz mit Hilfe vieler anderer Könige in Afrika ſich flarf 
gerüftet habe und mit einem großen Kriegsvolk vor Keuta 
ziehen wolle, um es zu erobern. Darauf begehrten auch 
wir vom Könige, Daß er uns gegen die Heiden abfertige, 
was er auch ganz gnabdiglich that. Der König gab aud 
jedem von und ein flarfed türkifches Pferd und jedem 
unferer vier Knechte einen Ringharnifh. So wurde ein 
gutes Voll zum Zuge verorbnet und wir fchifften von 
Portugal über das Meer, das bier fehr ſchmal ift, und 
famen bei Nacht in Geuta an, wo alles Volk mit Hars 
nifh und Wehr fi auf einem großen Plabe Iagern 
mußte. Auch kamen in der nämlichen Nacht viel Bot- 
fhaften, daß die Heiden mit großer Macht herbei zögen. - 
Wiewohl fie ſich aber ale Tage und auch bei Nacht mit 
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großen Haufen: vor der Stadt fehen und hören ließen, 
war doch das Hauptheer noch nit da. Am andern 
Tage, ald der oberfte Hauptmann und Grandfapitano 
die Feſtungswerke nadı Nothdurft befegt oder die. Viertel 
der Stadt ausgetheilt hatte, ward ich .von ihm. zum 
Hauptmann über ein Biertel geordnet und es wurden 
mir gar geſchickte Leute zugegeben, von denen viele das 
Kiederländifhe fprachen und verftanden. Hierauf wurde 
befohlen, jeder Hauptmann und Rottenmeifter follte ein 
Fähnlein mit feinem Wappen in feinem Bezirk der Ye 
ftungswerfe auffteden, was ich dann auch that. Hiers 
auf befchickte der Grandfapitano mich und meinen Gefähr- 
ten und begehrte, daß wir mit ihm und andern verftän- 
digen Kriegsleuten ein Schiff befteigen und das heid— 
nifche Heer, das nahe am Meer lag, befehen und fchäßen 
jolten. Wir fuhren daher hinaus und näherten ung fo 
viel als mögli dem Heer. Da war ein fo unzählig 
großes Volf zu Roß und zu Fuß, daß der Kapitano 
und andere Herrn fagten, es jei nicht möglich, es zu 
zählen. Daher fohlug man vor, die Zelte, wie viel deren 
etwa fein möchten, zu überfchlagen und man zählte beren 
auf 10,000 und fchäßte demnah das Heer für unzähl- 
bar. Wir aber festen unſre Sade dahin, wenn alle 
Heiden, bie in der ganzen Welt wären, vor und zögen, 
wollten wir lebendig und todt in der Stadt bleiben. So 
fuhren wir wieder zur Stadt und vereinten und, am . 
Morgen ganz frühe in bie Kirche zu gehen, ein jeder 
mit feinem Volke und hier das heilige hochwürdige Gas 
frament zu eınpfahen, was auch der Mehrtheil that. Run 
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ift zu mwiffen, daß Geuta eine große, weite Gtabt ift, 
von der drei Theile gegen dem Land liegen, der vierte 
gegen Das Meer zu und ift, meines Bedünfens, größer 
als Köln; gegen das Land Hin find mehrere Gräben, 
darin ftand ein hoher Zwingelhof (eine Eitadelle) mit 
etlich Thürmen, unten mit Schießlöchern und oben mit 
Zinnen und innerhalb wohl hinein gegen die Stadt eine 
Ringmauer. Diefer Zwingelhof mit feinen Thürmen 
wurde wohl bejegt und e8 wurden gar viele Quartiore 
ausgetheilt, denn es war ein weitläufiges Ding. Dazu 
wurde der Kapitano mit einem reifigen Zug von ringen 
Pferden (leichter Neiterei) und eine merfliche Zahl der 
bebendeften Fußknechte gefihickt, zum Sturm zwifchen dem 
Zwingelhof und der Stadtmauer herumauziehen und, wo 
ed noth thäte, herbeizueilen, was fich mehrmals als fehr 
gut erwied. Als aber noch Biele von uns bei Sonnen- 
aufgang in der Kirche waren, erhoben Die auf den hohen 
Thürmen ben Schlachtruf, daß bie Heiden mit aller 
Macht heran zögen. Da traten Ale an ihre Wehren 
und wir erblidten die Heiden, wie fie über ben Berg 
vor der Stadt heranzogen und der Berg war ganz von 
ihnen bededt. Wir fchoßen auf fie mit Steinbüchfen, fie 
.aber rückten ganz nahe an den Graben und hatten gar 
viel Schügen mit Stahlbogen, Handbogen und fonft felt- 
famen langen Armbrüften aus Eibenholz. Diefe Schüs 
gen und auch einige Steinbüchfen fhoßen den ganzen 
Tag auf uns, wo ſich Iemand eine Blöße gab. Auch 
batten fie viel große und Feine Heerpauden, gar felt- 
fame Hörner und über die Maßen viel Fähnlein und 





Banner. Alfo verbrachten wir den Tag, gar viel Hei⸗ 
ben wurden erſchoſſen, aber auch uns viel Leute befchäbigt, 
denn. die Heiden kamen den Gräben gar nahe. Die 
Nacht aber war noch unruhiger, denn fie gruben gar 
nahe hinzu und hatten lange befchlagene Hölzer, runde, 
mit Budeln verfehene und große, mit Eifenblech und Leber 
überzogene, Setzſchilde, viel Pickelhauen, Aerte - und 
Laternen. 

Als nun der König von Portugal die ſchwere Be- 
Jagerung vernahm, brach er felbft mit großer Macht nad) 
Geuta auf, um von hier aus über Die Heiden herzufallen. 
Da aber diefe es vernahmen, flürmten fie drei Tage nad» 
einander vom frühen Morgen bis in die Naht. Da 
war wahrlich große Arbeit auf beiden Seiten und wie 
wohl über die Maßen viel Heiden erfchoffen und viele 
um die Stadt herum in den Gräben und an den Mauern 
lagen, fo wurden doch auch die Ehriften vielmals von 
ihren Wehren abgetrieben und es würde uns nicht gut 
gegangen fein, wäre nicht der Kapitano jedesmal mit 
‚feiner auderlefenen Schaar ben Bedrängten zu Hilfe ges 
fommen. Als nun die Heiden drei Tage nacheinander 
gar ernftlich geftürmt und bedeutend viel Leute verloren 
hatten, jo daß ein greulicher Geruch fih von den Todten 
erhob, fo zogen fie ab. Wir aber machten uns mit einer 
erlefenen Schaar von 400 zu Pferd und 1000 zu Buß 
auf und zogen ihnen nad. Alfo zu vielen Malen wand: 
ten fich etliche Heiden und ſcharmützten mit ung fo lange, 
bis wir einen Berg einnahmen. Sie hatten einen an- 
bern Berg inne und bazmwifchen war gar ein fchönes, 
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ebenes Thal. Als es nun wohl auf den Abend war, 
kamen etlich der Unſern und fagten, es fei ein mächtiger 
Heide ba, der begehre einen Zweifampf mit einem Chri⸗ 
ften-Ritter. Alsbald bat ich) den Kapitano, Daß er mir 
dieſen Kampf erlaube, denn ich war ganz regjam im 
Ringharniſch, auch hatte ich ein ſtarkes wehrliches tür- 
fifches Pferd, das mir ber König gefchenft halte. Der 
Rapitano erlaubte e8 mir und ließ den Scharmügern 
abblafen, Die nun ale zum Haufen rüdten. Da macht' 
ih ein Kreuz mit meinem Spieß vor mich und rüdte 
allgemah von unferm Haufen gegen den Heiden zu 
Thal. Da das Die Heiden fahen, rüdten fie auch zu - 
ihren Haufen. Hierauf fihidte der Kapitano einen Trom⸗ 
peter gegen der Heiden Haufen, der blied und gab ein 
Zeichen. Da rüdte gar gefhwind ein Heide auf einem 
ſchönen Berberpferd daher gen Thal, der Ebene zu. Jetzt 
ſäumte ich nicht lange, fondern rüdte ihm entgegen. Der 
Heide warf einen Schild vor fich und legte feinen Spieß 
auf feinen Arm, rüdte gar ernftlich gegen mich her und 
ſchrie mich an. Alſo ließ ich auch gegen ihn her gehen, 
hatte meinen Spieß auf meinem Schenkel und als ich 
gar nahe zu ihm fam, warf ich den Spieß in das Ges 
rüft, (den am Harnifch angebrachten eifernen Haden zum 
Einlegen des Speeres) und rennt ihm auf feinen Schild 
und wiewohl er mich mit feinem Spieß in einen Panzer” 
Aermel rannte, traf ich ihn doch fo gut, daß Roß und 
Mann zur Erde fielen, aber fein Spieß hing mir im 
Ringharniſch und hinderte mich,. daß ich mich nicht fobald 
davon ledigen und vom Pferd kommen fonnte. Indeß 
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hatte auch der Heide fich wieder erhoben und fein Schwert 
gefaßt, auch ich hatte mein Schwert in ter Hand, fo 
traten wir gegen einander und jeder gab dem andern einen 
ftarfen Stih, weil aber audy der Heide einen guten 
Ringharniſch Hatte, wurde‘ feiner von ung beiden be 
Ihädigt. Da faßten wir einander in die Arme und ran⸗ 
gen jo lange mit einander, bis wir beide nebeneinander 
zu Boden fielen. Aber der Heide war mächtig ftarf, er 
riß fih von mir und fo kamen wir beide mit den Leibern 
aufrecht und Doc) Enieend neben einander, da ftieß id 
ihn mit meiner linfen Hand von mir, daß ich mit mei- 
nem Schwert zum Stich auf ihn ausholen Fonnte, was 
auch gefhah. Durch den Stoß mit meiner linfen Hand 
fam er mit dem Leib fo weit von mir, daß ich ihm einen 
Stich ins Angeficht geben fonnte und ihn fo verwundete, 
daß er hinter fih ſchwankte und geblendet wurde. Sept 

gab ich ihm erft einen rechten Stih ind Angelicht und 
ſtach ihn auf die Erde nieder und drang alfo auf ihn 
ein und ſtach ihm den Hals ab. Hierauf ftand ich auf, 
nahm fein Schwert und trat zu feinem Pferd. Da ftun- 
ben beide Pferde bei einander, fie waren den ganzen Tag 
jehr abgearbeitet worden und daher gar zahm. Als bie 
Heiden fahen, daß ich geftegt hatte, rückten fie mit ihren 
Haufen hinweg. Bon ben Portugiejen und Ehriften aber 
rüdten etliche herbei, hieben dem Heiden fein Haupt ab, 
nahmen feinen Spieß und ftedten es darauf und zogen 
ihm den Harniſch ab, der nach heibnifcher Weife Föftlich 
und meifterlih gefhmüdt mar. Sie nahmen aud) feinen 
Schild und führten mich zum Fapitano, ber mich über 
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die Maßen fröhlich mit feinen Armen umfing. Es war 
unter dem ganzen Zug große Freude. Es wurden an 
dDiefem Tag auf beiden Seiten viel Leute und Pferde bes 
Ihädigt, erftochen und erfchoßen. Der Kapitano verord⸗ 
nete, daß des Heiden Haupt, Pferd, Child und Schwert 
vor mir her geführt werden follten, und ordnete Die 
trefflichften Herrn, Ritter und Knechte Dazu. Ich mußte 
neben ihm herziehen und die Trompeter vor mir. Alſo 
führte er mich mit einem großen Triumph durch Die 
ganze Stadt und alles Chriftenvolf hatte eine große 
Freude und geſchah mir die allergrößte Ehre, Der ich nicht 
werthb war. Gott der Allmächtige fteitt in diefer Stunde 
für mich, denn in größere Noth kam ich nie. Der Heide 
war ein ausgezeichnet ftarfer Mann und ich merkte wohl, 
daß feine Stärfe die meine gar weit übertraf. Gott der 
Herr jei inniglich gelobt ! 

Der Kapitano fchrieb dem König diefe Geichichte, 
welcher darob eine bejondere Freude empfand und, weil 
man der Heiden wegen feine Sorge mehr hatte, begehrte, 
daß ich und mein Gefährte an feinen Hof fommen foll- 
ten. Alſo zogen wir wieder über’8 Meer gen Portugal. 
Wir wurden gar über die Maßen wohl vom König em- 
pfangen. Er ſchenkte mir einen Becher voll goldener 
Portugalefen und diefen Becher bracht’ ich mit in mein 
Baterland. Ich und mein Geführte lagen fieben Mo» 
nate in der Stadt Geuta, ehe wir wieder in ‘Portugal 
zum König kamen. In der Zeit begaben fih viel ritter- 
lie Handlungen in Afrika, da dann mein Gejel und 
ich das befte thaten wider Die Heiben und Mohren. Als 
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wir nun eine Zeit lang beim Könige geweſen waren 
und und viel Ehre gefchehen, zogen wir auch zum Brur 
der des Königs an feinen Hof; der war ein mächtiger 
Fürkt, hielt auch fürftlichen Hof, und war fein Namen 
Snfant Don Fernando, und auch zu einem alten Fürften, 
Don Heinrich, der beider Vatersbruder war und auch 
einen eigenen Hof hielt. Bei diefen beiden Fürften wur⸗ 
den wir ganz über die Maßen wohl gehalten und beim 
Abzuge mit fonderlichen Ehren abgefertigt. 

In diefen Zeiten begab es fich, daß König Heinrich. 
von Spanien wieder einen großen Zug gegen ben heibs 
nifchen König von Granada vor hatte. “Daher baten 
wir den König von Portugal, daß er uns beurlaube, 
wir wollten, wenn Gott uns das Leben laffe, wieder 
zu ihm zurüdfommen. Da ed und erlaubt wurde, zogen 
wir nach Spanien, wo wir wohl empfangen wurden. 
Wir hatten auch Briefe vom König von Portugal, bie 
zeigten wir dem Könige, wodurch er bald vernahm, im 
welcher Geftalt wir gefommen waren. Der König war 
in einer großen Rüftung und wiewohl viel Gefchäfte am 
föniglicden Hof, wurden uns doch ritterliche Leute zuges 
ordnet, die und ganz gute Geſellſchaft leifteten und une 
wohl traftirten. Es ward ein großes Volk zu Roß und 
zu Fuß. verfammelt, denn e8 kam Kundſchaft, daß der 
König von Tunis und andere afrifanifche Könige fehr 
viel Volk nach Granada gefchidt Hätten, Alfo brachte 
der König von Spanien bie in die 70,000 gute, ſtreit⸗ 
bare Mann zufammen, einen foldhen Haufen, ben fein 
damals lebender Mann vom Chriftenvolfe je gefehen 


479 


hatte. Es waren auch die Ritterbrüber vom Orden St. 
Jakob mit einem großen reifigen Zeug beim König. Die 
Spanier fagten, der Orden hätte allein 1500 leichte, 
Reiter. Alfo zogen wir in guter Ordnung ind Königs’ 
reich Granada und was da von Heinen Städten oder 
Kaftellen war, die gewannen wir alle mit Gewalt; denn 
die Heiden wehrten ſich mannhaft und verließen fih auf 
das in Granada verfammelte heidntfche Voll. Darum 
mußten wir die Stäbtlein und Kaftelle mehrentheils 
ftürmen und erfchlugen Die Heiden alle; bie Diener hatten 
Befehl, Weiber und Kinder todt zu fihlagen, was auch 
geſchah. Alfo zogen wir vor die Stadt Granada und 
hatten uns mit allen Haufen zum Streit bereitet; denn 
wir erwarteten, baß die Heiden, Die mit großer Macht 
in der Stadt Tagen, und entgegenziehen würden. So 
geſchah es au, fie ließen uns nicht nahe zur Stadt 
fommen, fie zogen und mit großen Haufen entgegen, aber 
Doch nicht zu ihrem Vortheil, denn wir waren mit Yeld- 
geſchütz und fonft beſſer gerüftet als fie. Aber von den 
verftändigften Kriegsleuten und Kapitänen des Königs 
wurden etliche verordnet, der Heiden Haufen genau zu 
befehen und ihre Schladhtordnung zu erforfchen. Wir 
hatten mehrere ernftlihe Scharmügel mit ihnen, 2 Tage 
nacheinander, bis wir erforicht hatten, daß es ihrer 
50,000 waren, darunter 30,000 Echügen. Als wir 
wieder zum Gewalthaufen kamen, wurden wir, um uns 
zu ehren, zum königlichen Banner verordnet. Die Heiden 
lagerten fich zwifchen der Stadt Granada und uns in 
einem Vortheil, daß wie mit ihnen nicht ftreiten Fonnten. 
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Aber etlich Tage lang lagen wir gegeneinander und 
Tag und Nacht gab es viel Handlung und große Schars 
müßel, daß gar viele Leute auf beiden Seiten todt blies 
ben. Wir zogen alfo, neben Granada vorbei, durch das. 
Königreich, zerſtoͤrten, verbrannten und fchlugen tobt, 
was wir fanden und fonderlich beim Abzug. ließen wir 
nichts aufrecht ftehen, e8 wurde alles vernichtet; aljo 
lagen wir einen Monat und etlihe Tage im Königreich 
Granada. Mein Gefährte und ich thaten das befte, wo 
wir’d vermochten, und fonderlich vor einer Fleinen Stadt, 
Die war wohl befeftigt und mit wehrhaftem Volk beſetzt, 
die eroberten wir im Sturm, doch verloren wir daran 
etlich gute Leute. Ich ward mit einem Schleuderftein 
auf ein Schienbein geworfen und gar hart verwundet. 
Wie wohl demnad wohl geheilt wurde, brach mir doch 
als ih gen Schwaben fam, das Schienbein wieder und 
ih behielt darin ein LXöchlein und einen Fluß bis in 
mein Alter, 

Darnach zogen wir wieder gen Spanien und blie 
ben noch zwei Monate am foniglihen Hof, wo une viel 
Ehre geſchah mit Bankettieren, Tanzen, Iagen, Pferdes 
rennen und Anderm. Hierauf aber nahmen wir Urlaub, 
um zu unferm König von Portugal zu ziehen und wur⸗ 
ben gar gnädig abgefertigt. Der König gab uns jeine 
beiden Orden, ben fpanifchen, ein Halsband, bunt und 
geihuppt, und den kaſtiliſchen, das war ein rother 
Scharlahrod und ein goldenes Band, zwei Daumen 
breit, über bie linke Achſel, vornen quer herab bis zum 
Ende des Rodes auf der rechten Seite und von da unten 
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am Hintertheil des Stodes quer wieber herauf bis auf 
he linfe Achfel, und den Orden von Granada, einen anf- 
gefprungenen Granatapfel mit einem Gtiel und etfidk 
Blättern; aud) gab er uns 300 Dufaten und jedem ein 
ſchoͤnes türfifches Pferd. Alſo fehieden wir ehrlich, Töb- 
lih und nüglichg von dieſem chrifilichen König Heinrich 
im Jahr 1457. „ — 

Hierauf kamen wir wieder nach tugal und als 
ſich darauf Krieg in Deutſchland erhobt, fo beurlaubte 
und der König und. ſchenkt uns ein gotdftwirftes Tuch, 
200 Dukaten Werth, einen Kamoiſin⸗Sammt und 100 
Ellen ſchwarzen Sammt; dazu fodann einen porkugiefl- 
fhen Hengft und 300 Dufaten zur Zehrung, begehrte 
au dringend, daß wir wieder zu ihm Tommen, follen. 

Wir zogen nun durch Portugal und Spanien, und 
als wir famen in eine große Stadt, Saragofla, verfauf- 
ten wir das goldgewirfte Tuch und etlichen Eammt, was 
wir nicht zur Kleidung brauchten, und lösten Daraus 
500 Dufaten. Dann famen wir nach Franfreich, Fauf- 
ten und bier einige fchwere Pferde und fuhren dann 
über das Meer zum König Heinrich WA. von Eng 
land, der ung feinen Orden gab. m Gefährte 309 
von mir, ic aber zog zum König von Cchottland, Ja— 
fob IL; diefer fehenfte mir zwei Zelfe und ein ſchwarzes 
Sammttuch, jedem meiner vier Knechte aber zehn Duka⸗ 
ten, die Koͤnigin ein hübfches Kleinod, 30 Dufaten "und 
einen Hengft 100 Gulden werth, und gefchah mir große 
Ehre mit Jagen, Tanzen und Banfettiren. 
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Hiemit endigt Ritter Jörg von Ehingen feinen Bes 
richt. Ja Sphottland endigte er feine „Reifen nach der 
. MRitterfchaft”, von denen er mehr Gefchenfe und noch mehr _ 
Ehre zurüd brachte und Fam 1459 wieder nad Kilchberg 
„zu feinem Väter. Bon nun an blieb er in feinem Va— 
‚terlande, nur im Jahre 1484 ging eg,ald wirtenbergi- 
cher Gefandter nah Italien, um für den Grafen Eber: 
hard im Bart Mm die Hand Barbara, der Tochter des 
Markgrafen Ludwig VI. von Mantua, aus dem Hauſe Gon⸗ 
zoga zu werfen. „Er erfüllte dieſen Auftrag mit feiner 
‚gewohnten Gefhidlihgit und begleitete die fürftliche 
Braut auch auf ihrer Hinausreife nach Wirtenberg. Er 
war einer der verfrauteften Räthe des Grafen Eberhard, 
deſſen Kämmerer und Obervogt in Tübingen. Nach ber 
Stiftung bes ſchwäbiſchen Bundes (1488) wurde er einer | 
der Hauptleute deffelben und ſpäter (1500) Hauptmann 
Der KFurfürften und Zürften in diefem Bunde. Er nahm | 
im Schloffe zu Kilchberg feinen Sig, vermählte fich mil 
Anna Söla von Richtenberg, mit welder er 5 Söhne 
und 6 Töchter zeigte und flarb in einem Alter von 80 
, Jahren am Matthäus-Feiertage dessIahres 1508, 
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Die Helven-Inngfran non Hohentwiel, 
(Erzählung aus dem Dreißigjährigen Kriege). 


Bon \ 
Pfarrer Schönhuth. 
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Es war ein lieblicher Abend am Ende des Suliuss 
Monats des Sapres 1639, da faß unter ber Binde im 
Hof ber Fefte Hohentwiel eine Heldengeftalt in den 
beften Mannes-Sahren. Seine hohe Stirne mit Furchen 
durchzogen zeigte, daß er zu den Männern gehörte, welche 
in der Welt fhon Manches erfahren; das dunfle feurige 
Augenpaar harmonirte gar wohl mit dem pechfchwarzen 
Haare, das oben gefcheitelt in langen Loden ihm bis auf 
die Schultern wallte. Es war der Oberft Konrad Wider- 
hold, feit fechs Jahren wohlbeftallter Kommandant der 
Feſte Hohentwiel. Gerade pflegte er einiger Haft unter 
ber Linde, denn fo eben hatte er Kriegsübungen mit 
feiner Mannfshaft geendigt. Schon feit zwei Jahren 
hatte fich die Hefte noch der Ruhe eines Waffenftillftande 
zu erfreuen, den der Faiferliche Oberft Vizthum nothge⸗ 
drungen mit Widerhold gefchloffen hatte. Während dieſer 
Zeit übte Widerhold jeden Nachmittag in eigner Perfon 
feine Soldaten. Kein Kriegsheld feiner Zeit that es ihm 
zuvor in ber Kunft, Soldaden-Gewehre reg und zierlich 
zu gebrauchen, bie Piquen zu fällen, Bahnen zu ſchwin⸗ 
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gen, Kompagnien und Regimenter in fhöne Ordnung 
zu ftellen, und in ber Fecht- und Baufunft. Dieß alles 
waren Gegenftänte, die Widerhold feinen Untergebenen 
beizubringen fuchte. Darum war ihm aber auch die Ruhe 
unter der Linde fo willfommen, wenn die Uebungen vor- 
bet waren, da überließ er ſich dann ganz ungeftört. bem 
Nachdenken über die wichtigen Ereigniffe, die feit zwanzig 
Jahren über Deutfchland hingegangen, die an feiner 
Tefte geftreift, und fie zum Theil felbit betroffen hatten. 
Solchen Gedanken hatte Widerhold auch dießmal ſich 
überlaffen; man fonnte e8 leicht fchließen aus feiner nach⸗ 
benflichen Stellung, benn er hatte fein Haupt ‘auf den 
Arm geftügt, und ernft und nachdenklich war feine Miene. 
Auf einmal ward er geftört in feiner Ruhe, mit haftigen 
- Schritten nahte ihm ein junger Offizier, verbeugte fich 
tief, und überreichte ihm ein Schreiben. Haſtig erbrad) 
es Widerhold, er hatte kaum einige Zeilen gelefen, fo 
wurbe fein Geficht mit Bläffe überzogen und das Papier 
zitterte unter feinen Händen! er ſank zurüd an den 
Stamm ber Linde und verhüllte ſchmerzvoll fein Geſicht. 
So bift du denn auch dahin, du edler Bernhard, — 
feufzete Widerhold, und Thränen rollten über feine Wan⸗ 
gen; fo bift du denn auch dahin, bu letter Kämpfer für 
unfern theuren Glauben im Lauf deiner Siege, in deinen 
blühendften Jahren. Aber nicht bift du gefallen auf 
dem Feld ber Ehre wie dein edler Waffenfreund, ber 
theure Glaubensheld Guſtav Adolph, du bift ein Opfer 
deiner heuchlerifchen Freunde geworden. Wer hätte das 
geglaubet, alg, du, wackerſter der beutjchen Männer, noch 
vor furzer Zeit in diefen. Mauern wandelteft, jedem, ber 
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dich erblidte,, zur Freude und zur Bewunderung. — Es 
war die Nachricht vom Tode des großen Herzogs Bern⸗ 
Hard von Weimar, die Widerhold fo eben mit Schmerr 
zen vernahm. Herzog Bernhard ftarb zu Neuburg den 
48. Juli mitten in feiner Heldenthätigfeit, und nicht 
ohne Grund war in bem Schreiben die Vermuthung aus- 
gefprochen, daß er Gift befommen, wahrfcheinlich durch 
des Sranzofen-Bardinals von Richelieu Hand. Am Arm 
bes gleichfalls betrübten jungen DOffiziers, der ihm das 
Schreiben überbracht hatte, kehrte Widerhold in feimg 
Wohnung zurüd und ließ feinem Schmerz freien Lauf. 
Der junge Offizier hatte kaum das Gemad) verlaffen, 
‚auf das er den Kommandanten begleitete, da hörte er 
feinen Namen rufen ; eine lieblichde Mädchenftimme fprach 
hinter ihm: Herr Kapitän, nur ein Wort: was ift denn 
bem Herrn Kommandanten begegnet, daß er fo bleich 
und traurig blidet? Ach! erwiederte ber Offizier, er hat 
eine für ung alle böfe Zeitung befommen, ein wadrer 
Verfechter unfers Glaubens, der Herzog Bernhard von 
Meimar, ift Todes verfchieden. Gott feie feiner armen 
Seele gnädig, fprah das Mädchen mit ernfter Miene. 
Richt wahr, weil er ein Kezer war, fügte der junge 
Offizier bei, aber jebt ftehet es übel mit ung, der wadern 
Helden find wenige mehr. Ach! was möget ihr fo ſpre⸗ 
hen, entgegnete das Mädchen; Tebt nicht noch unfer 
Herr Kommandant, und Ihr, — Ihr feib doch auch 
etwas Rechtes. Das Mädchen Hatte Faum ausgeſpro⸗ 
hen, da erfchallte die zürnende Stimme einer Dame aus 
dem Nebengemach, es war Frau Hermeggid, die Eher 
gattin Widerholds. Loſe Schwazerin, fprach fie, geh’ in 
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Die Stube, was brauchſt du dich mit Männern zu under 
halten, um beine Neugier zu befriedigen, bleib’ fißen an 
deinem Gefchäft, daß nicht der Tag wieder unnütz berum 
geht, bift ohnedieß heute fo fpät aufgeftanden. Hermes 
gard ging nach diefer kurzen Predigt wieder in ihr Ges 
mach zurüd; Margaretha verabfchiedete fich ein wenig vers 


u legen, und trippelte in die Stube, aus der fie gefommen 


war. Heute nach dem Eſſen an der Linde Mehreres, 
rief fie halblaut im Gehen noch dem jungen Manne zu, 
und verſchwand. Der junge Offizier, den wir eben ans 
führten, war der Schwede Guſtav Schönhelm, Kapitän 
der Reiter « Schwadron, weldhe Herzog Bernhard nad 
feinem Bertrage, den er mit Widerhold wegen Hohen» 
twiel gefchlofien Hatte, auf Die Fefte legte. Er war einer 
von jenen Reitern gewefen, welche fi in der Schlacht 
bei Lügen über des großen Königs Leiche warfen, als 
fih der kaiſerliche Oberſt Mar Pilfolomini deſſelben bes 
mächtigen wollte, Seitdem war er Zeuge aller Kriegs⸗ 
thaten des großen Bernhards, und ſchwang fich buch . 
Mannes - Tapferkeit bis zu diefer Stelle. Bei al’ dem 

war er faum noch aus den Jahren des Jünglings ges 
treten. Wie fein inneres Wefen dem eines werdenden 
Kriegshelden gleih, fo war auch fein Aeußeres einem 
Helden glei. Schlank und Fräftig war fein Körperbau, 
lange blonde Loden die in Ringeln bis auf feine Schuls 
tern wallten, jo wie das blaue bellglänzende Augenpaar 
zeigten den Jüngling von ächt germanifchem Stamme; 
ein Stugbärtchen über dem lieblichen Munde und ein 
Snebelbärtchensgm ſchoͤn geformten Kinn, ben Krieges 
wann aus dem dreißigjährigen Kriege. War es demnach 


487. 


ein MWunder, daß Margarethihen, mit blonden Loden, und 
blauen Augen, das Bflegtöchterlein des Herrn Komman⸗ 
danten, ſich zu dem jungen Mann fo innig hingezogen 
fühlte, daß fie fo gern ans Fenfter trat, wenn ber blonde 
Schweden » Offizier, angethan mit dem enganliegenden 
Koller, über dem ein breiter Kragen aus Brüßlerfpigen 
lag, umfchlungen von einer foftbaren Schärpe, und auf 
dem Haupt einen Hut mit fchrwanfenden Federn, auf 
- feinem fhäumenden Schimmel an ber Spite feiner Reiters 
Schwadron auf der Parade erfhien. . 

. Wie fonnte man es aber dem lieben Mägbdlein ver- 
argen, wenn fie jo gerne jede Gelegenheit erhafchte, wo 
fie ein Wörtlein mit ihm fprechen konnte. Auch er war 
ihr nicht abhold, nur Schade, daß verſchiedener Glaube 
fie außerlich trennte, da Doch ihre Herzen einander fo 
nahe waren. Margaretha war Ratholifin. Ein wunder: 
bares Schidfal hatte fie auf Hohentwiel unter Proteſtan⸗ 
ten geführt. Bis in ihr zwölftes Jahr ward fie in dem 
unter der Feſte liegenden Dorfe Singen von fchlechten 
Bauersleuten erzogen. Da geſchah es einmal, baß 
MWiderhold in einer Zeit, als die Fefte noch nicht von 
Feinden gefährdet war, einen Befuch im Dorfe madıte. 
Zufällig begegnete ihm das Mägdlein auf der Straße, 
Beim eriten Anblick überrafchte ihn die edle Geſichtsbil⸗ 
bung des Kindes, er fragte nach feiner Wohyung, und 
erfuhr von denen, die ihm das Mägdlein als feine Eltern 
vorzeigte, daß es nicht ihr eignes Kind wäre, fondern, 
daß fie es noch als Kind in den Windeln vor ihrem » 
. Haufe gefunden hätten. Aus Menfchenpflicht hätten fie 
fi) feiner angenommen, und bet al’ ihrer Armuth, und 
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ber nicht unbedeutenden Anzahl ihrer eignen Kinher, 
hätten fie es ehrlich und reblich aufgezogen. Der men- 
fhenfreundliche Widerhold machte fogleich den Plegeltern 
den Vorſchlag; ob fie nicht ihm Das Kind zur weiteren 
Erziehung anvertrauen möchten? Man gab es ihm nad) 
langem Bitten, denn man fannte den edlen Sinn des 
Mannes in der ganzen Umgegend; nur ber Pfarrer des 
Orts widerftrebte, daß diefes Kind unter Leute von ans 
derer Gonfeffion fommen jollte. Doch er ließ es zuleßt 
geishehen, als ihm das Mägdlein verſprach, feinem Glau⸗ 
ben treu zu bleiben und jeden Sonntag getreu bie Kirche 
zu Eingen zu bejuchen. So kam Margarerha auf Hohen: 
- twiel und wuchs heran zur blühenden Sungfrau von 18 
Sahren, unter der Aufficht eines liebenden Pflegevaters, 
des Kommandanten Widerhold und jeiner attin Hermes 
gard, Die wohl minder freundlichen Gemüths war, Denn 
ihr Eheherr, aber doch eine Frau von anerfannt recht⸗ 
fhaffenem Sinn. Das mußte freilih Margaretha oft 
erfahren, wie fo firenge und oft gar wunder Yrau 
Hermegard war, aber darum war fie boch ihrer Pflege⸗ 
mutter von ganzem Herzen zugethban. Erſt heute hörte 
fie e8, als fie mit dem jungen Kapitän ſprach; obwohl 
fie fich heute eine Rüge von ihrer Pflegemutter zugezos 
gen hatte, war ihr doch von ihr die Erlaubniß gewor⸗ 
den, den Abend unter ber Linde zuzubringen. Unge⸗ 
wöhnlich hatte fich dießmal eine Fleine Geſellſchaft unter 
der Linde verfammelt, doch fie fand ja ben, der ihr ber 
‚wwerthefte war. Kapitäaän Schönhelm hatte fich ſchon vor 
einer Stunde hieher begeben. „Ihr habt heute lang auf 
Euch warten. lafien,” begann er zu Margarethen, bie 
ı 7) 
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fiEbald in feiner Nähe geſetzt hatte, vielleicht hat Frau 
Hermegarb den zweiten Theil ihrer Predigt abgehandelt? 
Er fprach dies etwas fehelmifch lächelnd. O nein, ent- 
gegnete Margaretha, meine liebe Pflegemutter weiß, daß 
kein zweiter Theil-nöthig ift; weil, fiel Schönhelg ihr 
ins Wort, ihr ben erften Theil fehon fürchtet. Aber es 
ift auch Fein Wunder, daß fie jchmähte, Bat ja Die ftrenge 
Ratholifin mit einem Kezer gefprodhen, fprah Marga- 
retha. Gegen den ihre aber Loch hoffentlich nicht fo 
feindfelig gefinnt fein werdet, wie es leider in dieſen be= 
trübten Zeiten Sitte ift, ſetzte halb fragend Schönhelm 
hinzu. Das ift eine Frage, die ihr euch ſelbſt beantwor- 
ten fünnet, aber wir wollen das fortführen, Herr Kapis 
tan, was wir geftern begonnen. Erzähl mir doch etwas 
Näheres über Die geftrige Trauerbotſchaft, die mein Herr 
Pflegevater erhielt, bat Margaretha mit freundlicher 
Stimme den Kapitän. Erlaßı mir die Erzählung von 
dem Tode bes großen Bernhards, feufzte Echönhelm, fie 
würde mir nur den Abend verbittern. Gewiß, forjchte 
Margaretha, hat fein Tod Bermuthungen nach fich ge⸗ 
zogen, die den Proteftanten eben jo wenig Ehre bringen, 
wie euered großen Helden Guſtav Adolfs Tod. Ad 
über deſſen Tod wenigftend fönnet ihr mir gewiß das 
Befte berichten, man fagt fo manderlei. — Ihr waret 
ja, fo viel ih höre, um ihn, als er um feinen Glauben 
das letzte Mal focht. Ja wohl, fagte Schönhelm, als 
er für feinen Glauben focht, wie noch feiner. 

Ich will euch erzählen, werthe Sungfrau, auf daß 
ihr erkennen möget, wie der Glauben dem Menſchen 
Kraft verleihet, auch fein Theuerftes, das Leben, hinzus 
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opfern. Ich will erzählen von dem thöuern Helden,#ob 
auch die Erinnerung mir noch fo fehmerzlich if, von der 
Schlacht bei Lügen, wo er fo ruhmvollen Tod fand. Es 
find jest neun Jahre verflofien, feit jenem denfwürdigen 
Tage, als der Held auf Deutihem Boden landete. Ich 
begleitete ihn als gemeiner Reiter zu dem heiligen Werke, 
mit voller Luſt des Herzens. Nie werd’ ich vergeſſen, 
den Augenblid, als wir landeten auf der Iufel Rügen. 
Es war gerade in diefem Monate, ba fniete der große 
König nieder und betete, und das ganze Heer mit 
ihm; fo fräftig Hatte ich noch nie gebetet. Wie aber 
das Beginnen des frommen Könige war, fo auch fein 
Enden. Bon Sieg zu Sieg ward mir das Glüd, den 
Helden zu begleiten, aber auch zu feinem Tode in ber 
Entfcheidungsfchlacht bei Lützen. Es war zwei Sahre 
nad) unfrer Landung, am 16. November des Jahres 
1632, als wir bei Lügen zur Schlacht gegen Wallenftein 
auszogen. Ein dicker Nebel bededte noc das Gefilde, 
hell und feierlich erflang auf unfrer Eeite des theuren 
Mannes Lutheri Lied: Eine fefte Burg ift unfer 
Gott, dazwifchen Trompeten: und Panfenfhall, und 
nach Diefem Das Lied: Es woll und Gott genädig fein. 

Unfer König warf fih nieder auf feine Kniee und 
betete mit ganzer Seele um Sieg für die gerechte Sache, 
und jeder von dem Heere flimmte mit ein. Der Rebel 
fing an, fich zu zerftreuen; da ſchwang ſich Guſtav Adolf 
auf fein Pferd; freudig wie die Eonne, die jest hernies 
berblidtte, faß er auf dem Roſſe. Er ftellte fih an den 
rechten Flügel, ben linfen führte fein Genoſſe Herzog 
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Bernhard von Weimar, der ihm jest auch gefolget im 
Tode, und nun rief er, das Heer durchreitend: Run 
wollen wir dran! das wollt der liebe Gott — 
Jeſu!“ Iefu! Hilf mir ftreiten zu Deines Nas 
mens Ehr. Als man ihm einen Bruftharnifch bot, 
ſprach er: „Gott ift mein Harnifh!" Mit dem - 
Rufe: „Gott mit uns!“ ftürzten wir ins Treffen. Ein 
mörderiſches Gefecht begann. Der Vortheil war zuerft 
auf unfrer Seite, aber Bappenheim Fam mit feinen Reis 
tern, und der rechte Flügel wanfte. Der König eilte 
dem Bedrängten zu Hülfe, aber er fprengte zu weit vors 
an. Ich mit wenigen andern folgte ihm, denn ich hatte 
ihn bisher nicht verlaffen. Da traf den Wadern ein 
Schuß in ben Arm, daß er beinahe vom Pferde jank. 
Der König ift erfchoffen:, riefen die Unfern. Guftav 
Adolf wandte ſich und rief laut: es ift nichts, folgt mir! 
da befam er einen zweiten Schuß in Den Rüden. Mit 
dem Seufzer: „mein Gott, mein Gott!” fanf er vom Pferde: 
Er fiel in meine Arme. So ftarb ber edle König den 
Maärtyrertod für den Glauben. Schönhelm endete. Thrü- 
nen, die reichlich über feine Wangen rollten, unterbrachen 
feine Worte. -Auh Margaretbens blaue Augen fanden 
voll Thränen, fie konnte fie nicht mehr zurüdhalten. 
Das ift die Wahrheit, fügte Schönhelm nad) einer 
Baufe feiner Erzählung bei, und nicht, wie unfere Feinde 
lügen, daß ihn eines Verräthers Kugel von unjrer Seite 
getroffen. Was ich mit Augen gejehen, das bezeuge ich 
au, jo wahr mir Gott helfe. Glücklicher Mann, ſprach 
Margaretha, daß ihr einem foldden Helden zur Geite 
fteben durftet, im Kampf und im Sterben, e8 muß ein 
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feliges Gefühl fein. Aber, Herr Kapitaͤn, fo gerne ich 
länger zuhören möchte, ih muß nach Haufe, fehet! wir 
find Die legten unter der Linde. Zudem muß ich heute 
noch manches ordnen, weil morgen Sonntag Äft, und ich 
gerne in die Kirche gen Singen möchte: 

Margarethen, ſprach Echönhelm, ift euch nicht die 
unfere näher? Glauben wir nicht alle an einen Gott? 
Er ergriff Margarethens Hand, hielt fie lange, während 
fie gar nicht widerftrebte, und wandte ſich ab, um feine 
Thränen zu bergen, die von Neuem hervorbradhen. Ich 
fann nicht anders, ich darf nicht anders, war Margarer 
thens Antwort; fie fagte: Gute Nacht, und ging nach Haufe. 

Kaum graute der Morgen, jo ftand Margaretha 
Ihon gerüftet zum Kirchgange gen Singen. Gie trat 
heraus aus der Wohnung ded Kommandanten, als eben 
bie Sonne aufgehen wollte. Sie konnte ed nicht über 
fich bringen, zuvor dieſes herrliche Schaufpiel zu genießen. 
Margaretha richtete ihren Blid gen Often. Noch furze 
Zeit erfhien die Gegend vor ihren Bliden noch in ges 
wiffes Halbdunfel gehült. Nach und nad verfchwand 
dieſes Dunkel, und die Königin des Tages meldete ihre 
Ankunft. Ein heller Streifen erjhien gegen Oſten am 
Firmament. Er wurde immer heller und größer, er 
wurde glühend roth, und zulegt ſtand ber ganze Often 
in Slammen. Aus diefem Slammenmeer trat nun hell 
leuchtend, wie ein Blisftrahl, ein Punkt hervor, der zu⸗ 
ſehends wuchs und zulegt mit feiner Strahlenpracht ben 
ganzen Raum erfüllte. Jetzt erft, vor den erften Strah⸗ 
len der Sonne beleuchtet, lag die Gegend in ihrer gan» 
‚zen Serrlichkeit vor Margarethens Blid, „DO! wie ift 
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beine Welt fchön, lieber Vater im Himmel, betete Mar» 
garetha wie Herrlihes Haft du bereitet, um des Men- 
fhen Aug und Herz zu erfreuen! Wie gütig, wie lie- 
bend bift du! Ach, wie follte nicht jedes Herz fich ans 
‚ getrieben fühlen, dir zu danken für fo große Beweife 
deiner Liebe, Die Du jeden Morgen erzeigeft! - Wer follte 
nicht eilen in dein Gotteshaus, um Dir zu danfen. für 
al’ dies Herrlihe?! Erfüllt von dieſem Gefühle eilte 
Margaretha den Berg hinab. Noch nicht hatte die Be- 
wohner Singens das Glödlein in die Kirche verfammelt; 
aber Margaretha ging gewöhnlidy noch zu ihren frühern 
Pflegeeltern, ehe fie in die Kirche ging. Sie brachte 
immer eine Feine Gabe zum Gruß mit, entweder ein 
Stüdlein Geld, das fie vom Herren zu dieſem Zweck 
erhielt, denn wo er die Noth der Armen lindern Fonnte, 
war ed Katholif oder Lutheraner, galt ihm gleich, ba 
unterließ er eö nie, Gaben zu fpenden; oder war es 
jonft etwas, das fie für die Kinder ihrer frühern Pflege- 
eltern in freien Stunden verfertigt hatte, um ihrem Mans 
gel zu Hülfe zu fommen. Da hielt fie fih nun alle 
mal auf, bis die Kirche begann. Dießmal gefchah Dies 
‚um 1 Stunde früher. Die Glode läutete; fie ging in 
die Kirche und feßte ſich gegenüber der Kanzel. Mit 
einem furzen Gefange begann die Kirche; als diefer ge- 
endigt war, trat der Pfarrer des Orts auf die Kanzel. 
Eine etwas hohe Mannesgeftalt erfchien. Sein Aeußeres 
erregte Ehrfurcht, denn man fah, daß er ſchon 70 übers 
fchritten hatte. Aber nicht trugen feine Züge jenes Mens 
fchenfreundliche, jenes Bertrauenerregende, dad ung fo 
fehr einnimmt für einen ergrauten Diener des Worts, 


das uns mit tiefer Ehrfurcht erfüllt; es waren bie Züge 
eines Acht jefuitifchen Strafpredigers; es waren Die Züge 
des Mißtrauens in. feinem Geficht, welche die Furcht 
ausdrüdten, ed möchten leicht feine geduldigen Zuhörer 
vermuthen, Daß er gerade felbft an dem leide, was er 
verdamme. Beſonders aber fprach ſich in feinem Geficht 
“eine Feindfeligfeit aus, die ihren Stachel hauptfächlich 
gegen anders Denfende in ber Religion, gegen Kezer, 
richtete. Was er fchien, das fprach er auch aus. Zum 
‚ Texte feiner Predigt wählte er die Worte: „Hütet 
- euhb vor den falfhben Propheten, die da foms 
menin Schafsfleidern, aber innen find fie 
reißende Wölfe.” Was anders fünnen wir erwarten, 
als daß feine Predigt einzig und allein gegen Die An- 
hänger von Luthers Lehre gerichtet war. Er begann 
die falfchen Propheten herzuzählen; da ftand Luther oben 
an, als der falfchefte aller Propheten, und alle feine 
Mitarbeiter im heiligen Werfe erhielten gleiche Ramen. 
Aber, ſchrie er in feiner Predigt, Gott hat gezeiget, daß 
au’ ihr Werk Teufelswerk ift, er hat umfommen lafjen 
fhmählicher Weife den neuen Förderer dieſer Teufelss 
lehre, den Erzkezer aus Schweden, ich jcheu’ mich, feinen 
Namen zu nennen. Der gerechte Gott hat Glorie verr 

lieben unferer heiligen Sache bei Nördlingen. Es iſt 
jest daran, daß das Teufelswerk feinem Ende zugehet. 
Hütet euch, meine andächtigen Zuhörer, er dachte nicht 
daran, daß mehrere ſchon eingefchlafen waren, hütet euch 
vor falfcher Teufelslehre. — Es ift Noth, diefe Mah—⸗ 
nung, benn nahe bei uns hat fie noch ihren Sig aufs 
geſchlagen. Ihr werdet mich ſchon verſtehen — auf dem 
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‚Sündenbudel dort, wo die Kinder der Verdammniß woh⸗ 
nen, bie ihr Prädikant, pfui vor diefem, der faubre Ma- 
gifter Paulus, ja vielmehr Saulus, weiland Verfolger 
ber Chriften, lebendig dem Teufel zuführet durch feine 
gottlofe Lehre. Das ift der falfhe Prophet für dieſe 
Gegend; hütet euch vor ihm, daß ihr nicht in ſeine Netze 
gerathet, daß er euch verſchlinge; huͤtet euch, ſag ich, 
huͤtet euch vor dieſem Suͤndenbuckel, wenn ihr ihm nahet, 
ſo bringt es euch Verderben. Erſt kuͤrzlich if wieder 
gottloſes fchwediſches Volk mit ſeinem Hauptmann auf 
ihn eingezogen, von dem Heer des Bernhard; aber nicht 
des heiligen Bernhards, ſondern dem, der jetzt auch nach⸗ 
gefolget ſeinem Genoſſen, dem ſchwediſchen Erzkezer, in 
die Hoͤlle. Aber wartet, Gott wird ausrotten dieſe Kezer⸗ 
brut, die neben ung geniſtet, wartet nur, er wird bald wies 
ber ein Feuerwerk anzünden um biefen Berg, daß mein 
Herz lobfingen wird dem Herrn ber Gläubigen, und er wird 
braten bie falſchen Propheten in ihrem eignen Haufe. Da 
will ich fpringen vor Freude in meinen alten Tagen, 
und meine Seele wird jauchzen und die Hände wollen 
wir Matfchen über den Untergang der Feinde, der Keger. 

Der eiftige Prediger hatte ſich fehr vergeffen in 
feinem Eifer, daß er wirklich fchon zum Voraus in Die 
Hände Flatfchte. Aber, ſetzte er noch ſchreiend hinzu, und 
follten auch meine Worte nicht ganz in Erfüllung geben, 
dem ewigen Feuer und bes Teufels Klauen wikden fic 
nicht entgehen die Finder der Verdammniß, die Schwe— 
den und das andere Gefindel auf dem Sündenbudel alle, 
auch nicht einer ausgenommen, mit ihrem falfchen Pro- 
pheten, dem Saulus. Amen. 
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Er wollte fih ſchon wenden von ber Kanzel, denn 
ex hatte fich zu fehr angeftrengt, er richtete fich noch ein- 
mal zu feinen Zuhörern: beinah’ hätte ich die Haupt 
ſache vergeflen, fuhr er fort mit matter Stimme: Aber 
anders wird und ergehen, wenn wir und nicht verfüh- 
ven laflen; wir werben fein die Auserwählten, die rech⸗ 
ten Schafe, fo die Seligkeit ererben. Wie wird ſich dann 
mein Herz freuen; denn ich habe euch geführet auf ben 
rechten Weg, ic) hab’ euch gewarnet vor den falfchen 
Propheten; ih bin dann Schuld daran, daß ihr das 
Reich ererbet; da wird meine Freude groß fein, ihr Aus⸗ 
erwählten! Sch werde jauchzen und jpringen und vor 
Freude in die Hände klatſchen. Er wiederholte die vorige 
Geberde und verließ ohne Amen zu fagen die Kanzel. 

Welche Eindrüde dieje falbungsvolle Rede auf die 
Zuhörer machte laßt fich Denken. Die Schlafenden merk 
ten wenig davon, aber die Wachenden fonnten nur feuf- 
zen, daß ihnen ſolch' ein Seelenhirt gegeben ward, ber 
ftatt das Gebot der Liebe zu predigen, nur die Herzen 
ber Menfchen immer mehr von einander trennte. Zu 
den Seufzenden gehörte auch Margaretha, die bisher aufs 
merffam, doch mit Schmerz zugehört hatte, Aber e8 blieb 
nicht beim Seufzen, Die ganze Predigt über Eonnte fie 
die Thränen kaum unterdrüden; denn die frommften 
Männer waren verdammt worden, felbft der Fromme Held 
GuſtawAdolph, über den ſie geſtern Thränen vergoſſen; 
vor allem aber war ihr Herz von den Worten durch⸗ 
ſchnitten, die er über Hohentwiel ſagte, daß er ſo viele 
Seelen der Verdammniß übergab, die ihrem Herzen fo 
theuer waren. Als fie aus der Kirche trat, ſchwamm 
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ihr Aug’ in Thränen, und fie mußte ihr Tüchlein vor- 
halten. Das bemerkte von der Saftiftei aus der Pfar- 
rer. Eogleih ſchickte er nach Margarethen und berief 
fie auf feine Stube. - 

Was haft du heute in der Kirche geweint? waren 
bie erſten Worte in rauhem Tone, mit denen der Pfarr 
rer das Mädchen empfing, Wegen eurer Predigt, euer 
Hohwürden Herr Pfarrer, war Margarethens Antwort. 
Nun, nimm fie nur zu Herzen, und merk' dir, was darin 
gefagt iſt, dich geht fie zu allermeift an, die Warnung; 
du figeft nicht nur in derNähe, fondern unter dem böfen 
Kezervolk, dem die Hölle gewiß if. Ach, ich bitte euch 
Herr Pfarrer, unterbrah ihn Margaretha, ihr bringet 
mich wieder zum Weinen, wenn ihr fo fortfahret. Go, 
alfo darum Haft du geweint, fuhr er fie jegt mit noch 
rauherem Tone an, du haft geweint, weil ich Die Wahr: 
heit ſprach? M. Nein, weil ihr fo viel Böſes über Die 
Vroteftanten ausgefprochen, was mein Herz nicht glauben 
fann. Pf. So, du glaubft nicht mehr, was ich auf der 
Kanzel rede? Ja, jetzt merk' ich es, daß du fchon in 
des Teufels Schlingen bil. M. Das glaube ich nicht, 
denn meine Pflegeltern find immer recht gut geweſen, 
und fo viele find noch auf dem Berge, die vecht hriftlich 
handeln, ob fie gleich nicht Fatholifch find, und von denen 
allen habt ihr ohne Ausnahme gefagt, daß fie der Hölle 
verfallen ſeien, auch unfer Herr Pfarrer, Eberhard Pauli, 
der doch ein fo.braver Herr ift. Pf. Gelt diefer faljche 
Prophet hat dich verführt? M. O nein, ich war ihm 
noch nie in der Kirche, weil ihr es mir verboten, aber 
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es muß ein recht chriftlicher Prediger fein, denn er zeigt 
es mit feinen Werken. Am meiften aber, Herr Pfarrer! 
hat mir wehe gethan, daß ihr fo fehr verdammt habt 
unfre neuen Gäfte mit ihrem Hauptmann, da ihre doch 
feinen Davon noch kennet, ob fie gut oder böfe find. 
Pf. Das ift gleih; es find Kezer, die anders glauben, 
als wir, und darum find fie Kinder der Verdammniß, 
alle dieſe Säfte mit Ihrem Hauptmann. Sa. von dem 
hab’ ich gehört, daß er ein ganz bejonderer Kezer ift, 
er focht neben jenem ſchwediſchen Erzkezer. Sieh, ber 
Teufel hat ihm eine ſchöne Geftalt gegeben, daß er ihm 
bie Menichen helfe in’8 Nez ziehen. Hüte dich wor Diefem 
Wolf in Schafsgeftalt. M. Ach, es ift ja ein fo guter 
und frommer Mann, Pf. So, bu fennft ihn näher, o 
du Kind des Unglüds! M. Herr Pfarrer! ich bin ihm 
recht gut, weil er fo brav ift. Pf. Weil ex fo fchön und 
fchmeichlerifch ift, wilft du fagen. Wielleicht Liebft du 
ihn fogar? M. Was fol ich es euch verhehlen? — 
Sch habe noch nie vor euch eine Lüge gefagt. Pf. Am 
Ende wilft du ihn heirathen. M. Ach, was denkt ihr? 

Ih eine arme Waife, und er ein fo angefehener Kriegs⸗ 
held; wie bürft ihr nur daran benfen? Pf. Alfo Feinen 

andern Grund? Das ift gräßlich, eine Katholifin liebt 

einen Kezer, eine Katholifin will einen Kezer heirathen. 

M. Das habe ich ja nicht gefagt, ich liebe ihn ja nur. ; 
Pf. Was muß ich noch erleben in meinen alten Tagen. 

So wilft du alfo mit ihm verdammt werden? Gteh ab | 
von beiner Leidenfchaft; ihn lieben, heißt den Teufel | 
in Menfchengeftalt lieben, ihn heirathen wollen, heißt , 
mit ihm zur Hölle fahren. Wenn du nicht abläffeft von | 
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ihm, ich muß dir den Fluch geben. M. Ad, er ift ja 
ein fo guter Jüngling, warum darf ich ihm nicht auch 
gut fein, er ift ja mir auch nicht böfe, und erift ja auch 
ein Chriſt, er befennt fich ja auch zur Lehre des Heilandes, 
der am Kreuze für uns flarb, er verehrt ja auch ben 
‚Gott, welchen wir verehren, nur äußerlich auf andere 
Weife. Pf. Ein Kezer ift er und damit Bunftum, und 
ein Find der Verdammniß. Gehe nur und verläugne 
beinen Olauben, der allein felig machen fann, und werde 
eine Beute dieſes falfchen Propheten. Fahre mit ihm 
zur Hölle, du Kezerin, du Teufelskind, du Schande dei« 
ner Eltern. M. Sch habe ja Feine — doch einen Lieben 
Bater im Himmel. Der Pfarrer wandte fih vol Wuth 
von ihr ab, und Margaretha ging weinend aus dem 
Pfarrhauſe. Sie ging nicht mehr zu ihren Pflegeltern 
hin, um ihnen nicht den Sonntag zu verbittern. 
Langſam ftieg fie wieder den Berg hinan, denn ihre 
Seele war im Innerften betrübt. Wunderbare Gefühle 
erfüllten ihr Herz. Sie war nicht mehr ferne dem lebten 
Thore der Burg, da hörte fie das legte Zeichen der Glocke 
auf der Kirche der Feſte. Man ging auf derfelben viel 
jpäter in Die Kirche ald unten im Dorfe. Cie ftand 
fhon an der Wohnung des Kommandanten, da zog die 
Kirchenparade auf, Zuerſt die Befagung von Hohen- 
twiel, ihr folgten Die Weimarer Reiter, an ihrer Spitze 
der junge Kapitän; ber erblidte Margaretha und winfte 
ihr freundlich einen Gruß zu. Erröthend erwiederte fie 
ihn. Im geringer Entfernung vom Kirchenportal, Ans 
gefihts des Kommandanten, machten die Krieger die 
Fronte, und nun zogen fie in fhönfter Ordnung, alle im 


Kriegsſchmuck, in das Gotteshaus. Immer ftand noch 
Margaretha; ſchon war alles in der Kirche verfammelt. 
Sehnſuͤchtig blickte fie nach den legten, Hinter denen fich 
das Thor ſchloß. Hell und Todend ertönte ſchon die 
Orgel das Präludium, ein feterlicher Gefang begann, fie 
hörte in vollen Tönen das Lied erfchallen: „Wir glaus 
ben All’ an einen Bott" Da trieb fies, wie mit 
Zaubergewalt, ihr Herz bebte vor Sehnſucht. Wir glau⸗ 
den Al’ an einen Gott! rief fie, und eilte der Kirche 
zu. Margaretha trat in Die Kirche, und feste fich neben 
Frau Hermegard, Die ſich gar fehr wunderte über Die 
feltene Kirchengängerin. Sie fang mit, das angefangene Lied. 
Da trat der Prediger der Fefte auf. Sanft und 
freundlich war fein ganzes Wefen, und noch gar jugend- 
Ih fein Ausfehen. Es war M. Johann Eberhard 
Pauli, der vor drei Jahren durch Herzog Eberharden 
auf die Feſte beordnet wurde, während er noch faum 
feine Studien geendet hatte, und fo zu fagen noch ein 
Knabe war, darum auch Der Herzog wegen feiner an 
Miderhold die Weifung hatte ergeben laffen, man folle 
ihn mit zu vielem Predigen verfchonen,, und ihn ja zu- 
weilen nur eine Predigt aus ber Poftille ablefen laffen. 
Aber Gotted Gnade, die auch in den Schwachen mächtig 
ift, war mit diefem jungen Manne in den drei Sahren 
feiner Amtsführung. Das zeigte fich in der gehaltvollen 
Predigt, die er jebt begann. Seine Tertesworte waren: 
„Spott ift Die Liebe.” Er zeigte nah den Worten 
des Apofteld Johannes im 1. Briefe K. 4, wie Gott 
den innigften Beweis feiner Liebe in der Sendung Jeſu 
EDrifti gegeben, wie diefe Liebe jeden Morgen AR un 
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beweife. Er deutete barauf hin, zu was dieſe Liebe uns 
beftimmen foll.: zur Liebe gegen ihn, zur Liebe gegen 
unfre Mitbrüder. Ach! ſprach er im Laufe feiner Rede, 
daß diefe Liebe zu dem Tiebenden Gott in fo manchen 
Herzen nie recht gedeihet, daß befonderd die Liebe zu 
unfern Mitbrüdern vielen fo fremd if. Unſre Zeit, 
ſprach er mit bedeutender Stimme, unfre Zeit gibt das 
deutlichite Bild diefer Lieblofigkeit. Menfchen, die doch 
Rinder eines Vaters find, ftehen vol Haß und Grimm 
einander gegenüber, fie, für die der Heiland am Kreuze 
ftard, fuchen einander zu morden; und um was handelt 
aM diefer Uinfriede und Zwietracht? um die Verehrung 
defien, den wir alle Bater nennen. Es ift nır Ein 
Gott und Eine Liebe. Ein Gott iſt's, der alle 
Menfchen mit einer Liebe umfaffet, vor ihm ift fein Unter 
fhied der Religion; Katholif oder Proteftant, wer in 
feinen Geboten wandelt, ift ihm wohlgefälig.e Ein 
Gott, eine Liebe fol in unfern Herzen fein. Wie 
er mit einer Liebe die ganze Menfchheit umfaflet, fo follen 
auch wir alle die, welche er mit und fchuf, mit einer 
Liebe lieben, den Katholifen wie den Glaubensgenoſſen, 
fie alle nennen ſich ja Ehriften, und freuen fich des Heils 
am Kreuze. Ein Bott, Eine Liebe, mit diefem 
Wahlſpruch wollen wir durch's Leben gehen, mit Diefem allem 
werden wir einft vor ihm beftehen. Eberhard Pauli ſchloß 
jeine Predigt mit einem kurzen, aber Eräftigen Gebet. 
Das war ein ganz andrer Eindrud, den biefe Pre⸗ 
digt auf Margarethen machte. Auf jedes Wort hatte fie 
gierig gehört, und jegliches in ihr Herz begraben. Die 
Worte des Geiftlichen fiimmten \o gan m ten Sr 
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fen, die fle am Morgen erfüllt hatten. Statt daß Thrä⸗ 
nen ihr Auge fühlten, glänzten fie jest vor Wonne. Ein 
Bott, Eine Liebe bebte oft auf ihren Lippen, während fie aus 
ber Kirche ging, e8 Halfte Fräftig wieder in ihrem Herzen 
und mit Slammenzügen blieb e8 darinnen gefchrieben. - 
Ei, ſprach MWiderhold an der Mittagstafel, bei der 
Margaretiichen mit ernfter und trüber Miene erfchien, 
ei Gretchen, warum fo düfter und traurig, fah ich dich 
Doch Ddiefen Vormittag fo froh und heiter aus ber Kirche 
gehen, in die du mit rothgeweinten Augen famft? Hat 
bich Diefer Gang, den du zum Erftenmal thateft, gereut? 
D nein, lieber Herr Vater, erwiederte Margaretha, nein 
vielmehr, ich habe bereut, daß ich nicht ſchon früher in 

- Diefelbe gefommen bin. Ich habe empfunden was der 
Unterfchied zwifchen eurer und unfrer Eonfeffton, zwifchen 
euern und unfern Predigern ift. Diefer Gedanfe ift mir 
erft fett wieder Iebhaft vor Augen getreten, fo fehr die 
Predigt mein Herz erfreut hatte, eure Lehre ift das Evan- 
gelium der Liebe, eure Prediger find Prediger ber Liebe, 
unfre des Haffes. Nicht alle, entgegnete Widerhold, nicht 
alle eure Prediger find foldhe, und ach, auch unfre Lehre 
ift nimmer diejenige, wie fie uns ber theure Mann Lu⸗ 
therus wieder gab. Wenn e8 einmal an dem wäre, was 
Herr Eberhard Pauli heute fo oft in feiner Predigt 
fagte, Ein Gott, Eine Liebe, dann wären wir auf 
bem rechten Wege. Ach! ich werd’ e8 nimmer erleben ! 
feufzenb ſprach MWiderhold diefe Worte. Da Habt ihr 
Recht mein werther Gemahl, unterbrah Frau Hermes 
gard den Rommandanten, das wird ſchwerlich zu Stande 
/ommen, eine Bereinigung beider Kirkgen, W dm 
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zu große Kluft befeftiget zwifchen uns. Nur von außen, 
feste Widerhold Hinzu, die Herzen fländen bald einander 
nahe. Solche zu finden, bürfen wir nicht weit gehen, 
ſprach Hermegard und blidte bebeutungsvoll auf Mars 
garetha. Diefe fchlug die Augen nieder, verließ den 
Tiſch und ging in das Seitengemach, um ihre Thränen 
nicht unterdrüden zu dürfen, denn Srau Hermegard hatte 
fie an etwas gemahnt, das befonderd der Gegenftand 
ihrer heutigen ernften Stimmung gewefen war. 

Was Haft bu das Mädchen fo betrübt? begann 
Miderhold zu Frau Hermegard, ald Margaretha in das 
Seitengemach gegangen war, das ift nicht chriſtlich ge⸗ 
dacht Tiebe Hermegard, Vielleicht weiß ich, was du weißt, 
aber ich kann darum dem Mädchen nicht böſe fein. Haft 
du gehört, was heut? der Herr Pfarrer fagte: Eine Liebe, 
diefe Eine Liebe macht feinen Unterfchied,, fei es Brote: 
ftant oder Katholif, und das, liebe Hermegard, das ift 
gerade das Wefen der wahren Liebe. Was frommt aber 
eine folche Liebe ohne Hoffnung ? entgegnete Frau Hermes 
gard, das werdet ihr doch wohl geftehen, mein werther 
Gemahl, daß diefe Liebe zu nichts führen fann. Ein 
Kapitän und eine arme Waiſe. W. War nicht der 
Kapitän zuvor ein gemeiner Reiter, und nur feine 
Tapferkeit hat ihm dazu verholfen, daß er ward, was er 
if. Was denket ihr! rief ganz erflaunt Frau Hermes 
gard, bedenfet, ein Proteftant und eine Katholifin. Muß 
ich e8 Dir noch einmal Ind Gedächtniß rufen: vor Gott 
gilt Fein Anfehen ber Berfon, Ein Gott, Eine Liebe, 
MWiderhold jchwieg, und Frau Hermegard deßgleichen. 
Deutlich Hatte Margaretha den legten Theil a EAKIEE 
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fen, bie fle am Morgen erfüllt hatten. Statt daß Thräs 
nen ihr Auge fülten, glänzten fie jest vor Wonne. Ein 
Bott, Eine Liebe bebte oft auf ihren Lippen, während fie aus 
der Kirche ging, es halte Fräftig wieder in ihrem Herzen 
und mit Slammenzügen blieb es darinnen gefährieben. - 
Ei, Sprach Widerhold an der Mittagstafel, bei der 
Margarethchen mit ernfter und trüber Miene erfchien, 
ei Gretchen, warum fo düfter und traurig, fah ich dich 
doch dieſen Vormittag fo froh und heiter aus ber Kirche 
gehen, in bie du mit rothgeweinten Augen kamſt? Hat 
bich Diefer Gang, den du zum Erftenmal thateft, gereut? 
D nein, lieber Here Vater, erwiederte Margaretha, nein 
vielmehr, ich habe bereut, daß ich nicht fehon früher In 
- Diefelbe gefommen bin. Sch habe empfunden was der 
Unterfchied zwifchen eurer und unfrer Eonfeffion, zwiſchen 
euern und unfern Predigern ift. Diefer Gedanke ift mir 
erft jett wieder lebhaft vor Augen getreten, fo fehr die 
Predigt mein Herz erfreut hatte, eure Lehre ift das Evan- 
gelium der Liebe, eure Prediger find Prediger der Liebe, 
unfre des Haffes. Nicht alle, entgegnete Widerhold, nicht 
alle eure Prediger find ſolche, und ach, auch unfre Lehre 
ift nimmer diejenige, wie fie und ber theure Mann Lus 
therus wieder gab. Wenn e8 einmal an dem wäre, was 
Herr Eberhard Pauli heute fo oft in feiner Predigt 
fagte, Ein Gott, Eine Liebe, dann wären wir auf 
bem rechten Wege. Ach! ich werd’ es nimmer erleben ! 
feufzend fprach Widerhold diefe Worte. Da Habt ihr 
Recht, mein werther Gemahl, unterbrad Frau Hermes 
garb den Kommandanten, das wird ſchwerlich zu Stande 
fommen, eine Bereinigung belder Kirken, 8 N dm. 
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zu große Kluft befeftiget zwifchen uns. Nur von außen, 
feste Widerhold Hinzu, die Herzen fländen bald einander 
nahe. Solche zu finden, dürfen wir nicht weit gehen, 
ſprach Hermegard und blidte bebeutungsvoll auf Mars 
garetha. Diefe ſchlug bie Augen nieder, verließ den 
Tifh und ging in das Seitengemadh, um ihre Thränen 
nicht unterbrüden zu dürfen, benn Frau Hermegard Hatte 
fie an etwas gemahnt, das befonders der Gegenſtand 
ihrer heutigen ernften Stimmung gewefen war. 

Was Haft bu das Mädchen jo betrübt? begann 
Miderhold zu Frau Hermegard, ald Margaretha in das 
Seitengemach gegangen war, das ift nicht chriftlid ge- 
dacht liebe Hermegard. Vielleicht weiß ich, was du weißt, 
aber ich fan darum dem Mädchen nicht bofe fein. Haft 
du gehört, was heut’ der Herr Pfarrer fagte: Eine Liebe, 
tiefe Eine Liebe macht feinen Unterfchied, fei es Brotes 
ftant oder Katholif, und das, liebe Hermegard, das ift 
gerade das Wefen der wahren Liebe. Was frommt aber 
eine folche Liebe ohne Hoffnung ? entgegnete Frau Herme- 
gard, das werdet ihr doch wohl geftehen, mein werther 
Gemahl, daß dieſe Liebe zu nichts führen fann. Ein 
Kapitän und eine arme Waiſe. W. War nicht der 
Kapitän zuvor ein gemeiner Reiter, und nur jeine 
Tapferkeit Hat ihm dazu verholfen, daß er ward, was er 
if. Was denfet ihr! rief ganz erflaunt Frau Hermes 
gard, bedenket, ein Proteftant und eine Katholifin. Muß 
ich e8 dir noch einmal Ind Gebächtniß rufen: vor Gott 
gilt Fein Anfehen ber Berfon, Ein Gott, Eine Liebe. 
Widerhold jchwieg, und Frau Hermegard beßgleichen. 
Deutlich hatte Margaretha ben legten Theil bes Geſxrächs 
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in der Sammer gehört, wunderbare Gefühle erfüllten ihr 
"Herz, ein wunderbarer Gedanke flog burch ihre Seele. 
Noch nit war MWiderhold vom Tiſch aufgeftanden, 
da trat Kapitän Schönhelm herein. Herr Kommandant, 
fprad) er, indem er ihm einen Brief überreichte, ich bring’ 
euch wieder böſe Botfchaft zum Nachtifch. Eo eben fommt 
ein Bote von Engen mit Diefem. Kaiferliche Bölfer haben 
fih am ganzen Bodenfee zufammengezogen, zu Engen 
liegt fchon der General⸗Feldmarſchall und Oherft Gottfried 
Huyn von Gelern, er lüßt euch feinen Gruß melden. 
Das hab’ ich mir gedacht, entgegnete Widerhold, ohne 
‚von der Botichaft überrafht zu werden. Das find Die 
Früchte von unfers großen Bernhards Tod. Weil ber 
Adler todt ift, fo find die Vögel wieder Meifter. Er ew 
brach langſam den Brief, ein zweiter war eingefihloflen. 
Den Inhalt kenne ich, rief Widerhold während des Lefens, 
ich brauche ihn nicht zu durchlefen. Der Herr Beldmars 
ſchall will meine Sefte, weil fie durch Bernhards Ver⸗ 
iheiden feinen Herrn mehr babe. Er will fie durd) 
Schmeihel-Worte, ftatt mit dem Schwert, nein, fo bin 
ich's nicht gewohnt! Aber es fcheint er habe einen Fürs 
fprecher beigelegt. Ach! der. ift von Stuttgart, er hat 
den rechten Weg genommen und durch die rechte Hand. 
Und von dem Herzog, ja ich fehe fein Poftferiptum von 
eigner Hand. Er las: „Wofern du Widerhold Uns noch 
mit Treuen meineft, wirft du diefem Befehl Folge leiften, 
und deine Treu', Ehr’ und Namen zu retten, Dich mit 
befohlener Lieferung dieſes Haufes nicht länger aufhalten, 
fondern eines endlichen gegen uns erklären.” So, fo, . 
stef Widerhold, als er geleien, das iſt alfo eure Hands 
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(ungsweife, wenn ihr euh Mühe erfparen wollt, ihr 
nichtewürdigen Feinde. Den Schwachen treibet ihr in 
die Enge, daß er ja jagen muß: zu eurer Bosheit, daß 
er auch die Hand bieten müffe, um eure böfen Pläne 
durchzuführen. Nein, nimmermehr, es fol euch nicht ger 
lingen. Ach, fo weit ift 68 gefommen mit dem erlauchten 
Haus der Wirtenberger, daß fein Fürft ein Spielball ift 
in der Hand feiner Feinde, daß er tanzen muß nad) ihrer 
Pfeife. Nein, mein ſchwacher Fürft, mein unglüdficher 
Gebieter, ich folge dir nicht, ich Fann dir nicht folgen, 
wenn id) meine Treue, meine Chr’ und Namen retten 
will! Ich kann das Haus nicht Den Feinden übergeben, 
auf dem dein Unglücksbruder, dein Ahnherr Ulrich einzige 
Zuflucht fand in feiner Noth, ich muß treu handeln an 
deinem Haufe, daß nicht du felbft und die Nachwelt 
meiner Untreu fluche. Sch will nicht weichen, mit Gottes⸗ 
bülfe, ih will dir eine reine Jungfrau wieder geben, 
wenn der Vater im Himmel deine Noth wendet! Sch 
will meinen lehten Tropfen Blut vergießen für dieß Haus. 
Auch ich, ſprach Schönhelm, der die Dargebotene Rechte 
Widerholds ergriffen und an feine Bruft drüdte, auch ich 
will aushalten, fo wahr mir Gott helfe, führ' ed zum 
Leben oder zum Sterben. 

Margareta im Nebengemach hörte das legte Wort, 
und Schauder bebte durch Ihre Glieder, denn fie wußte, 
daß die Schweden Wort halten, Run mein Sohn, ſprach 
Widerhold, will ich auch dem Herrn General Feldmarfchall 
antıvorten, aber diefe Antwort ſoll er nicht an's Fenſter 
fteden. Er fegte fich und fchrieb einen kurzen Brief, den 
er dem Sapitän übergab. Und die Antwort auf des 
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Herzogs Brief? fragte Schoͤnhelm. Die iſt in der Feder 
geblieben, mein Sohn! Keine Antwort iſt auch eine Ants 
wort, entgegnete bedeutungsvol Widerhold. Schönhelm 
ging, in wenigen Stunden war der Brief an Ort und Stelle, 

Bald zeigte fih, was der Inhalt von Widerholds 
Brief gewefen war. Noch am nämlichen Abend z0g Gott» 
fried Huyn von Gelern mit feinem Heere gegen die Fefte. 
Er lagerte fich in der Nähe der Fleinen Burg Hohen 
ftaufen ; doch wegen der Sonntagsfeier begann er noch 
nicht gegen die Feſte zuagiren. Das vernahm bald Wider⸗ 
hold, und er befahl feinen Untergebenen, fich bereit zu 
halten, denn es müßte ein harter Strauß werden ; das 
Tießen ihnen feine troßigen Worte fchließen, welche er dem 
Schreiben an Huyn von Gelern hatte einfchließen Iaffen. 
Daß wieder eine ernfte Zeit für die Feſte beginne, das 
zeigte fih am Abend bes heutigen Tages. Gerade an 
Sonntagen war der Blag unter der Linde der befuchtefte; 
felten fehlten Herr Widerhold und Frau Hermegard; aber 
dießmal hatte ſich Niemand eingefunden, außer Guftav 
Schönhelm. Auch Margaretha ftellte fich ein. 

Das Hätte ich Faum erwartet, euch hier zu finden, 
war ihr erfted Wort, als fie den Kapitän erölidte, es 
kommen jest wieder traurige Tage. Sch. Für Die 
Frauen, aber nicht für Männer: wir greifen jegt nur 
wieder zu unferm Berufe. Gerade bewegen bin ich 
heute noch einmal erfchlenen, wer weiß, ob wir wieder 
hier zufammenfommen! dießmal mag’8 hart gehen unfrer 
Feſte, ein wadrer Kriegsheld hat fich unten gelagert. 
Sept mag es Fünftig euch fhwer werden, Margaretha, 

“  suerer Gewohnheit gu folgen, bie Kirche in Singen zu 
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befuhen. M. Da wäre nicht nöthig gemwefen, die Feſte 
zu umfchließen. Sch. Geid ihr endlich andern Sinnes 
geworden, Margaretha? M. Antern, und do noch 
des gleichen, fie fagte dies mit Bedeutung, Sch. Habt 
ihr gelernt, auch uns Gerechtigkeit wiederfahren zu laſ⸗ 
jen, uns Kezern. M. Das ift fohon Tange gefchehen, 
ach nur zu viel, fte ſchlug verlegen ihre Augen nieder, 
ich Hin nur zu fehr von der Wahrheit des Wortes über: 
zeugt, das heute euer Prediger fprach, ich fühle nur zu 
fehr, daß Ein Gott und Eine Liebe if. Sch. 
Warum fprachet ihr, euer und nicht unfer Prediger, 
unfre Kirche? M. Weil es nicht die Meinen find, und 
nie — Haltet ein Margaretha, rief Schönhelm, er faßte 
ihre Hand und drüdte fie Frampfhaft an feine Bruft. 
Sol es ewig beim Worte bleiben, ein Gott, eine 
Liebe, wird ed nie bei uns feine rechte Bedeutung ers 
halten, ein Gott? M. Und eine Liebe ift es fchon; 
fie fenfte ihr Haupt an Schönhelms Bruft, und er ſchlang 
feine Arme um fie. Eine lange Pauſe. Glaube meiner 
Kirche! ich Habe dich verläugnet, rief Margaretha auf 
einmal, wie aus einem Traume erwachend, ich bin ein 
Kind der Verdammniß: fie rieß fich heftig aus Schön« 
heims Armen und eilte von hinnen. 

Es war ber 6. Auguft des Jahrs 1639, als Gott: 
fried von ®elern, ber Faiferliche General - Feldmarfchall 
die Belagerung der Feſte im eigentlichen Sinne begann. 
Bon diefem Tage bis zum 12. Auguft wurden, nad 
Widerholds eignem Bericht, 37 Granaten und Ernfifu- 
geln gegen bie Fefte geworfen. Doch ihre Wirkung ent- 
fprah nicht den Wünfchen der Belagerer. Widerhold 


antwortete in gleichem Tone, Seine Munition war in 
gutem Zuftande, feine Mugfetire gut geübt. Er felbft 
ftand an ihrer Spite, nicht nur als Kommandant, fon- 
dern perfönlich thätigr Die Worte des Pfarrers zu Sin- 
gen fehienen in Erfüllung zu gehen, denn fürwahr, es 
war ein ſchrecklich Feuerwerk, das Belagerer und Bela- 
gerte einander anzündeten. Auf viele Meilen leuchtete 
die Gegend von ben Öranaten, die hin und her fchlugen, 
wenn die Nacht über der Gegend lag. Doch zum Braten 
kam e8 nicht auf der Feſte, wie ber Prophet im Thale 
verfündet hatte. Die feindlichen Granaten fchadeten wenig, 
denn Widerhold hatte ſchon Die nöthigen Vorkehrungen 
getroffen, um fie meiftens unfchäblih zu machen. Die 
Dächer der Fefte waren fo eingerichtet, daß fie mit 
geringer Mühe fonnten herniedergelafien werden, wenn 
ihnen Schaden durch Beſchießung drohte. Nur ein Mal 
richtete eine Granate „bedeutenden Schaden an; fie fiel 
auf das fhöne Bauwerk, welches noch in feinen Trüms 
mern zeigt, was es gewefen, ſchlug die Thüre auf, und 
zertrümmerte den größten Theil der herrlich gebauten 
MWendeltreppe. Sonft war aber ber Schaden auf der 
Fefte unbedeutend. Das merften bald die Belagerer mit 
dem größten Mißmuthe. Der Faiferlihe Feldmarſchall 
jchritt jest zu einem andern Mittel, Er ließ nahe bei 
der Fefte Minen graben, um fie in die Luft zu fprengen. 
Auch dieß fruchtete wenig, denn. Widerhold fprach ihnen 
von oben her mit feinen Musfeten fo Fräftig zu, Daß bie 
Arbeiter bald ihre Arbeit einflellten. So war nach und 
nach dex größte Theil des Monats unter fruchtlofen Ver⸗ 
/uchen ber Belagerer dahin gegangen, fie Fonnten ſich 
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nicht des geringften Vortheils rühmen, den fie feit dem 
erften Tag der Belagerung erlangt hatten. Das befte 
Mittel follte jegt verfucht werden, und es hätte diefes 
beinahe zum Ziel ihrer Wünfche geführt. Man wußte 
auf Seiten ber Feinde, daß die auf der Feſte lange Zeit 
in Thätigfeit Gehaltenen, fih nad und nad) mehr ber 
Ruhe bei Nacht überließen, als es in den erften Tagen 
ber Belagerung geweien war. Borfichtig Hatte Wider- 
hold bei alledem feine Wachen ausgeftellt, aber gerade 
diefe Vorpoften waren e8, welche den Tag über auch in 
Anſpruch genommen worden waren; das Nachtwachen 
war für Manchen eine fehwere Aufgabe geworden. Oft 
hatte der Schwedenfapitän, dem Widerhold die Aufficht 
anvertraute, oft hatte er unten am Vorhofe in der Wach» 
famfeit der Soldaten Manches vermißt; dafür war er 
Aug und Ohr, als ob ihm die ganze Feltung zu bewar- 
hen obläge. Ah, wenn auch Die bedrängte Feſte fein 
Auge wach gehalten hätte, feine Nächte waren fchlaflog, 
feit jenem verhängnißvollen Abend, als fih Margaretha 
aus feinen Armen riß. Doch die Natur verlangte auch 
von ihm ihren Tribut. Es war die Nacht des 29. Augufts. 
Der Kapitän legte fih nad vielen Tagen ber Mühe zum 
erften Male wieder auf fein Kriegslager. Noch nicht war 
die 11. Stunde der Nacht angebrohen, da drang von 
dem Vorhof der Burg herauf Waffengeflire vor feine 
Ohren. Er fprang auf, in einem Nu hatte er feine Waffen 
ergriffen. Die Beinde, Die Feinde! war das erfte Wort, 
Das er vernahm, ald er aus feinem Gemache trat. Eine 
Wache eilte ihm entgegen. Zu den Waffen, zu den Waf- 
fen! Kameraden! fo erſchallte jegt Die Stimme des Kapl⸗ 


